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Vorwort 



Ein Dutzend Jahre wandte ich mich in meinen Veröffentlichungen über 
analytische Seelenforschung und -becinflussung an einzelne Fachkreise: 
Psychologen, Pädagogen, Philosophen, Theologen, Juristen. Historiker und 
Mediziner. In letzter Zeit entschloß ich mich, durch eine Anzahl möglichst 
leiclilfaßlich geschriebener Werke gesicherte und fruchtbare Ergebnisse der 
modernen Forsdiung fiber das unbewußte Seelenleben und seine Bedeutung 
für die geistige Entwicklung dem Volke zugänglich zu machen, so weit es 
in meinen Kräften liegt. Dabei wnr ich mir der vielfachen Schwierigkeiten 
wohl bewußt. Welche Aufstellungen sind als gesichert zu betrachten? Schon 
diese Frage läßtsich nichtin einer Weise beantworten, die allgemein befriedigt 
Was in den Lehrbüchern der Seelenkunde und Erziehungskunst aufgezdchnet 
ist, wird ebenfoUs mitnichten von allen Gelehrten als wirklich gesichert 
anerhannt, und wenn es dies heute wSre, so müßte es vielleicht morgen 
schon ins Totenreich pilgern. So muß eben der Jünzehie selbst ausmadien, 
was ihm auf Grund sorgfältiger Untersuchung als gesichert erscheint 

Femer besteht eine Schwierigkeit darin, daß eine volkstümliche Dar- 
stellung wissenschaftlicher Arbeiten und Befunde nur bis zu einem gewissen 
Orade möglich ist Die psychanalytische Forschung, die von allen Kennern 
als recht schwierig bezeichnet wird, bildet keine Ausnahme. Mancherld 
Verzichte waren auferlegt: Die besprochenen Fälle konnten nur in kurzen 
Auszii t^n n dargeboleri werden. Was in Dutzenden und Hunderten von Stunden 
zutage trat, mußte auf einige Seiten zusammengedrängt werden. Dabei 
ging viel von dem verloren, was dem Fachmann gerade das Intävssanteste 
ist: Das wunderbar reich verästelte Wurzelwerk der Motive mußte meistens 
geopfert werden, da eine einzige Analyse ein umfanq-lichcs Buch füllte. 
Ferner konnte nur zum kleineren Teil ausgeführt werden, auf welchen Wegen 
und Umwegen die Untersuctiungsergebnisse allmählich ans Licht gefördert 
wurden. Wo Theorien auftreten, konnten sie nicht bis in ihre Feinheiten 
verfolgt werden. Allein dieses Buch will ja keineswegs eine Anleitung zur 
Ausübung der Psychanalyse enthalten, sondern nur dartun, wie die Zusam> 
menhänge in der Entwicklung der Liebe im allgemeinen zu verstehen seien 
und mit welchen Mitteln wünschenswole Ziele zu erreichen, notwendige 
Änderungen hert>eizufähren seien. Ich wollte das Auge schärfen für die 
entsetzliche seelische Kindemol, die von der herrschenden Pädagogik in 
mancher Hinsicht nicht verslanden und vidfodi grundfalsch behandelt 
wird. Durch meine Darstellung wollte ich den Vätern und Müttern Winke 
geben, ihre Erziehungsaufgabe vielfach anders aufzufassen, als die her- 
kömmliche PcädaL,n)j,nk verlangte, und be^oiuiers getrenüber schwer erzieh- 
baren und abüonnen Zügiingeu, bei denen die überiielerteii Lr^iiehungsmittel 
versagen, auf neue Rettungsmöglichkeiten, die bereitsHunderien von bedrohten 
Kindern und Jugendlichen zum Segen wurden, hinweisen. Im Bedarfsfälle 
wird man doch den analysenkundigen Erzieher in Anspruch nehmen mfissen, 
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denn ohne gründliche Schulung bildete die Anwendung der psydianalytischen 

Methode eine nicht «ferinofe Oehhr. 

in Anbetracht der genannten Schwiengkeiien liel mir die vorholen de Arbeit 
schwerer als die Mehrzahl meiner früheren Werke. Aber ich hotle, daß die 
Freude am Helfen und die Hoffnung auf Ausbreitung der Wahrheit» frei 
von aller Aufdringlichkeit aus ihr hervorblicken werden. Möge mein Buch 
über die Entwicklung der Liebe des Kindes dieser Liebesentwiddung selber 
da und dort zum Segen gereichen! 

Zürich, im Herbst 1921. O. Pf ister. 
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Die Not der Zeit und das Leiden zahlloser Menschen, mit denen mich 
mein Beruf in Beziehung bringt, haben mir die Pflicht aufgeladen, dieses 

Buch zu schreiben. 

D(»r Krieg hat die Welt zum Blntacker und zur Schädelstätte erniedrigt. 
Hungernde Völker, durch Tuberkulose verscucln. mitl umpen mühsam ihre 
Blöße verhüllend, brüten in dumpfer Verzweiflung. Die Sieger, weit entfernt 
^vom Hochgefühl des Triumphatois, erheben die Klage des Pynlius. Unter 
demsdben unbarmherzigen Gericht schmachten Unterlegene und Üt>erwinder. 
Es ist das Gericht über eine mammonistische Unkultur, die mit ihren 
Milliarden prunkte, indes die Seele zum Bettler verarmte, über eine poli- 
tische Gefräßigkeit, die Lügen künste im Mund und teuftische Mordwaffen 
in den Händen trug. Man ergötzte sich am Maskenbali des Lebens und 
ahnte nicht, daß die Pest vor der Tflr lauerte, man tanzte und Itebkoste in 
frevlem LeicMsinn, als schon das Gift durch die Adern Icreiste. 

Heute sollte auch der Kurzsichtigste einsehen, was Tieferblicken de 
längst voraussahen, daß wir einer tiefgreifenden Erneuerung unseres Lebens 
l)edürfen, um vom Fluch der Unkultur erlöst zu werden. Unverkennbar 
regt sidi auch in den weitesten Kreisen der Drang nach einem Ni«bau 
unserer geistigen Welt, und zwar flüchtet man sich aus der Jammervollen 
Wirklichkeit nach zwei Richtungen: Die einen glauben, den geschändeten 
Tempel unseres Gesellschaftslebens abbrechen zu sollen, um in wenijjer 
als drei Tagen einen neuen, herrlich aufgrebauten an seine Stelle zu setzen. 
Die Zuversicht, mit der man, frei von aller Rücksicht auf geschichtliche 
Zusammenhänge, sich auf dieses Zerst5rungswerk vorbereitet, und dte ver- 
zweifelte Entschlossenheit, mit der man die schrecklichsten Blutopfer in 
den Kauf nimmt und die in hundertjährigem Ringen erkämpften Freiheiten 
preisgibt, erinnern lebhaft an den Glauben jener ersten Christen, die in 
Erwartung der nahen Wiederkunft Christi alle materiellen und politischen 
Güter hingaben. 

Die andern erwarten das Heil nicht von äußeren Besserungen, sondern 

von einer gründlichen VerinneHichung. Angeekelt von den V<Mgängen der 
Außenwelt ziehen sie sich in die Burg ihrer eigenen Seele zurück und 
verschließen die Augen vor der Außenwelt Auf verschiedenen Gebieten 
des geistigen Schaffens tritt uns diese Versenkung ins Ich entgegen: In der 
religiösen Mystik, die sich der Nadit des Buddhismus teils durch groteske 
philosophische Systeme, teite durch phantastische Mythen und Kultusfbrmen 
zu entziehen sucht, über ebenso in der Kunst, die mit der Vergangenheit 
bolschewistisch-fanatisch bricht und sich gleichfalls der Mystik in die Arme 

Pf istcr, Dk Uebc de« Kindes. 1 



DIgitized by Google 



2 



Einleitung: Der Plan. 



wirft Denn der txpiessionismus ist nichts anderes alj» künstlerische Mystik 
Das Richtige an dieser mystischen Auffassung ist nicht nur (He Ericenninis^ 
daß der Mensch von der Materie allein nicht leben kann, sondern auch die 
Ahnung, daß das äußere Elend nur ein Spiegelbild der inneren Zerrissenheit 
darstellt, daß sofnit die dämonische Macht, die über dem jetzigen Weltleid 
thront, ebenso auch die edelsten Guter einer neuen Ordnung zerstören 
müßte, so lange thr die Herrschaft überlassen ist 

Und doch kann die Mystik, in welcher Foim immer sie auftreten mag, 
nicht zur wahren Befreiung führen. Indem sie die geistigen Kräfte an sidi 
reißt, entzieht sie dem sozialen Ganzen die wertvollsten Hilfsmittel und 
überläßt die arg^e, böse Welt, die sich nun einmal durch Vogel-Strauß- 
Spielen nicht „aus der Welt" schaffen läßt, dem Getriebe der rohen Gewalten- 
Auch iühri. die Mystik, wie ihre Gesdnchte nur zu deutlich lehrt, selten zu 
einer wahren Abloehr von der Wirklichkeit, dafOr al>er unzählige JMale zu 
einer Seelenverfassung, bei der sich die geknebelten Mächte in Krankheit 
oder unstatthafter Phantastik austoben. Mystik ist verkappter Egoismus 
oder geheime Krankheit, so erleuchtete Geister ihr auch huldigten. 

Was uns nottut, ist eine höhere, höchste Innerlichkeit, die sich vor der 
Weltnot nicht verschließt, sondern sie kraftvoll überwindet Dieses Sich- 
finden, um sich desto wirksamer hinzugeben, diese eneigisdie Sammlung, 
aus der allein Weltverklärung hervorgehen kann, ÜBt sich weder durch 
Umsturz, noch durch Mystik gewinnen. 

Durch Erfahrungen, die mir durch lanyjShrij^e erzieherische und päda- 
gogische Berufsarbeit im Laufe einiger Jahrzehnte zuflössen, wie durch tort- 
gesetztes Studium der Philosophie, Religionsgeschichte und modernsten 
Seelenkunde ward mir die Oewifihdt, daB nur durch die Aufer- 
weckung der Liebe Erlösung unseres wunden Zeitalteis zu finden 
Ist Denn warum sollten die Massen, die durch analoge Ursachen in 
Leid und Pein versenkt wurden und analoge Leidensspuren aufweisen, 
anders geluilt werden können, als die tmzelnen? Mein Amt und mein 
besonderes Studium führten mir hunderte von seelisch gequälten Men- 
schen zu. Unter ihnen waren ungezählte Verzweifelte, die alles waren, 
was nicht aus und ein weiß und in dumpfer Ergebung oder wilder Auf* 
lehnung gegen das Leben den Tod ersehnten. Unter ihnen waren Spötter 
und Hansnarren mit blutenden Herzen, Finsterlinge, die im Namen der 
sittlichen Strenge oder des religiösen Eifers ihre gefährlichsten Instinkte 
austoben ließen und sich wie ihrer Umgebung, das Dasein vergällten. Hinter 
der Maske der Menschenverachtung barg sich glühende Selbstwegwerfung, 
hinter ungestümem und unstätem Suchen nach einem von außen kommenden 
Glück die Sehnsucht nach innerer Befriedigimg. Hinzu kamen die vielen, 
die an ihrem Lieben und Nichtlieben unsäglich zu leiden hatten. 

In ailcii diesen unzahligen hälien aber, die durch eine noch so lange 
Aufzahlung bei weitem nicht erschöpft werden, steckten, wie eine sorgsame 
Tiefenuntersuchung ergab, Störungen der Liebe, und es war keine andere 

') Vgl. ni. Buch: Der psychologische und biologische Untergrund dcs Ex- 
pressionismus. Bern u. Leipzig, Ernst Bircher Verlag 1920. 
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Heilung und Beglückung möglich, als durch Erlösung der in ihrer normalen^ 
Entwifäung gehemmten Liebe. Dabei sei gleich anfangs betont, daß die 

Liebe nie für sich allein vorkommt, sondern immer nur in Verbindung mit 
anderen Tendenzen des Mcn^chengeistes, mit^eistigfen Interessen, ästhetischen 
Bedürfnissen, sittlichen Kegungen usw. Allein wir haben das volle Recht, 
die Liebe als Einheit herauszuheben. 

Auf die ricfatigie Entwicktung der Liebe kommt sehr viel, wenn auch 
nicht alles an, wenn wir seelisch-sittliche Gesundheit eizielen wollen. Dieser 
Satz gilt auch fOir das Völker- und Gesellschaftsleben. Das GrundgdH>t 
des Christentums erweist sich als biologisches Gesetz erster Ordnung. 

Ich lasse mich nicht einschüchtern durch das spöttische I Jcheln, das 
meine These auf die Lippen des einen und andern Lesers lockt. £s ist mir 
wohlbekannt, mit wie viel Hohn die Liebe, falls sie nicht im Sinne der 
geschlechtlichen Leidenschaft verstanden wird, überschüttet wird. Einige 
scharfe Menschenkenner versichern, sie sei gar nicht vorhanden. So witzelt 
De la Rochefoucauld: „I! en est du veritable amour comnic de l'appa- 
rition des esprits: Tout le nionde en parle, tnais peu de gens en ont vu 0. 
Nietzsche geht nicht ganz so weit, aber auch er, der in mancher Hinsicht 
erstaunlich scharfsinnige Seelenkenner, hebt hervor: „Das Weib möchte 
glauben, daß Liebe Alles vermag, — es ist sein eigentlicher Aberglaube. 
Ach, der Wissende des Herzens errät, wie arm, hilflos, anmaßlich, fehlgreifend, 
leichter zerstörend als rettend auch die beste, tiefste Liebe ist"^). 

Im Gegensatz zu diesen Behauptungen nennt Schopenhauer die Liebe 
die stärkste und tätigste aller Triebfedern nächst der Lidie zum Ldien^. 
Aber er hält sie ffir den Verfolger und Feind des Einielnen, stets bereit, 
das persönliche Glück schonungslos zu zerstören, den Tyrannen der Götter 
und Menschen Sein schwächerer Geistesvetter Eduard von Hartmann 
faßt sein Urteil zusammen in die Worte: „Illusorische Lust und überwiegende 
Unlust selbst im glücklichsten Falle, meistens Hemmung des Willens ohne 
Erreichnng des Zieles unter Oram und Vencweiflung, Vernichtung der Zu- 
kunft so vieler weiblidien Individuen durch Verlust der weiblichen Ehre, 
ihres einzigen sozialen Haltes, das sind die Resultate, die wir (in bezug auf 
den Wert der Liebe) gefunden haben" '). Derselbe Philosoph sieht jedoch 
ein, daß die Enthaltung von der Liebe nicht weniger, ja sogar noch mehr 
Übel im Gefolgt hat, und pflichtet deshalb dem Spruch des alten Anakreonbei; 

„Schlimm ist es, nicht zu lieben, 
ScIilinwTi aber auch, zu lieben." (320) 

Auf der anderen Seite aber steht eine große Schar erlauchter Cleister, die 
der Liebe nicht nur eine unermeßliche Kraft, sondern auch eine unver- 

^) Maximes Nr. 76. Schopenhauer hat nicht unrecht, wenn er umschreibt, es 
sei nach dieser Stelle mit der leidensdiaftUchen Uebe wie mit den Gespenstern: 
Alle redeten davon, aber keiner habe sie gesehen. Welt als Wille und Vor^ 
Stellung, Ausg. Grisebach, II, 624. 

Jenseits von gut und lidse Nr. 269. 

'I Welt als Wille und Vorst II, «26. 

^) 655. 

^) Ed. V. Hartmann, Philosophie des Unbewußten, 10. Aufl. II, 320. 
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gleichliche Würde beilegen. Vor aiieni die Dichter, die wir als die maß- 
gebendsten Beurteiler auf diesem Gebiete anerkennen müssen, fiberbieten 
einander in Erhdning der Liebe. Goettw singt: 

„Krone des Lebens, 

Glück ohne Ruh', 

Liebe, bist Du!" (Rastlose Litbc) 

„Denn das Leben ist die Liebe, 

Und des Lebens Leben Geist." (WestobUichcr nivan.) 

Schiller i^ibt '=^einer Überzeugung über die Schönheit und beglückende Kraft 
der Liebe die Fassung: 

„Selig durch die Liebe 

Götter, — durch die Liebe 

Menschen Göttern gleich! 

Liebe macht den Himmel 

Himmlischer — die Erde 

Zu dem Himmelreich " (Triumph der Liebe.) 

In scbarfetem Gegensatz zu den Verächtern anerkennt er: 

„Allmächtige Liebe! Götdiche! Wohl nennt 

Man dich mit Recht die Königin der Seelen! 

Dir unterwirft sich jedes Element, 

Du kannst das Feindlidistr itcnde vermählen; 

Nichts lebt, was deine liuheii nicht erkennt." (Braut von Messina.) 

Es wäre urischwieri«?, au« beiden Lagern unzälilii^e Zeu^nisbC zu sammeln. 
Allein wir dürfen uns iiidu auf sulche Stimmen verlassen, die in der Regel 
mehr einer indhnduellen Stimmung, oder einer Projektion eigener Erlebnisse 
ins Gesamtleben der Menschen, als wissenschaftlicher Beobachtung ihr Dasein 
verdanken. 
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Kapitel 1 

Ein Gang durch die Oescliichte des Prablems 

der Liebe. 

Um Klarheit zu gewinnen, müssen wir zuerst fragen: 

Was ist Liebe? 

Das Wort wird in unzähligen Bedeutung^en g^ebraucht. In den wenigen 
Zitaten, die wir vurhiu darboten, stehen verschiedene Auffassungen einander 
gegenüber, und es wflre verloehii sie als Fechterpoare nuteiiuntter l(flm{ifeti 
zu lassen. Einige Stellen verstehen die Liebe im Sinne jener Beziehung, 
die auf lebenslängliche Gemeinschaft von Mann und Weib ausgeht, andere 
in einer sehr viel weiteren Bedeutung. Wir suchen auf, was die Vergangenheit 
über das Wesen der Liebe, ihre F'ntwicklungs^igiceiten, Gesetze, Wirkungen 
und ihre Bedeutung ausgemacht liat. 

Es gil>t unzäiilige Fonnen und Oestaltungen der Liebe. Aufier der 
Oeschlechtsliebe zwischen Mann und Frau gibt es Eltern- und Kindeslidie, 
Liebe in der Freundschaft, Vaterlandsliebe, Liebe zur Natur oder Kunst, 
zum Sport, zur Gottesminne usw. Man „liebt" sogar Zuckerzeug oder 
Malaga, türkische Bäder, das Geld, die Ehre und Macht, die Wahrheit, die 
Intrigue usw. Es gibt nichts, das nicht der Eine oder der Andere mindestens 
zu gewissen Zeiten lieben könnte. Und wie die Gegenstinde der üel>e eine 
unübersehbare Fülle aufweisen, so auch der seelische Vorgang des Uel)ens, 
und was aus ihm hervorgeht 

Erschreckt durch diese verwirrende iJnübersehbarkeit wenden wir unsandie 

ReligionastUter» Philosophen und Paychologen, 

um von ihnen zu erfahren, was Liebe sei, und wie weit sie uns in Ijebens- 
nöten zu helfen vermöge. Allein damit geraten wir in ein neues Chaos, 
und ich fürchte, der lebenshungrige und wissensdurstii^e [ csei würde den 
größten Teil seines Interesses sehr bald einbüßen, wenn ich ihm zumutete, 
durch dieses Labyrinth der Meinungen einen Ausweg zu suchen. Mit den 
Tatsachen selber wollen wir ans ausfuhrlich auseinancterselzen. Vom Denken 
über die Liebe geben wir nur einige Andeutungen, wobei wir uns auf das 
Psychologische und Biologische beschranken. 

Der früheste Denker, der mit dem Problem der Liebe rang und zu einer 
imposanten Lösung gelangte, ist, so weit uni>er Wissen leidit, 

Echnaton (1386—1359 vor Christus), 

jener gewaltige Prophet, dessen Bedeutung noch immer viel zu wenip bekannt 
ist. Es ist der erste große Dichter der Weltgeschichte, der erste königliche 
Kunstreformator und künstlerische Städtebauer, der erste orientalische 
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Herrscher, der eine eiliabene Oattenliebe verwirklichte und ein Familienleben 
von erjtreifender Innigkeit fflhrte, der erste Vertreter einer die verschiedenen 
Nationen und Rassen umspannenden Nächstenliebe, der erste Pazifist und 

vor allem der ei^te monotheistisclie ReliL^nonsstifter*). 

Sein Leben ist ganz nur ein Gottesdienst der Liebe. Mit 1 1 Jahren wurde 
er Pharao von Ägypten, das damals von Nubien bis zum Euphrat reichte, 
4ntt 27 Jahren starti er. Seine Liebe gilt der leblosen Natur, den Tieren, 
den Menschen, mit denen er sich als erster ägyptischer König auf eine Stufe 
setzt, während alle Vorgänger göttlichen Rang beanspruchten, seine Liebe 
gilt der Gattin, der er trotz des Protestes seines ganzen Volkes aüeuT nn- 
gehören will, obwohl sie ihm nur Töchter schenkt, seine Liebe fallt aul die 
Syrer und Nubier, wie auf die Stammesgenofisen, denn alle Völker wurden 
von Gott an ihren besonderen Platz geteilt. Vor allem aber gehört seine- 
Liebe Aton, dem Einen Gott der Liebe, der in der Sonne versinnbildlicht ist. 

In wundervollen Worten kommt diese universelle Liet>e zum Ausdruck 
im Hymnus auf Aton, dem wir einige Stellen entnehmen: 

„Dein Aufleuchten ist schön am Rande des Himmels, 

Du lebendiger Aton, du zuerst Lebendiger! 

Wenn du dich erhebst am ösdichen. Rande des Himmels, 

So erfüllst du jedes Land mit deiner Schönheü 

Denn du bist schön, groß und funkelnd, du bist hoch über der Erde; 

Deine Strahlen umarmen die Länder, ja alles was du gemacht hast. 

Du bist Re (Sonnengott), und du hast sie alle gefangen genommen, 

Du fesselst sie durch deine Liebe. 

Wenn du untergehst am westlichen Rande des Himmels, 

So liegt die Welt im Dunkeln, als wäre sie tot . . . 

Aber das Dunkel wird verbannt, wenn du deine Strahlen aussendest — ; 

Wachend und auf ihren Füßen stehend, 

— denn du hast sie aufgerichtet — 

Waschen sie sich und nehmen ihre Kleider; 

Ihre Arme erheben sie in Anbetung, wenn du erscheinst, 

Alle Menschen tun ihre Arbeit . . . 

Die Vögel flattern über ihren Sumpfen, 

Und ihre Flügel erheben sich in Anbetung zu dir . . . 

Das Kädilein piepst schon in der Schale, 
Du gibst ihm Atem darin, um es zu beld}en. 

Wenn du es vollkommen gemacht hast. 
So daß es die Schale durchbrechen kann. 
So kommt es heraus aus dem Ei, 
Um zu piepen, so viel es kann; 
Es läuft herum auf seinen Fäßen, 
Wenn es aus dem Ei herauskommt 

') Vgl. m. Aufsatz: Echnaton, Wissen und Leben (Zürich, Rascher, 1914, Heft 
vom 15. AprH und I. Mai.) 
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Wie mannigfaltig sind alle deine Werke: 

Sie sind vor uns verborgen! 

O du einziger Gott, dessen Macht kein anderer hat; 

Du schufst die Erde nach deinem Begehren, 

Während du allein warst . . . 

Die Länder Syrien und Nubien 

Und das Land Ägypten; 

Du setztest jedermann an seinen Platz 

Und gibst ihnen, was sie bedürfen. 

Ein jeder hat seinen Besitz, 

Und ihre Tage sind gezahlt, 

Ihre Zungen reden mancherlei Sprache, 

Auch ihre Oeslalt und Farbe sind verschieden. 

Ja, du unterscheidest die Menschen. 

Wie herrlich sind deine Pläne, du Herr der Ewigkeit! 

Du bist in meinem Herzen. 

Und kdn anderer ist, der dich kennt, 

Außer ddnetn Sohne Edinaton. 

Du hast ihn eingeweiht in deine Pline 

Und in deine Kraft. 

Wenn du aufge^jang^en bist, so leben die Menschen, 
Gehst du unter, su sterben sie. 
Denn du selbst bist die Lebenszeit, 
Und man lebt nur durch dich!" 

Diese Liebe zeigt schon eine Vergeistigimg, die an Zartheit und Reinheit 
nicht fibertroffen worden ist. Sie führt zu einer Gottesverehrung in Schönheit 
und wonnetrunkener Versenkung, und zu einer Menschenliebe, die, aller 
Herrschsucht und Besitzgier feme^ nur Werke des Friedens und der Ofite 
kennt. Noch heute befinden wir uns bei weitem nicht auf der Höhe, die 
den junocii Pliarao die Eigenarten der verschiedenen Nationen mit andäch- 
tiger Bewunderung als Geschenke der ewigen Liebe betrachten läßt. Einem 
so edlen, den heiligsten Idealen zugekehrten Geiste war der Krieg Wahnsinn 
und Unmöglichkeit Echnaton ließ lielier sein Weltreich zerbröckeln, als 
daß er es mit dem Schwerte zusammenhämmerte. Dadurch gefihrdele er 
seinen Thron, und es bildet die furchtbare Tragödie seines unvergleichlichen 
! jrbens, daß alle seine edlen Gedanken mir rohe Gewalttat und Untergang 
heraufbeschworen. Es war ein Glück für den kühnen Idealisten, daß er 
schon mit 27 Jahren starb. 

Die tragische Schukldieses Sehers» derbb auf dleSchriftpropheten Israels und 
Jesus ohne Zweifel der feurigste und tiefsinnigste VerkQndtger derallmich- 
tigen Liebe war, licg1 in dem ausschh'eßlich künstlerischen Charakter seiner 
Liebe. Die Frömmigkeit wird zum edlen Schwelgen, das in sozialer Hinsicht 
wirkungslos bleibt, die Lebensnöle nicht kraftvoll überwindet, sondern mit 
Blumenranken überdeckt, das eigene Ich mit weichen, prachtvolieu Liedern 
ergötzt und entzfickende Mflrchenherritchkeit um sich hemm aufrichtet Es 
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fehlt die soziale Wucht, das aelbstverleugnende Hineingreifen in Schmutz 

und Gemeinheit, die Ehrfurcht vor der höheren Würde des Ethischen, auch 
wo CS im Gewände der äußerlich häßlichen Armut und des Elendes über 

die Erde wandelt. 

Dennoch sei hervorgehoben, daü Echnaton ein tietes prophetisclies Ver- 
ständnis ffir die Allgewalt der Lielie besaß» nicht freilich in wissenschaftlich 

geprägten Lehrsätzen, wohl aber in Form des überwältigenden unmitldbaren 

Erlebnissos. Dieses Erlebnis hat ihm unbeschreibliche Wonnen, aber auch 
furclUbare Geth-^emanestvinden eingetragen. Wie alles Herrlichste, ist auch 
er dem Widerstand des Niedrigen zum Opfer gefallen 0. 

0 Oer Eindruck, den die Gegenüberstellung von Cdinaton und Jesus mir 
hinterließ» verdichtete sich zu folgenden Versen: 

Echnatons Tod. 

Dein Fittich war die Liebe, Schönheil deine Sonne, 

Als Held schwangst du dich auf zu deines Gottes Wonne. 

Jetzt ist der Schwingen Pracht versengt in lichten Gluten, 
Dein frommer Sehergeist sinkt ein in trübe Fluten. 

Ein Scheideblick der Welt, dein dunkles Auge lächelt, 
Von Minne, Kinderglück und Atons Glanz umfächelt. 

Ein Flüstern: „Herrlich war's, das kurze Erdenwaüen» 
Jetzt, Sonne, trage mich in ew'ge Tempelhallen! 

Dein goldner Nachen winkl, o reich' mir deine Hände, 

Du schöner, güt'ger Gott! Dank für des Lebens Wende!" — 

Da eilt vom Horizont aus braunen Abendlüften 
Ein abgehärmtes Weib, fahl wie aus Tode^üften. 

Ein höhnisch Lachen gellt: „Ei, großer Weltenlenker, 
Du träumender Phantast und eitler Schönheit Schenker» 

Genossen hast du stets, und tatst es schlau und fein, 
Zum Lohn willst ewrig du noch gar gehätschelt sein? 

Ich bin der Menschheit Not! Als ich in bittrem Harme 
Mich wand vor deinem Thron, wann strecktest du die Arme? 

Du saiist dein Weltenreich aus tausend Wunden bluten, 
Vom Sklavenjoch zermalmt, zerfleischt von Hungers Ruten. 

Sie scfarie'n zu dir, zu dir! Du aber, wie zum Spotte, ^ 
Du sangst der Liebe Lied zum Lob dem „schönen Ootte**! 

Weh dir, herzloser Wicht, und Schande deinem Namen, 
Verank* in Sdilamm, haha! Und Aton rufe: Amen!" 

Der König, sterbend, hörfs. Ein stoßend, keuchend Stöhnen, 
Ein b^>end Zucken jetzt,, von Weh verfaaltnes Dröhnen: 
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Der nächste große Denker, dem die Liebe ein Seelenproblem wurde, waf 
Bttddha. Sie ist ihm ein Aiisdrudc des Willens zum liäxn und daher 
leidvoll. Erlösung wird nur möglich, indem sie, wie alles Denken, Fühlen 
und Wollen, geopfert wird. Und doch bleibt das Erl)armen mit dem l eiden 
Anderer, und man darf wohl saq:en, daB diese letzte Brücke, die den strengen 
Buddhisten mit seiner Umwelt verbindet, den einzigen Schutz gegen den 
Wahnsinn bildet Sonst hitte der gro6e Sittenlehrer im Abgrund der 
eisenen Sede versinken müssen. Das Mitleid aber treibt ihn, den Menschen 
zu predigen, unter Entbehrung einen Teil des Jahres umherzuwandem und 
zu missionieren, das Los leidender Hilfesucher 7v lindem. Dabei i^^t aber 
der übriggebliebene Rest von Liebe nur ein Mittel, die Abtötung des f^e- 
samten Geisteslebens zu fördern. „Die Sprache des Buddhismus hat keine 
Worte für die Poesie der christlichen Liebe^ der Jenes Loblied des Pauluis 
gilt, der Liet>e, die größer ist, als Glaube und Hoffnung^ Auch von 
Feindesliebe ist nie die Rede, sondern nur vom Verbot des Hasses. Auch 
in der Psychologie des Buddhismus findet sich kein Platz für die Liebe 

Näher kam die chinesische Weisheit dem Rätsel der l iebe. Allein da die 
kindliche Pietät als oberste aller Tugenden eingesetzt war, und damit nicht 
eine freie, sondern eine knechtische Beziehung ihr Szepter schwang, konnte 
die Liebe als Lebensdominante nicht aufkommen. Wir werden bei Be- 
sprechung der Kindesliebe dararif kurz zu sprechen kommen. Immerhin 
verdient als Fortschritt über Buddha liinaus angeführt zu werden, daß der 
große Brennspiegel chine^i eher Weisheit, 

Kungfutse (551—478), 

auf die Frage nach dem Wesen der Sittlichkeit mit dem eineti Worte 
„Menschenliebe" antwortet Die oberste Regel des gesamten Handelns 

„Verflucht, verdammt mit Recht:** So schluchzt ein leises Wimmern, 
Es wendet sich das Haupt weg von der Sonne Flimmern. 

Da schwillt der Feuerball und springt. Dem Obmz entsteiget 
Ein domgekrönter Held, der sich zum Jfingling neiget, 

Und küßt die weiße Stirn: „Du dientest ohne Wanken 
Dem Gott des reinen Lichts in dunkler Erde Schranken! 

Dein Geist war allzu schwach, des Frevels Macht zu brechen, 
Dem armen Menschenvolk Erlösung auszusprechen; 

Doch stark hast du geglaubt, für deinen Gott gelitten 
Und für der Liebe Reich, des Friedens Sieg gestritten! 

Die Festdrommete ruft, die Boten Gottes warten, 

Es flammt des Himmels Burg, hinauf! In Atons Garten! " 

Der Lotosteppich rauscht, des Niles Wellen gleiten, — 
Ein Königsieben zieht in lichte Seligkeiten. 

') H. Oldenberg, Buddha, 6. Aufl. 335. 
^ Edv. Lehmann, Der Buddhismus. Tübingen 1911, 137. 
R. Wilhelm, Oespridie des Kutigfulse, Jena 1914, 131. 
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laßt er in die Formel: „Was du dir selbst nicht wünschest, tue keinem 
Andern" Doch schwingt sich Kungfutse im Gegensätze zu seinem älteren 
ntid tiefsinnigeren, aber wenijjer lebcnskundigen Zeitgenossen Laotse nicht 
über das Gesetz der Vergeltung aut Bedeutsam ist das Eingeständnis, 
das Liebe über religiöse Zeremonie und Kunst erhebt: „Ein Mensch ohne 
Menschenhebe, was hitÜ ihm die Form? Ein Mensch ohne Menschenliebe, 
was hilft ihm die Mustlc?'' 
Am schärfsten unter Chinas Denicem hat der Taoist 

Dschtiang Dsi (4. Jahrh. v. Chr.) 

die Überlegenheit der Liebe über die Pietät erfaßt Aus einem Dialog 
zwischen ihm und einem Staalskanzter hebe ich einige Stellen hervor^). Der 

Kanzler fragt nach der Liebe. Dschuang Dsi sprach: „Tiger und WÖlfe 
haben Liebe." Jener fragte: „Was soll das bedeuten?" Dschuang Dsi ent- 
geiernele: ..Die Alten und Jungen sind anhänglich aneinander, das muß 
man doch als Liebe bezeichnen." Jener sprach: „Darf ich wissen, was 
höchste Liebe ist?" Dschuang Dsi sprach: „Die höchste Lietie kennt 
keine Anhänglichkeit . . . Höchste Liebe ist e^as überaus Hohes. Der 
Begriff der kindlichen Ehrfurcht genügt nicht, um sie zu bezeichnen. Was 
ich meine, ist nicht, dnH kindliche Ehrfurcht zu weit gehe, sondern, daß sie 
nicht daran heranreiche. Kindliche Ehrfurcht aus Achtung ist leicht; kindliche 
Zuneigung aus Zuneigung ist schwer.' Allein seine Mystik hindert üui, 
der freudig schaffenden Liel>e gerecht zu werden. Wer noch Zuneigungen 
hat und wer in Menschenliebe macht, ist vom Ideale noch weit entfernt *X 
Die Geschichte 

Israels 

bedeutet in der Entwicklung wenn nicht des Liebesbegriffs, so doch der 
Liebeserfahrung und Liebesbewertung einen unermeßlich bedeutsamen Fort- 
schritt. Ob man schon Jahwe, dem Gotte Moses, Liebe beilegen darf, wie 
Kautzsch annimmt, weil der Gott aus Ertjarmen Israel zu seinem Volke 
machte*), kann vielleicht bestritten werden. Sicher aber läßt sich der klüftige 
Zug auf das Soziale und Ethische als besonderes Wesensmerkmat Jahwes 
nicht verkennen ^Mnrti'V Die kriegerischen, herben Ziige treten nicht weni^rpr 
hervor**). Die Oottesverehrung nahm, besonders seit der Versclinu l/iuig der 
Israeliten und Kanaaniter, orgastische Formen an. An den Kuiturzeniren muß 
es wild zugegangen sein, und die nicht seltenen Spuren von Menschenoplera 
verraten, da6 auch die private Frömmigkeit sich in ausschweifenden Orgien 
zu ergehen pflegte. Auf die äbeischflumende, sich austollende Jugendzeit 

») 176. 

163. 



•) 19. 
*) R. ' 



Wilhelm, Dschuang Dsi, das wahre Buch vom sudlichen Blutenland, 
Jena 1912, lOSff. 
47. 

*V E. Kautzsch, Biblische Theologie des Alten Testaments, Tflbingen 191 1«S. Ö4. 

') K. Marti, Geschichte der israelitischen Rclipfon, 5. Auflage 1^7, S. 76. 
j. Wellhausen, die israelitisch -jüdische Religion. Kultur der Gegenwart 
I. Teil, AM. 4, 1. HIHie S.9. 
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des Volkes folgte ein reifes Mannesalfter: die Periode der klasstsdien Sclirift- 
propheten. Sdiriftpropheten war es vorbehalten, den Lebensdrang aus 
seinen primären Betätigungen herauszureißen und ihn einer sozialethischen 
Verwendung zii/ufuhren. Ihre vom feuergeröteten und rauchgeschwärzten 

Hintcrg^rund noi irischer Bedrohung sich abhebenden Zukunftsweissagungren 
zwangen das entsetzte Volk zu jener Umkehr und Einkehr, die eine Sehn- 
sucht nach sitHichem Höhenflug anbahnte. Die zornigen Drohreden der 
Propheten atmeten den Geist der Menschen- und Gotteslicbe zunächst noch 
undeutlich. Arnos, der gewählte Rinderhirt von Thekoa, schleudert seine 
Worte, wie der rasende Polyphein seine Felsklötze, aber mit Treffsicherheit. 
Schon Hosea(ll,l) verkündigt die göttliche Liebe, die Israel in seinen 
Kindestagen zu sich zog und auf den Arm hob und ihre Lust an mensch- 
licher Liebe hat (6, 6), und Jesaja vergleicht seinen Gott einem Freunde, der 
das Volk wie einen geliebten Weinberg mit aller möglichen Fürsorglichiceit 
ausrüstet, bis der starre Widerstand, das unsittliche Treiben die Posaum-n 
des Gerichtes herausfordert (Jesaja 5). Allein zuletzt müssen die göttlichen 
Friedensgedanken den Sieg davontragen (2, 4), und die Gerechtigkeit wird 
auf dem Throne des Gesalbten Jahwes sitzen (11,6). Weicher und ein- 
schmeiclielnder als der große Zfimer Jeremia (vor allem in Kapitel 29 — 33) 
haben Ezechiel und vor allem der zweite Jesaja, die götflidie Liebe besungen, 
wie auch viele Erzählungen über die PatriarcheTi/eit. 

Auch in der nachexilischen Zeit, im üreiscnalter Israels, als die offizielle 
Frömmigkeit die Liebe verloren und zwangsneurotische Bahnen (Orthodoxie 
und Zemnoniendienst) eingeschlagen hatte, lebte der soziaicthlsche Geist 
fort Besonders jene zarten, feinen Gemüter der „Stillen im Lande", z. B. 
der Verfasser des köstlichen Büchlein Jona') und Rutti, sowie mancher 
Psalmen erwiesen sich als vom Hauch der Liebe angeweht. 

Auch die Sprache verrät, daß man über den Gegenstand nachsann'). 
Das Zeitwon atiab bezeichnet die Liebe zunächst als reines Gefühl, Liebe zu 
Sachen, Neigung zu gewissen Handlungen, als Gemhaben, innige Zuneigung, 
aber auch glühende Leidenschaft. Dasselbe Wort bezeichnet eine bloße 
Gemütsverfassung, die sich passiv dem Gefühl überläßt, wie dienende Hin- 
gabe, die zu den größten Opfern bereit ist und wohl j^ar das eigene Leben 
in die Schanze schlägt. Auch begehren, wünschen drückt das Verbum aus'). 
Dem Umfang nach erstreckt sich dieses Lieben auf Gegenstände, einzelne 
oder viele Menschen und zuletzt sogar auf Gott 

Ein besonderes Wort (chesed) trägt den Sinn von Gnade, Huld, ein 
anderes (racham, eigentlich Eingeweide) den von Mitleid, Erbarmen. Uber 
den Zusammenhang von Liebe, Gnade, Gerechtigkeit, Wahrheit Gottes 

') Ich kann die Vermutung nicht los werden, daH das herrliche kleine Buch 
eigentlich ein Kindermärchen darstellt; vor allem die Episode von den Trauer- 
kteider tragenden Tieren und vom trötzelnden Jona, der sich Heber den Tod 
wünscht, als ein paar Schritte weiter in den Schatten einer Hütte zu gehen, trifft 
vorzüglich den Kinderton. Wer mit Kautzsch die Hütte als Glosse streicht, zer- 
stdrt die prachtvolle P$ychol(M[ie der Dichtung. 

>) C. Abel, Uber den Begrnf der Liebe In einigen alten und neuen Sprachen, 
Berlin 1872, S. 19—26. 

V. Oesenius, Hehrilsches und aramUsches Handwöcterbudi, 11. Auflage. 
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wäre vieles zu sagen, allein wir fiüindeti hier eigentlicli nur auf theoielische 

Fassungen des Liebesbegriffes und seine psychologische Ausl)eutnng. Die 
Propheten haben mit genialer Intuition einen guten Teil des Liebesproblems 
gelöst, doch ^Ibstverständlich ohne wissenschaftliche Formung. Ihre Nach- 
folger, die unter den Keulenbchlägen des nationalen lUii^liickLS zusammen- 
gebrochen waren und dem Oreisenalter des Volkes angehören, die i^riester 
und Schriftgelehrten seit Esia, schürten die schwere Zwangsneurose ihres 
Volkes» aus der erst Jesus erlöste, indem er den Lazarus der Lielie aus seinem 
Grabe erweckte. 

Auf abendländischem Boden hat als erster Philosoph, zugleich aber auch 

am tiefsten und klarsten 

Plato 

unsem Gegenstand beobachtet und beschrieben. Für ihn ist Eros, die Liebe, 
zunächst Geschlechts- oder Fortpflanzungstrieb^). Seine Betätigung beurteilt 
er keineswegs geringschätzig, ist ihm doch die Vereinigung von Mann und 
Weib zum Zwecke der Zeugung etwas Göttliches (Gastmahl, Kapitel 25). 
Allein höher noch erhebt sich die Liebe: Sie erstrebt und findet die schöne, 
edle und begabte Seele im Leibe I Nachmansohn 78), so daß die Befruchtunj^ 
zu einem geistigen Akte wird. Durch diese Vergeistigung schafft sich Plato 
einen Grund (oder Vorwand), sogar die Knabenliebe, die er über die Frauen- 
liebe setzt, als ethisches Verhalten zu preisen. Eine wettere Erhöhung des 
ursprfinglich sexuellen Liebesdranges erblickt er im philosophischen Trieb, in 
welchem sich der Eros dem Abstrakten zuwendet, der Ideenwelt. Und end- 
lich erhebt sich die Liebe bis zum Throne der Gottheit. „Eros und Liebe, 
sei es Liebe der Eltern zu den Kindern und umgekehrt, sei es Liebe des 
Mannes zum Wetbe^ sei es Liebe zu Kunst und Wissenschaft, sei es Liebe 
zu Oott, sind (nach Plato) identisch'', sagt Nachmansohn mit Recht.*) 

Außer dieser Stufenleiter kennt der griechische Weise den Unterschied 
zwischen gemeiner und himmlischer Liebe. ^) 

Mit diesen wertvollen Nachweisen ist nun aber Piatos Verwandtschaft mit 
der Psychoanalyse keineswegs erschöpfend angegeben. Ich füge eine Anzahl 
von Gedanken des großen Weisen hinzu, um darzutun, welch unvergleich- 
lich tiefe Seelenkenntnis ihm zukam. 

Es klingt, als hätte er die Einsichten der modernsten Psychotherapie, der 
Psychanalyse Freuds, vorweggenommen, wenn er angibt: „Eine andere 
Liebe ist also die bei dem Gesunden und eine andere die beim Kranken . . . 
Die Heilkunde, um es kurz zu sagen, ist die Erkenntnis der Liebesreguiigen 
des Leibes {Iniojijfir} i&v tov aioficnos iQomHwv*^ Kap. 12), ein Gedanke, 
der dann noch etwas näher ausgefflhrt whd: „Wer in diesen Dingen 

0 Nachmansohn, Freuds Ubidotheorie verglichen mit der Eroslehre Piatos. 
Internationale Zeitschrift für ärztliche P^choanalyse, III, S.76. 

') Nachmansohn fügt hinzu: „Es ist interessant, daß alle Erweiterungen, die 
Freud zum Entsetzen so vieler Akademiker an der üblichen AuSassung des 
Oescfatechtstriebes vorgenommen hat, schon benn BegrOnder der Akademie (Plato) 
zu finden sind". 

■) Oastmahl, Kapitel 8. Übersetzung von Schleiermacher-Oberbreyer (Reclami. 
Vgl. Phaednis, Kapitel Ä ■ ■ . 
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die schöne und uit schlechte Liebe richtig muerbchcidel, der ist 
der Heilkundigste, und wer zum Tausch bewegt, so daß der Körper 
statt der einen üebe die andere sich aneignet, und wer denen» wdchen keine 
Liebe einwohnt und doch einwohnen sollte, sie beizubringen oder eine ein- 
wohnende zu benehmen versteht, der wäre der trefflichste Heilkflnstler. 
Denn ein solcher muß das Feindseligste im Leibe einander zu 
befreunden wissen, daß es sich liebe. ' (Kapitel 12). „Der Eros ist 
der menschenfreundlichste unter den OÖltem, und ist der Mensdien Beistand 
und Arzt in demjenigen, aus dosen Heilung die größte Glfidcselisiceit für 
das menschliche Geschlechterwachsen würde" (Kapitel 14). 

Fast alle technischen, künstlerischen und sozialen Leistungen entsprangen 
der Liebe; bei Plate werden nacheinander aufgezahlt: Gymnastik, Ackerbau, 
Tonkunst, Tapferkeit, Dichtung, Bogenschießen (Kapitel 12), Schmledekunat, 
Weberei, Regierungsfcuns^ Liebe zum Schönen und Outen (Kapitel 19). 

Einige Ausfuhrungen verdienen besondere Hervorhebung: Zunächst die 
Beurteilung der Tonkunst und ihrer Verwandtschaft mit der Heilkunde: . . . 
„Fintracht weifJ wie die Heilkunst, so die Tonkunst einzuflößen, indem sie 
gegenseitig jedem Liebe und Wohlwollen einbildet Und so ist wiederum 
die Tonkunst eine Wissenschaft der Liebe in der Töne Zusammensthnmunff 
und Zeitmaß. Und in dem Aufstellen des WphUautes und des Zeitmaßes 
selbst ist es wohl nicht schwer, die Liebesregungen zu erkennen" (Kapitel 12). 

Hat hier Plato in der Musik die Kraft der 1 ieht* mit größtem Scharfsinn 
erkannt, so erweist er sich als Moral- und Religionspsycliologe ersten Ranges 
in folgenden Sätzen, deren Tragweite nur darum bisiier verborgen blieb, 
weil seit Plato kein Einziger mit weitem Blick die Oeistesvorgftnge insgesamt 
auf ihren Zusammenhang prüfte: „Femer auch alle Opferungen und was 
sonst die Wahrsagekunst umfaßt, — denn dies insgesamt ist die Gemein- 
schaft der Götter und Menschen (besser: Griechen) untereinander — haben 
es mit nichts anderem zu tun, als mit Pflege und Heilung der 
Liebe. Denn alle Ruchlosigkeit pflegt zu entstehen, wenn jemand nicht 
dem sittigen Eros willfahrt, noch ihm Ehre und Vortang eimtumt in 
allen Dingen, sondern dem andern (gemeinen) sowohl im Verhältnis zu 
den Eltern, frieren die Götter, worin eben der Wahrsagekunst obliegt, 
t>eide Eros zu beobachten und zu heilen" (Kapitel 13). Und so ist auch die 
Wahrsagekunst wiederum die Stifterin der Freundscliaft zwischen üötiem 
und Menschen, vermöge der Erkenntnis jener Ldiensregungen unter den 
JMenschen, welche auf Gottesfurcht oder auf Frevel ausgehen. So vidfache 
und große oder richtiger allumfassende Kraft besitzt der Eros überhaupt 
(Kapitel 13). Auch in der Religion handelt es sich darnach nur um die 
richtip^e Erkenntnis und Leitung der Rfs^nini^^en, die ini 1 irliesleben liefen. 

Das Erstaunliciie dabei ist, daß bereits — üileiibar durch Sokrate» ver- 
mittelt — das Unbewußte als Organ der Frömmigkeit angegeben 
wird, wenn auch selbstverständlich nicht in begrifflicher Klarheit. Man be- 
achte nur die folgende Stelle: „Denn alles Dämonische ist ein Mittelding 
zwischen Gott und dem Sterblichen. Und was für eine Verrichtung hat es? 
Zu verdolmetschen und zu überbringen den Oötteni, was von den Menschen, 
und den Menschen, was von den Göttern kommt, der Einen Gebete und 
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Opfer, und der Andern Befehle und Vergeltung der Opfer. In der Mitte 
zwischen beiden ist also die Ergftnzung, so daß nun das All in sich selbst 

verbunden ist Und durch dieses Dämonische geht auch alle Weiss^ung, 

und die Kunst der Priester in bezug: auf die Opfer, Weihun<^ert und Be- 
sprechunp:en und allerlei Wahrsagung und Bezauberung. Denn ein Gott 
verkehrt niciit mit Menschen; sondern alier Unigang und Gespräch der 
Oöiter mH den Menschen geschieht durch dieses^ sovrohl im Wachen, als im 
Schlaf. Wer sich nun hierauf versteht, ist ein dämonischer oder gdsdkher 
Mann . . . Solcher Dämonen oder vermittelnder Geister nun gibt es vielem 
und einer von ihnen ist aiicti der Fro? (Kapitel 23)." 

Plato läßt auch die Philosophie dem Eros entspringen: „Denn die Weis- 
heit gehört zu dem Schönsten, und Eros ist Liebe zum Schönen" (Kapitel 23). 
Ja noch mehr: „Im Allgemeinen ist fedes Begehren des Outen und der Olfick- 
seligkeit die gröflte und heftigste Liebe für jeden" (Kapitel 24). Und weil die 
Liebe das Gute immer besitzen will, geht sie auf Unsterblichkeit aus(Kapitel25). 
So verliert die «innüche Liehe an Würde, während die Sehnsucht nach grei^tisfen 
Kindeni, edlen Sch ()pfiiiiL,ijii der Weisheit, Kunst, Dichtimg, der Besonnenheit 
und Gerechtigkeit in Staat uud Hauswesen den Vorrang gewinnt^ (Kapitel 27). 
In herrlichen Worten schildert hier Diotima im Munde des Sokrates das, 
was Freud die Sublimierung nennt 

Das ganze Gespräch bildet einen gewaltigen Lobgesang auf die Liebe, 
aber nicht in rein gefühlsmäßigem Enthusiasmus, sondern Schritt für Schritt 
geleitet von tiefen psychologisclien Einsichten, die Jahrtausende weit über- 
ragen. Die Bedeutung des Gegenstandes wird zusammengefaßt in die über- 
schwenglichen Worte: „Der Eros ist es» der stets solchen ZusammenkOnften 
(wie das Gastmahl eine ist) die Menschen zuführt, bei Festen, bei Reigen, bei 
Opfern voranschreitend, Zuneigung gebend, Abneigung hebend, Wohlwollen 
gewährend, Mißwollen zerstörend, hold den Guten, den Göttern wert, den 
Weisen geehrt, Glücklichen i^eschert, Unbegabten neide ns wert, der Lust, 
der Zärttichkei^ der Üppigkeit, der Anmut, des Verlangens, der Sehnsucht 
Schöpfer, das Oute fassend, das Böse hassend, in Angst, in Bangen, In Ver- 
langen, in Gedanken der beste Lenker, Streiter, Berater und Retter, aller 
Götter und Menschen Zierde: der schönste und beste Führer, dem jederman 
nachfolgen muß, jauchzend aufs Herrlichste, in den herrlichen G^ang mit 
einstimmend, den er singt, der Götter wie der Menschen Seelen be- 
zaubtind"*) (Kapitel 19). 

Eine Eigentümlichkeit des Platonischen Lidwsbegrifb mufi noch hervor- 
gehoben werden: Die Erlösungstendenz. Während zahllose Spätere (schon 
Aristoteles) in der Liebe egoistische Glückseligkeit, ein Vergnügen höherer 
Ordnung suchen, erblickt Plato — und dies gehört wohl zum hrhabensten 
unter seinen Ideen über unsern Gegenstand -— in der Liebe auch den Willen 
zur Erlösung Gefangener, zur Heilung Kranker, zur Aufrichtung GefoUener*). 



Die metaphysische Auffassung, nach welcher der Eros auch in den Körpern 
der Tiere, in den Pflanzen, kurz in allem Seienden wirkt (Kapitel 12), beschäftigt 
uns hier nicht weiter. 

') Übersetzung von Lehrs und Oberbreyer. 

') Teichmüller, Neue Studien zur Geschichte der Begriffe, Band III, S. 374. 
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Nur darf diese erlösende Liebe nicht mit der chi istlicheii Aullassung ver- 
wechselt werden^). Die einzelne Peison ist Ptato gleichgQltig. „Duum 
erlaubt er bereitwilligst den Kindermord aus fioUtischeni und pädagogischem 

Interesse, um die beste Ra^ von Bürgfern zu erzeugen und der Über- 
völkerung zu wehren; darum ist er ein so eifriger Darwinist in der ge- 
schlechtlichen Auswahl und will von Staats wegen Landesgestiite nicht für 
die Pferde, sondern für die Menschen einrichten . . . (Teichmüller)". Aber 
immerhin, die Schränke des Egoismus ist fQr die Liebe durchbrochen. 

An diesen Ausführungen ist hervorzuheben die Weite und Tiefe des 
ßlickes, der die Liebe als Grundkraft der Psyche, als schöpferisches Prinzip 
erfaßt und in alle möglichen Seelen Vorgänge und Leistungen verfolgt, sogar 
über die Erfahrung hinaus ins Reich der Metaphysik. Wir folgen ihm nicht 
in diese Region, die selbst Plato nur in mythologischen Bildern schildert, 
aber wir weisen doch darauf hin, da6 selbst ein so vorsichtigier Positivist, 
wie Freud, ihr tiefe Ahnungen von bleibendem Wert abgewinnt*). 

Auch die Anfänge einer entwickhinEr^j^cschichtlichcn Betrachtungsweise 
finden wir beim Vater des Aristoteles. Sogar die Theorie der Sublimiening 
ist vorweggenommen. Kein historisch Denkender wird einen Vorwurf daraus 
machen, daß die entwiddungsgescfaichtliche Betrachtungsweise nicht sorg- 
fältig durchgeführt und daher beispielsweise die Homosexualität nicht als 
Produkt einer Fehlentwicklung erkannt wird. Ebensowenig dürfen wir 
daran herumnörgeln, daß Plato weder Einzelzusainmenhänge, noch psycho- 
logische Gesetze aufdeckt. Seine Leistung ist schon ohnehin eine wunder- 
volle Sehertat. 

Die Folgezeit hind sich mit der Lwhe kurz und bündig ab, so viel ich 
ausfindig machen konnte"). 

Aristoteles 

kennt drei Grundformen iler IJcbe. Man liebt, die uns nützen, ferner die, 
welche uns Vergnügen bereiten, Kamtriden, vielleicht auch die Menschen 
im allgemeinen, endlich das Vollkommene, und zwar als das allein wahr- 
haft Liebenswuidige. Wir lieben jeden guten und gerechten Mann, weil 
das Schöne in seinen Handlungen erscheint Die Selbstliebe {tpUannta) ist 
untadelig, woin sie nicht auf Kosten Anderer sich verwirklichen will und auf 
Scheingüter ausgeht In psychologischer Hinsicht gehen wir leer aus*). 
Die 

Stoiker 

nennen den Eros einen auf den Gewinn von Freunden ausgehenden, durch 
Schönheit zutage tretenden ungestfimen Drang {„EWm ^ rhuß Seena 
istißoXr]v (piXoTioiöv diä x6Xkog ifaqp€u»6puvw )•), 

Auch im hellenischen Mythus offenbaren dch wertvolle Einsichten in das 
Wesen der Liebe. Es sei nur an die Unterscheidung des Eros Uranios und 

') A. a. ü. S. 383. 

-) Freud, Jenseits des Lustprinzips. Wien 1920, S 55 

■) Es wäre sehr zu wünschen, daß die Geschichte der Ethik auch der Stellung 
2ur Liebe sorgfältigste Beachtung zuwendete. 

Teichmüller, neue Studien zur Geschichte der Begriffe, III. 358—362. 
*) Eisler, Wörterbuch der philosophischen Begriffe, 2. Aufl., II, 598. 
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Pandemo6,der himmlischeii und irdischen Liebe, erinnert Das Größte aber 
schenkte Sophokles in seiner „Antigene", deren Wort: „Nicht mitzuhassen, 
mifzu lieben bin ich geartet", beinahe des Evangelium vorwegnimmt 

Die 

Römer 

verraten durch ihr Vokabularium, wie vielfach sich ihr Deni<en mit der Liebe 
abgab. Sie unterscheiden zunächst die h^eiwiiiige und die pflichtmäßige 
Neigung^ die beide zwei verschiedene Fiibungen zeigen'). 

Die eine geht mehr von verslandesndßigen Überlegungen aus (diligere), 
die andere mehr aus einem inneren, aus ofeheimnisvollen Tiefen aufbrechenden 
Drang (amare). Die pflichtmäßige Neigung ist entweder eine rein mensch- 
liclie Angelegenheit (caritas), oder eine Obliegenheit gegen die Götter (pietas). 
Alle vier Auffassungen umspannt das Wort affectus» das ungefähr so viel wie 
lebhafteZuneigungausdradd. Ahnliche Termini, die allerlei FeinheHen bergen, 
kennen wir für unsere Zwedce flbergehen. 

Das Ghriatetitum 

hat die Liebe hauptsächlich als ethischen und religiösen Begriff ausgebaut 
Liebe ist bei Jesus eine zwar gottgebotene, darum aber nicht weniger freie 
Hingabe zum Zweck des Dienens und Helfens. Sie betätigt sich gegenüber 

Goti im Vertrauen auf seine alles Nötige schenkende Güte und seine sünden- 
vergebende Gnade, gt yi nubcr Menschen in opferwilliger, freudiger Tat, in 
Nachsicht gegen die Schwächen der Andern, in Großmut und Demut Die 
Liebe ist nicht mehr seibstsöchttger Genuß, sondern Hingabe auch an die 
Elenden, moralisch Verkommenoi. Mehr als Gefühl ütsie eine Willensregung. 
Vom frommen Lustgewinn des Ästheten oder Mystikers und seinem passiven 
Schwelgen ist Jesus ebenso weit entfernt, wie vom freudlosen „Du soll'^f" 
des Alten Testamentes. Der gesamte Kreis der Pflirhten und höchsten Güter 
ist eingeschloijsen m das Gebot; „Du sollst Gott lieben von ganzem Herzen 
und deinen Nächsten lieben wie dich selbst" (Markus 12, 29 — 31, Matth. 
22, 37—40, Luk. 10, 27—28). Es ist grundfalsch, die zweite Hälfte dieser 
Weisung als die ganze christliche Forderung oder wenigstens sittliche Grund- 
norm zu verstehen, wie es so oft geschieht. Aus ihr allein könnte man 
heroische Selbsthingabe, wie sie im Symbol des Kreuzes und einzelnen Aus- 
sprüchen Jesu offenbar zugemutet wird, nicht ableiten. Wohl aber gehen 
diese höchsten Imperative aus der Empfehlung völliger Hingabe an Gott als 
den Inbegriff alles Erstrebenswerten hervor; wo nicht nur ein beliebiges Einzel« 
leben, sondern das höchste Interesse, ein ideales Anliegen auf dem Spiele 
steht, das freilich wiederum auf das Wohl der Menschen abzielt, gilt e& auch 
vor der Hingabe des Lebens nicht Halt zu machen. Man hat sich schon an 
dem Befehlston des Gebotes gestoßen und ihm entgegengehalten, daß es 
keinen Sinn habe, Liebe zu gebieten. Allein man übersehe nicht, daß 
gerade diese nnperativische Form, die ja keineswegs im Sinne des mosaischen 
Gesetzes gemeint ist, hohe er7!eherische und psychologische Weisheit aus- 
drückt Einem Lieben als Genußmittd und Liebhaberei tritt es berechtigter- 

Abel, 7— 14, 
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weise entgegen, wie andeiseitB einem ventieg^enen Allniisnitis» der das Icli 
zugunslen des Nflchsten wegwerfen ttfit, der Riegel geslofien wird. 

Was für umwälzende Wirkungen die vielen selbstvers^dlich scheinende, 

in Wahrheit aber geniale und einzicfartige Lösung des I iebesproblems für 
Individuum und Kultur liervorrufen muß, werden wir später sehen. Hallen 
wir vorläufig nur daran fest, daß das Christentum die Liebe zum Linen, was 
not tut; zum eigentlichen Lebensinhalt und Lebenszweck erhoben hat, aber 
eine nidit ausschweifende Ltd)e, wie die vorprophelische israelitische Religion 
wollte, auch nichteine künstlerisch und mystisch schwelgende Liebe, sondern 
eine die höchsten sittlichen Kräfte auslösende Liebesgestaltiing, die nach ihrer 
religiösen Seite hin vorwiegend als Freude, Erlösung:, Preilieit, Friede, Hoff- 
nung, in sittlicher Richtung als Drang zu opferfreudiger Bruderliebe und 
sozialer Hilfe erlebt wird. 

Die neutealanienfllchen Schrfflsieller brachten keine neuen Beiträge zur 
Lflsung des Uebesproblems. 

Pteilua, 

der die Liebe (l. Kor. 13, 13) über Glauben und Hoffnung setzt, weiß, daß 
die Fleischesnatur, wir dürfen geradezu sagen: die Sinnlichkeit, Urheberin 
einer Menge von sittlichen Übertretungen ist'). Die Ehe betrachtet er scheelen 
Auges. „Es ist scliön für den Menschen, daß er kein Weib berühre. Die 
Frau ist ihres Leib^ nicht mächtig, sondern ihr Mann. Wer nicht heiratet, tut 
besser. Es ist besser zu heiraten, als Brunst zu leiden** (1. Kor. 7). Es ist 
die Rqrchologie und Ethik des jüdischen Asketen und des kranken Mannes, 
der vom Satansengel geschlagen wird. Ein Wunder, dnH srinr Genialität 
undTiefenicht noch schwereren Schaden litt' Durch seinen Glauben an Christus 
findet er eine Erlösung von den Fesseln der niederen Triebe zu einer iieroischen 
und tief innerlichen Liebe, aber der psychologische Zusammenhang ist ihm 
veibofgen. Nur in supranaturalen Voigingen, diefeden natflriich-paychiscben 
Zusammenhang auszuschließen scheinen, kann er die Ursachen seines neuen» ' 
seligen Lebens beorilTidet denken. Die Nächstenliebe schildert es mit 
wundervollen Worten (1. Kor. 13). 

Dagei^^n erkennt mit geradezu wissenschaftlicher Schärfe diese natürliche 
Vermittlung 

der Veifasser des ersten joliannesbrietes, 

dem die tiefsten psychologischen Blicke in unseren Gegensland glückten. 
ErwShnt sei die Stelle 4, 16b— 18: „Golt ist die Liebe, und wer in der Liebe 
bleibt^ der bleibet in Gott und Gott in ihm. Duln ist die Liebe vollkommen 
in uns, daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des Gerichtes, Anesst ist 
nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Ario;st aus; 
denn die Angst birgt Pein. Wer sich aber ängstigt, ist nicht vollkommen 
in der Liebe."* Erst nach etwa 1800 Jahren erkannte man, welche tiefe 
psydioiogiscfae und bioiogisdie Wahrheit in dieser Behauptung ^ines Zu« 
sammenluinges zw&chen Uebeshemmungen und Angst liege. 

8. mein Aufsatz: Die Entwicklung des Apostels Paulus, Imago, VI. Jahrgang, 
271 ff. 

Pfifficr, Die Ucte dft lOiides. 2 
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Sdir bald wurde der Schwerpunkt des Denicens von christtichen Denkern 
in die Bildung theologischer Lehrsätze und kirchlicher Sitzungen verlegt 

Wir werden später einsehen, daß es die Zurückdrängfung der Liebe ist, die 
eine solche Umschalturn? des Lebenstriebes ins Verstandesmäßige herbei- 
führt. Em tieferes Verständnis lur die Psychologie und Bedeutung der Liebe 
wurde bei dieser Unischaltung ins hitellektuelle erst recht erschwert Seit- 
samt Man fahhe sich als Sachwalter und Qeneralpächter der unendlichen 
Liebev und merkte nicht, daß die anvertrauten Schatzkammern sich mählich 
leerten. Man umgab die reine Flamme göttlicher und menschlicher Liebe, 
die Jesus entzündet hatte, mit prunkenden und immer pompöseren Leuchtern, 
deren Zierart immer üppiger ausgebaut wurde; und man übersah, daß kaum 
mehr ein dünner Lichtstrahl aus der dichten Höfte in die Welt dringen konnte. 

Die Theologen des Mittelalters 

bereichern unser Wissen um die Liebe wenig oder gar nicht. Alle kennen 
den schon der Antike geläufigen Begriff der niedrigen und himmlischen Liebe. 
Augustin, den wir eigentlich nidtt hierher rechnen dflrfen, spürt, daß in der 
«näldten bereits die Sehnsucht nach der tieferen und besseren Liebe stecke*). 
Jedes Lieben, das nicht durch die Liehe zu Gott bewußt hindurchgegangen 
ist, ist ihm bereits gefährlich odtr doch verdächtig. „Selig, wer dich (Gott) 
liebt und den Freund in dir und den hreund um deinetwillen" {IV, 9}. An 
Plato reicht Augusün in unsrem Problem an psychologischer Feinheit bei 
wdtem nicht hinan, ja seine P^chologie mit ihren vier Arten von Gemüts- 
bew^fungen hat nicht einmal Raum für die Liebe (X, 14). Und doch glflht 
er seit seiner Bekehrung in Gottesminne und gewiß auch herzlicher Neigung 
zur Mutter, Freunden und Nächsten überhaupt. Weil er die Primärerotik 
nacii seinen herben Enttäuschungen mit ihr so empört al>stieß, kann er ihre 
Höherwendung nicht verstehen. 

Die scholastischen Philosophen haben uns fQr unseren Gegenstand 
wenig zu sagen. Der erste von ihnen, Johannes Scottus Erlngena 
(gest. um 8S2)^(, stellt die Definition auf: .Liebe ist der Zusammenhang 
oder das Band, durch welches die Gesamtheit aller Dingein unsagbarer hrcund- 
schaft und unlöslicher Einheit zusammengehalten wird." Dieser Satz gehört 
in die Ontotogie, die Philosophie vom höchsten Sein. Suchen wir die Zu- 
sammenhange des Liebeslebens, so nötzt er uns nichts. 

Thomas von Aquino definiert die Liet>e: „Etwas, das sich auf das 
Streben bezieht" Da hätten wir bereits bei dem mittelalterh'chen Schola- 
stiker jene Ausweitung des Begriffes, die noch heute so viel Verwirrung 
anstiftet Bestimmter erfaßt er den springenden Punkt in der Angabe: „Liet>e 
ist die Neigung einer Sache zu hgend etwas, das Wohlgefallen an etwas 
ErMbenswertem oder Gutem" 

Sicher waren die Scholastiker viel reicher an Liebe, als ihre Schriften ver- 
muten lassen. Aber ihr wissensdiaftliches System ist geradezu auf Aus- 

1) Augustin, Bekenntnisse, II. Budi, 1. lCl^Mtel. 

^) Er wird auch den Scholastikern nodi nicht bei^fezihlt z. B. von Loofs» Leitf. 
der Dogmengeschichte, Z Auflage, 250. 
Eisler, a. a. O. 509. 
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inenung der Liebe und Monopolisierung des bloßen Denkens angelegt Für 
das VerBttndnfe der Liebe sdnut nichts daliei lieraus. Die Geschichte der 
nliftdalterlichen Theologie ist die Via dolorosa der christlichen Liebe. Die 
kampflustige, vielleicht sogar rauflustige Theologie, die mit den spitzigen 
Wafifen der Begriffsklauberel wütend um sich schlägt, übte die Herrsch- 
gewalt aus; die Liebe saB auf dem offiziellen Thron, aber wie die früheren 
japanischen Kaiser, die nichtä anzuordnen hatten. 
Eine Ausnahme bilden die 

Myitiken 

aber auch sie fielen von den Höhen der vergeistigten Liebe Jesu in ungesunde 
Sümpfe und Haiden hinunter. Gemeinsam ist allen Mystikern die Abkehr 
von der Welt (myein==die Augen schließen). Der in die Zelle des Ichs 
eingesperrte Liebesdrang rächt sich bei den einen (z. B. Ekkart) durch eine 
lietesdfirre Philosophie, die sich pantfaeistisch ins unpersönliche höchste Sein 
versenkt, bei den andern durch eine manchmal unanständige, sinnliche Fröm- 
migkeit, die ihre geschlechtlichen Bedürfnisse in häßlichen Gefühls- und 
Phantasieorgien austobt'). Wo nur die Weit als Inbegriff der kulturellen Güter 
und Einrichtungen abgelehnt wird, kann noch eine sehr innige Beziehung 
des Oeffihk und Wfllens zur Whldklikeit bestehen: Dfe heilige Elisabeth 
pflegt mit größter Selbstaufopferung Aussätzige, Franz von Assisi dient 
Hilfebedürftigen und liebt mit der Inbrunst eines Kindes und eines Dichters 
Tiere, Pflanzen, Gestirne. Die sexuell gefärbten Vorstellungen fehlen hier, so 
viel wir wissen, innerhalb der Frömnu'gkeit. Wenn Elisabeth, die sich in 
ihrem späteren Let>ensabschnitt ganz von den Menschen zurückzog, sich fort- 
gesetzt aufs grausamste Icörperlich mifihandeln lißt, so sieht darin jeder, der 
sidi den Tatsachen auf diesem Gebiete nicht grundsätzlich verschließt, das 
Wüten sexueller Bedürfnisse, die imter dem Namen „Masochismus" den 
Sexualforschern nur allzu bekannt sind (S. u. Kapitel 17.) 

Wo dagegen die ganze Wirklichkeit mit Einschluß der Menschen als 
Rührmichnichtan geächtet wurde, wirkt sich die Sinnlichkeit in unver- 
hflllfer Derbheit aus. Bernhard von Clairvaux eröffnet den Reigen dieser 
in der Letiensführung untadeligen, in der Phantasie schlimm-heiligen Erotiker. 
Ihm folgt eine unabsehbare Schar von Männern und Fmncn, die durch 
eine wilde Liebestollheit die Frömmigkeit profanieren. Wie viele Nonnen 
verkehrten geschlechtlich mit dem Heiland, wie viele ließen sich von ihm 
schwängern und gebaren dem Seelenehemann ein Kind, das sie Tag und 
Nacht, am Abgrund des Wahnsinns tänzelnd, aber als Wunder der Gott- 
seligkeit angestaunt und beneidet, säugten, betreuten, hätschelten, bald mehr 
das Kind, bald mehr den Geliebten und Gesrhlechtspartner in ihm ver- 
ehrend! Ihnen reihen sich auch viele protestantische Mystiker und Halb- 
mystiker von sexuell überhitzter Frömmigkeit an, ich erinnere nur an Jakob 
Boehme *) u nd Ludwig von Zinzendorf h 

*) Vgl. d. Aufsatz: Hysterie und Mystik bei Mafg. Ebner, in m« Buche: „Zum 

Kampf um die Psychoanalyse", 208 ff. 

*i Kielhol?, Jakob Boehme. Deuticke, Wien. 

•) Pfister, Die Frömmigkeit des Grafen von Zinzendorf. (Wien, Deuticke, 1910). 
Einen sehr wertv ollen l'^herhlick gibt Reichel, Zinzendoffs Frömmigkeit un licht 
der Psychoanalyse. Tübingen iyil. 

2* 
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Die Rdörmatfon 

setzte den Shogun der liebesleeren Olaubcnsdiktatur ab und fibertrug die 

HeiTschgewalt auf die Liebe. 

Es läßt sich nicht leug-nen, daß das Interesse am Lehrgebäude das Liehes- 
interesse zurückdrängte und schädigte, aber schon das Zusammentreffen der 
Olaubcnsreform mii der Umwcriuug der Liic zeigt, daü tatsächlich eine 
Bebciung der Liebe im weitesten, Oott und die Meiisciien umfassenden 
Sinne geplant war. Allein auf einen kurzen Liebesfrfihting evangelisdier 
Frömmigkeit folgte ein Rückfall in die religiöse Zwangsneurose, in Ortho- 
doxie und Zeremoniendienst. Wieder triumphierte Dogma und symbolische 
Handlung (Sakrament) über die Liebe. 

Als 

der Pietismus 

auf Qrund neuer, aus dem ursprQnglidien Christentum geschöpfter frommer 

Liebeseriebnisse und die Aüfklärungstheologie auf Qrund eines Paktes mit 

der „Welt" die Verbannung der Liebe nus der Religiosität rückgängig ge- 
macht hatten, fehlte das psychologisdie Interesse, das unser Problem hätte 
fördern können. 

Die neuere Philosophie 

rang oft mit dem lUtsel der Liebe, ohne mit ihm viel anfangen zu können. 
Dk Höhen eines Piato hat bis auf den heutigen Tag kein einziger erldommen. 

Dem verschlungenen Adernetz des Eros ist keiner nachgegangen. Eine 
Psychologie der Liebe fehlt. Man knackt die Nuß und ißt den Kern, aber 
man beobachtet nicht das Wachstum des Keimes und Baumes. Begriffs- 
gewinnung ist das einzige Interesse, wobei man erst noch beim allgemeinsten 
Begriffe stedcen bleibt Wir können uns sdir Inini fassen. Baco» Lord- 
kanzler und Baron von Verulam (1561— 1626), iftumt der Liebe unter allen 
Tugenden den höchsten Platz ein, aber einer aufbauenden, nicht nur erbau- 
lichen Liebe'). Aber die Durchführung seiner praktischen Philosophie 
beweist nur zu deutlich, daß ihm der Vorteil mehr gilt als das Gebot der 
Liebe. 

Descartes (1596—1650) 
weiß von der Liebe zu berichten, sie sei eine Oemfilsbewegung, die durch 
die Bewegung der Lebensgeister hervorgerufen werde, indem diese Bewe> 
gung die Seele antreibt, sicli durch den Willen mit den Gegenständen zu 
verbinden, die ihr passend scheinen -). Abgesehen vom Tanz der „Lebens- 
geister", die wir gerne den Schwarzkünstlern und Spiritisten überlassen, 
befriedigt uns nicht, daß das Oefflhl bei der Liebe nichts zu sagen hat, und 
daß erst eine PrOfung, eine Art Examen dem Lieben vorangehen solL Zuerst 
ein Prolog der „Lebensgeister", dann ein Prolog der Seele, die zuerst den 
Intellekt einspannt, um sich über die Qualität des Gegenstandesauszusprechen, 
dann der Entschluß: „Das Objekt paßt mir, nun rasch den Willen zur 
Hand!" Und dann liebt man. Nein, von diesem Theatervorgang, der stark 
nach Studiershibe riecht, weiß die Erüahrung nichts. 

») Faickenberg, Oesch. der neueren Philosophie, 2. Aufl. 57. 
*) Etsler a. a. O. 599. 
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Auffallenderweise schirrt 

Spinoza 

(1632 — 1677) gelegentlich die Rosse in umgckehncr Reihenfolge an, wobei 
er^die Lebensgeister mit dem Strahl seines Wirklicbkeitsauges bannt. Liebe 
ist ffir ihn „eine Freudigkeit (laetitia), begleitet von der Vontellung einer 
luBemi Ursache" (Ethik, III, 13). „Man sieht daher, daß der Uefaende 
notwendig strebt, den geliebten Gegenstand gegenwärtig zu haben und zu 
erhalten, und daß umgekehrt der Hassende strebt, den gehaßten Gegenstand 
zu entfernen und zu zerstören." (Ebenda). Ein andermal erklärt er: „Liebe 
ist nichts anderes, als ein Ding genieüen und damit vereinigt werden" 0. 
Ober dJe Entstehung verhüllet: »Die Liebe entsteht aus dem Begriff und 
der Erkenntnis, die wir von einem Ding haben, und je größer und herrlicher 
sich das Ding zeigt, desto größer und herrlicher ist auch die Liebe in uns" (55). 
Wegen der Schwachheit unsrer Natur müssen wir notwendig etwas lieben 
und uns damit vereinigen, um zu bestehen (55). Aber lieben wir nun ver- 
gängliche Dinge, wie Ehre, Reichtümer und Wollüste, so ist es für uns 
schädlich, da sie uns sich selber ähnlich machen (56). Brauchen wh* dagegen 
unseren Verstand recht, so müssen wir Gott erkennen und ihn, als die einzige 
Wirklichkeit, infolgedessen notwendig auch lieben (57), wobei nicht die 
mindeste Störung erfolgen kann, wie sonst bei der Liebe der hall ist (90). 
Diese Liebe zu Gott, die vorwiegend ein Erkennen ist, soll unsere Liebe 
ganz erfüllen (Ethik V, 16). 

Der Leitgedanke, daß die Liebe aus der Erkenntnis entspringe und van 
ihr geführt werde, ist so oft durch die Erfahrung widerleg worden, dafi 
vrir uns mit ihm nicht weiter abgeben wollen. Ich will jedoch nicht unter- 
lassen, darauf hinzuweisen, daß doch in dem verfehmten Sat^c etwns Richtiefes 
liegt. Man darf nur das Wort „Erkenntnis" nicht im Sinne einer logischen 
Operation verstehen; als Vorstellen und Denken gefaßt, hängt wirklich das 
Lieben, wie wir oft sehen werden, von ihr ab. Al>er man darf nicht Ql>er- 
sehen, daß es in erster Linie auf unbewußte Vorgänge ankommt, und daB 
^ (kflihlsbereitschaft und -bedürftigkeit der Betreffenden den Ausschlag 
gibt Man hat den Intellektualismus eines Sokrates und Spinoza doch zu 
rasch über Bord ^reworfen. Die Irrtümer so großer Geister enthalten eben 
in der Regel mehr Waiiriieitswerlc, als die wahren, aiizuwahren Aufstellungen 
der Drei^rfdsköpfe. 

Das Wertvollste, das Spinoza für die Psychologie der Liebe leistete, ist 
die Einsicht daß Liebesaffekte durch Erkenntnis ihres Wesens gebändigt 
werden können. „Die Seele hat dadurch, daß sie sich dieser göttlichen 
Liebe oder Seligkeit erfreut, die Macht zur Hetniiiuiig der Lüste, weil die 
menschliche Macht über die Affekte nur in der Erkennmis enthalten ist"^). 
Heute kommt uns dieses Wissen ziemlich selbstverständlich vor, aber in den 
Tagen des großen Linsenschieifers war dies keineswegs der FalL 



') Spinoza, kurzgefaßte Abhandlunt^ von Oott, dem Menschen ind dessen 
Olückseiigkeit. Philos. Bibliothek, herausg. v. ICirchmann, Bd. 18, 54. 

«) Ethik, V, 42. 
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Lelbtliz (T646— 1716) 

bestimmt „die wahre, feine Liebe als den Zustand, in welchem wir an den 
VollkofiunenheHieii und dem QlÖcke des Geliebten Vergnügen finden 0. 

Da Gott die der Liebe würdigte Substanz ist, muß die Liebe zu Gott 
die höchste Lust o^währen, deren wir fällig sind. Auch hier herrscht 
die Konstruktion ans mito^ebrachten Lrwartuni^en vor, nicht die Erfahrung. 
Was Plate, deni Christentum, Tornas von Aquuio, Descartes die Hauptsache 
an der Liebe vrar, nämlich das Hinstreben zu einem Objekt, fehlt bei Leib- 
nizens Theorie^ die nur von einem Veiigniigen, also einem Gefühle, weiß. 
Das ethische Moment ist ausgeschaltet, derLusigevnnn ist das Maßgebende. 

Johti Locke (1632— 1704) 

vemfinftdt in nicht eben befriedigender Weise Aber die Liebe. Sie ist 
ihm weder ein Streben, noch ein Gefühl, sondern — eine blofie Vontellung. 

„Thus any one reflecting upon the delight which any present or absent 
thing is apt to produce in him, has the idea wc call love": „Wer über 
die Gedanl<en nachsinnt, die er von dem ücnuU hat, das irgend ein 
gegenwärtiges oder abwesendes Ding in ihm hervorzurufen geeignet ist, hat 
die Vorstellung, die wir Liebe nennen *). Also nicht die Lust an der Ge- 
liebten, die Neigung zu ihr ist Lielie, sondern erst das Nachsinnen über 
diese Erlebnisse. Liebe ist immer ein sekundäres Produkt, das durch den 
Filter des Nachsinnens geschlüpft ist. Wie kann man so klaglich den Charakter 
eines üegeustaiides verkennen! 

Immanuel Kant (1 724—1804). 

Der große Denker, der seit bald anderthalb Jahrhunderten den Philo- 
sophen die Richtung weist, in der sie die Waiirheit zu suchen haben, hatsicli 
in Sachen der Liebe nicht gerade als Sachversündtgen von sISricsler Zuver- 
lässigkeit erwiesen. Ober seine Ehetheorie, nach welcher die Ehe „die 
Verbindung zweier Personen verschiedenen Geschlechts zum lebenswierigen 
wechselseitigen Besitz ihrer üeschlechtseicrenschaften äußert Teicfnnnller, 
daß sie nicht einmal bei Indianern Beifall finden würde Allein man darf 
nicht vergessen, daß der Königsberger Weise diesen Satz nicht als Sitten- 
tehrer, sondern nur als Jurist in die Welt stellt Aber auch dann lißt die 
Definition das Nasenrümpfen des eingefle^hten Ehefeindes wittern, und was 
die sonstige l iehe anbetrifft, so fällt unsre Ausbeute auch da armselig aus, 
wenn wir bei Kant um Aufschluß über die Liebe uns bemühen. 

Liebe ist für ihn ein Gefühl, das die Ausübung unserer Pflichten begleitet 
(256), aber dodi nicht nur Gefühl, etwa Lust an der Vollkonnnenlieit anderer 
Menschen, wie Leibniz angegeben hatte (247). Viehnehr ist Liebe „als 
Maxime des Wohlgefallens (als praktisch) gedacht, welche das Wohltun zur 
Folge hat" (257). Als solche ist sie Pflicht aller Menschen gegeneinander 

•) Die in der Vernunft bei^ rundeten Prinzipien der Natur und der Gnade, § 16. 
(Ausg. V. Habs, S. 148), Theodicee, Vorwort, §3, 1,49; II, 36). 

*) Eauy oonceming human understanding, Book IL Chapter XX, 4. 

Kants sämfl. Werke, herauag, v. Hartenstein, Bd. VII, 76 (Metaphysik der 
Sitten. § 24). 

«) Tochmdller, Uber das Wesen der Uebe, 1879, S. 41. 
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(258). In aileti Erörterungen über sie tritt das Bestreben hervor, das Gefühl 
möglichst zurfickzudtängen und Vernunft oder Gewissen als das eigentlich 
Wertvolle und Gültige an ihr zu krönen. Der Freundschaft, in weldier es 
süße Empfindungen gibt (281), wird als das weit Überlegene die „Moralische 

Freimdschaft" voro^ezogen, die aufg^eht in „völligem Vertrauen zweier Per- 
sonen zu wechselseitiger Eröffnung ihrer geheimen l Jrteile und Empfindungen, 
so weit sie mit beiderseitiger Achtung gegeneinander bestellen J<ann (281)". 
Die Liebe ist damit richtig aus dem (^bäude der Freundschaft hinaus- 
geworfen, die stdi in Gedanken- und Empfindungsaustausch auswirkt 
Ntichterner hat wolil noch niemand von der Liebe geredet. Wer gedächte 
dabei nicht jener köstlichen Szene, da er im Garten zwei Freunde erwartet, 
darüber einschläft und schlummert, bis alle drei wieder auseinander gehen? 

Ähnlich behandelt Kant die Liebe zu den Menschen und Gott: „Es ist 
sehr schön, aus Liebe zu Menschen und teilnehmendem Wohlwollen ihnen 
Gutes zu tun, oder aus Liebe zur Ordnung gerecht zu sein, aber das ist doch 
nicht die echt moralische Maxime unseres Verhaltens, die unserem Stand- 
punkte, unter vemünftii;tn Wesen als Menschen, angemessen ist, wenn wir 
uns anmaßen, gleiclisam als Volontäre, uns mit stolzer Einbildung über 
den Gedanken von Pflicht wegzusetzen, und, als vom Gebote unabhängig, 
bloß aus eigener Lust das tun zu wollen, wozu für uns kein Gebot nötig 
wäre. Pflicht und Schuldigkeit sind die Benennungen, die wir allein unserem 
Verhältnisse zum moralischen Gesetz geben mü?;^en"'). „Hiermit stimmt 
aber die Mö<^lichkeit eines solchen Gebots als: Liebe Gott über alles und 
deinen Nächsten als dich selbst, ganz wohl zusammen. Denn es fordert 
doch, als Gebot, Achtung für ein Gesetz, das Liebe befiehlt, und überläßt 
es nicht der tteliebigen Wahl, sich diese zum Prinzip zu machen. Aber 
Liebe zu Gott als Neigung (pathologische Liebe) ist unmöglich; denn er ist 
kein Gegenstand der Sinne. Eben dieselbe gegen Menschen ist zwar möglich, 
kann aber nicht geboten werden; denn es steht in keines Menschen Ver- 
mögen, jemanden bloß auf Befehl /u lieben. Also es ist bloß die praktische 
Liebe, die in jenem Kern alier Gesetze verstanden wird. Gott lieben, heißt 
in dieser Bedeutung, seine Gebote gern tun; den Nächsten lieben, heifit alle 
Pflicht gegen ihn gerne ausüben. Das Gebot aber, das dieses zur Regd 
macht, kann auch nicht diese Gesinnung in pflichtmäßigen Handlungen zu 
haben, sondern bloß danach zu streben gebieten" (101). Da der Mensch 
niemals ganz frei ist von Neigungen und Begierden, die mit dem morahschen 
Gesetz nicht von selbst stimmen, muß das Sittengebot Achtung fordern, 
nicht Liebe^doch bleibt Liebe immerhin das Ziel, ob auch das unerreichbare 
Ziel der menschlichen Bestrebung (102). Es ist moralische Scliwärmerei 
und Steigerung des Eigendunkels, wenn man Neigung zur Triebfeder des 
sittlichen Handelns macht, statt der Pflicht, d. i. der Achtung vor dem 
Gesetz, dessen joch man, wenngleich ungern, zu tragen hat (103). 

Nim deh^ (hfi Kant audi hier die Liebe entfliront und unter das Ssepter 
der starren Pflicht beugt Dafi eine höher entwickelte Liebe selber Pflicht- 
fordeningen aufstellt, kommt ihm nicht in den Sinn. Aus Liebe handeln, 

*) Kant, Kritik der praktischen Vernunft, herausg. v. Kehrbach, S. 100. 
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heifit nach der angeführten Stelle: Als Volontär bloB aus eigener Lust 
hadddn! Aus Pflicht und Schuldigkeit alldn handeln, genflgt zur echten 
Mocal vollständig, Liebe ist ein Luxusartikel, wenn audi ein sehr schöner. 
Gegen die Umbiegune: des Orundc-chotes Jesu zu einem bloßen Gebot der 
Achtung ist zu bemerken: Wenn Jesus dies gemeint hätte, so hätte er es 
gewiß gesagt. So gut er sagen konnte; Ehre Vater und Mutter, hätte er 
auch gebieten können: „Ehre Oottes Gebote r Audi irrt Kant'gründlich, 
wenn er meint, Oottes- und Nächstenliebe sei dassdbe wie die Pflichten 
gegen Gott und den Nächsten gerne erfüllen. Wenn ich die Eltnn liebe, 
so werde ich allerdings ihre Gebote gerne innehalten, aber wenn ich ihre 
Gebote gerne inne halte, so ist damit noch lange nicht gesagt, daß ich sie 
liebe. 

Die Liebc^ die Jesus gefordert hat, ist unendlich viel reicher, der Menschen- 
natur entsprechender, als die dfirre Professorenmoral Kants Daß aus dem 

Gebot, Gott und die Nächsten zu lieben, die Liebe selbst etwas ganz anderes 
wird als stolze Einbildung, willkürliche« I uststreben u. dgl. Minder- 
wertigkeiten, die Kant in seiner Verständnislosigkeit gegen die Liebe ihr als 
notwendige Äusserungen anheftet. Hegt auf der Hand. 

Gar eine IddenschäUidie Liebe — Kant hätte vor ihr nur ein Gruseln 
wie vor einer Giftschlange. „Affekt ist wie ein Rausch, der sich ausschläft 
(und Kopfweh hinterläßt, 572); . . . Wer liebt, kann dabei noch sehend 
bleiben, der sieb aber verliebt, wird gegen die Fehler des geliebten 
G^;enstandes unvermeidlich blind; wiewohl der letztere acht Tage nach der 
Hodneit sdn Qesidit wieder zu erlangen pflegt" 

Hagestolzenpsychologie vom rdnsten Wasser, als Bollwerk wider Heiratsr 
gelüste aufgerichtet! Sollte Kant aus der Not seiner Liebesunfähigkeit eine 
Tugend gemacht habend In der allgemeinen Menschenliebe hat Kant als 
Mensch viel Gemüt bewiesen; er hat niemals Millionen umschlungen und 
der ganzen Welt einen Kuß aufgedrückt; aber er war reich genug, mit großer 
GQte fflr sie dn tifantsdies Werk zu veiriditen, sd es audi lediglich duidi 
aehic Denkarbeit Als Ethiker hat er die wahre Nächstenliebe schmählich 
aus seinem Königreich geworfen. Der übriggebliebene Rest verdient, wie 
schon Schleiermacher zeigt*), den Namen der liebe kaum. Mit strenger 
Miene, einem finsteren Präzeptor gleicli, herrsi ht die starre Pflicht. 

Dabei ist aber Kant lebenskundig genug, einzusehen, daß die lebende 
Nahir der Neigung, „als eines natürlichen und tierischen Bedürfhtsses", nicht 
entbehren könne (588). Ja es sind die stärksten Antriebe, die es gibt, die 
Liebe zum Leben und die zum Geschlecht (598). Allein es gilt, diese 
prinnriven und geradezu „pathologischen" Mächte durch das Walten der 
praktischen Vernunft und des pflichtmäßigen Dienstes am Nächsten zu ersetzen*). 

So kann uns der „stoisierende" Kant, wie Schleiermacher ihn nennt, ^) 



0 Vgl. m. Buch „Im Kampf um die Psychoanalyse", 344 ff. 

«) Anthropologie in pragmatischer Hinsicht, WW, Bd. VII, S. 573. 

•l Schldennacher, WW., 3. Abt. Bd.f, S. 278. 

*) Kant, Kritik der praktischen Venuinft, Kehrbach, S. 87ff., Q8, 100. 
•) Schldennacher, Orundlinien einer Kritik der bisherigen Sittenlehre. WW. 
3. Abt., Bd. 1 S. 265. 
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in psydiologischer Hinsicht keine wertvollen Beiträge zum Verständnis der 
Lieiie tiefem. Seine AusstoButiffder Neigung, seine Einkreisung auf vemunft- 

und pfKchtmäßiges Handeln ohne Neigung führen zu einem rigorosen, eis« 
kalten, ermüdenden Sollen, das mit steifer Peinlichkeit den Menschen voran- 
peitscht. Nur durch die Ablehnung einer genußsilchtifiren, daher ungeläuterten 
Neigung als Triebfeder des Handelns hat sich Kant um die Ethik verdient 
. gemacht Aber er schüttet das Kind mit dem Bade aus, indem er iiiciit nur 
die egoistische und ungeheiligt sinnliche, sondern jede wirkliche Lielie als 
sittliche Qrundkiaft ablehnt Daß höchste Liel>e ohne Achtung vor der 
Pfliclit eine Sonne ohne Strahlen wäre, konnte er aus persönUchoi Gründen, 
die wir jetzt noch verschweig^en müssen, nicht einsehen. 

Das Zutreffendste und Tiefste, was seit Plato über die Liebe gesagt wurde, 
verdanken wir seinem großen Übersetzer 

Schleiermacher (1768—1834). 

Und zwar entnehmen wir diese ScfaAtze nicht seinen systematischen Schriften 
— es sieht so aus» als wfiBfe sich die Liebe den IMaschen der Systeme hastig 

zu entziehen. Vielmehr geschieht es in den Werken, die aucli formell denen 
des Plato ähnlich sind: In den .vertrauten Briefen über I ncinde" (1800) 
und seinen „Reden über die Kelij^^ion" (1799). Das erstere Werk, das 
Schleiermacher über den bekannten und berüchtigten Roman seines Freundes 
Friedrich Schlegel schrieb, ist keineswegs als ritleriicher Liebesdienst zu 
verstehen, sondmi es enthSlt die tiefe, durch gr&ndliches Forschen und Er- 
leben errungene Überzeugung seines Urhebers. 

Die Abhandlung geht aus von einem starken Unwillen gegen alle, die 
ans der Sinnlichkeit nichts zu machen wissen, als ein notwendiges Übel oder 
gegen die „geistlose Libertinage, die sich rühmt, einen tierischen Trieb etwa 
bb zur Höhe der Kochkunst hin verfeinert und humanisiert zu haben"^). 
Schon hier zeigt sich im Gewände des Scherzes der Einblick in die Tat- 
sache, daß der sinnliche Trieb einem höheren Ziele ziii^ewandt werden 
kann, ein Vorgang, der heute als „Sublimierung" hckanfU geworden ist. 
Schleiermacher führt diese Erfahrungstatsache psychologisch konsequent 
durch, wenn auch nur in allgemeinen Sätzen, und verwertet sie gewissenhaft 
in seiner Ethik. 

„Überlege dir nur, ob nicht alles Geistige im Men«:hen ebenfalls von 
einem instinktartigen inneren Treiben anföngt, tind sich erst nach und nach 
durch Selbsttätigkeit und llbung zu einem bestimmten Wollen und Bewußt- 
sein und zu einer in sich vollendeten Tat herausarbeitet; und ehe es so weit 
gediehen ist, ist an eine bleibende Beziehung dieser inneren Bewegungen 
auf bestinunte Gegenstibicte gar nicht zu denken. Warum sollte es in der 
Liebe anders sein? Soll etwa sie, die das Höchste im Menschen ist, gleich 
l>eim ersten Versuch von den leisesten Regungen bis zur l>estimiMesten 
Vollendung in einer einzii^en Tat gedeihen können^ 

Die natürliche Liebe ist nidit nur der zeitliche Anfang udei das f undament, 
auf dem aus andersartigen Materialien das höhere Leben aufgebaut wird. 



'J Schleiennachers sämtliche Werke, 3. Abteilung, Bandl, 1846, 5.430. 

*) Vertraute Briefe über Lucinde, S. 473. 
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vielmehr „verbreitet sie sich in alles" und kann in allem gesehen werden 
(487). Aber es kommt doch nicht alles aus der Uebe allein her (488), ein 
Satz, den Plato ohne Zögern unterzeichnen würde. 

Wie die triebhafte Hebe sich zu den höchsten Leistungen erhebt, so senkt 
sich umgekehrt die höchste sittliche und rehgiöse Oeistigkeit in die Vorgänge 
des Sinnlichen hinab. „Der Gott muß in den Liebenden sein; ihre Um- 
armung: Ist dgenilich seine Umschließung, die sie In demselben Augenblicke 
gemeinschaftlicb fühlen und hernach auch wollen. Ich nehme in der Liebe 
keine Wollust an ohne diese Begeisterung und ohne das Mystische, welches 
hieraus entsteht" (447). Das sittüche Moment der geistigen Vereinigung 
als eines Antriebes zur Liebesgemeinschatt hegt ausgedruckt in den Worten: 
„Wenn wir unser Sinnen und Denken und Handeln bis in seinen geheim^en 
Sitz verfolgen, und fiberall aufs neue die unendliche Obefeinstimmung der 
Geister antreffen . . . , dann durchglüht uns auch gewiß am stärksten und 
göttlichsten das heilige Feuer der Liebe, und dann feiern wir am liet>sten 
ihre höchsten Mysterien" (488 ff). „In den höchsten Momenten der Liebe 
ist das Vertauschen des Bewußtseins, das gänzliche Hineinversetzen in den 
Andern das Höchste und Notwendigste" (490). 

Daß diese mystische Liebesekstase und diese Sdbstversenkung in den ge- 
liebten Menschen nicht nur als ästhetischer Genuß, sondern als sittlicher Akt 
im höchsten Sinne gedacht ist, beweist das schöne Bekenntnis: „Wer nicht 
das Seinige verrichten kann in der Welt, der soll auch nicht lieben, und die 
Liebe soll niemanden daran hindern, sondern noch Lust und Eifer ver- 
doppeln" (444). 

Von schwerwiegender Bedeutung ist Schleiermachers religionspsycholo- 
gische Erkenntnis. Schon in den „Reden" vergleicht er den Augenblick 
höchster frommer Erregung mit einem Liebesakt*). In den „vertrauten 
Briefen geht er über Gleichnisreden hinaus zu tatsächlichen seelenkundlichen 
Forderungen: „Ja die Religion der Liebe (gemeint ist die rein sinnliche Liebe) 
und ihre Vergötterung war unvollkommen und mußte deshalb untergehen, wie 
jeder andere Teil der alten Religion und Bildung. Nun aber die wahre himm- 
lische Venus entdeckt ist, sollen nicht die neuen Götter die alten verfolgen, die 
dienso wahr sind als sie^ sonst müßten wir verderben auf eine andere Art. 
Vielmehr sollen wir nun erst recht \erstehen die Heih'gkcit der Natur und 
Sinnlichkeit, deshalb sind uns die schönen Deiikinälci der Alten erhalten 
worden, weil es soll wiederhergestellt werden, in einem weil schöneren Sinn 
als ehedem, wie es der neuen schöneren Zelt wfirdig ist; die alte Lust und 
Freude und die Vermischung der Körper und des Lebens nicht mehr als 
das abgesonderte Werk einer gewaltigen Gottheit scmdern eins mit dem 
tiefsten und heiligsten Gefühl, mit der Verschmehijng imd Vereinigung der 
Hälfte der Menschheit zu einem mystischen Ganzen. Wer nicht so in das 
Innere der Gottheit und der Menschheit hineinschauen, und die Mysterien 
dieser Religion nicht fusen kann, der ist nicht wfirdig, ein Bfifger der 
neuen Welt zu sein" (482). 

^) Schleiermacher, Reden über die Religion an die Gebildeten unter ihren 
Verichtem. Vgl Punjer, Gesch. der christlidien Religionsphii., 1883, Bd. II, S 182. 
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So gehören also Leib und Geist, Sinnliches und Ideales zur untrennbaren 
Einheit zusammen in jeder wahren und ganzen Liebe. Lucinde wird über* 
sdiivenglicli gdobt, weil in diesem Roman die Liebe ganz und gar aus 
dnem Stfick gezeigt wird, das Geistige und das Sinnlidiste in jeder Äußerung 

und in jedem Zu^e aiifs innio-ste verbunden {431). Es ist eine Auffassung, 
die sich von dei r'rnderie der Eiiyl ander und Pietisten, wie von der Frivo- 
lität der Franzüsen gleich weit cntternt^). 

Im ersten großen Werke, das der Sittenlehre gewidmet ist, den Orund- 
jinien einer Kritilc der bisherigen Sittenlehre, beklagt Schleiermacher, daft 
das Beste an den ernsteren und wichtigeren menschliclien Verhältnissen, 
nämlich Freundschaft und Liebe im engeren Sinne, von der wissenschaft- 
lidien Bearbeitung vollständig versclunäht worden seien wiewohl sie zu 
den wichtigsten Gegenständen der Ethik gehören, betrachtete man sie immer 
nur als Sdidn (276). Nicht dnmat dies wurde gezdgt, aus welchem Grunde 
zwei so verschiedene Dinge, wie Geschleditsliebe und Freundschaft sind» 
vereinigt werden müssen (277). Nimmt man mit Kant aus der elterlichen 
und ehelichen Beziehung die Liebe, die jener „pathologisch" nennt, hinweg, 
so geht die Triebfeder und das Band der Eltern- und Gattenliebe verloren 
(279). Hauptaufgabe der Sittenlehre gegenüber der GeschtecfalsUebe isl, zu 
zeigen die Verbindung des natfirlichen Oeschleditstriebes mit einem beson- 
deren geistigen Bedürfnisse, oder den Orund, vranim das aus einem Natur- 
trieb entstandene Verhältnis zii.p:Ieich 711 einem geistigen zu erheben ist (282). 

In der „Sittenlehre" geht ScliK ici niacher überall darauf aus, darzutun, wie 
Natur und Geist in Eines verschmolzen werden sollen. Psychologisch ver- 
nehmen vrir nichts Neues. Rein metaphysisch klingt die Definition: „Die 
Liehe ist das Seelewerdenwollen der Vernunft, das Hineingehen derselben 
in den organischen Prozeß, sowie das Hindngehen der Materie in den 
organischen Prozeß Leihv/erden wollen ist"^). 

Zusammenfassend dürfen wir dem großen Theologen nachrühmen, daß 
er der erste Gelehrte ist, der die stxualethischen Grundgedanken des Evan- 
geliums rdn und Mar, dabei durchaus edel und mit unbestechlichem Wahr- 
heitaemst durchführte. Er ist der Erste, der konsequent die natürliche und 
sittliche Seite der Ehe als zusammengehörig würdigt, das Natürliche nicht 
nur als Tribut an das Tierische und Dämonische, sondern als Antrieb zu 
höherem ALif-^tieg anerkennt, das Oeistige aber nicht nur als Triumph über 
das glücklicii unschädlich gemachte Sinnliche, sondern als höchste Blüte 
der im Triebhaften keimhaft angelegten göttlichen Kräfte beüvchteL Seit 
Plaio ist Schleiermacher der Erste, der das ungeheure Gebiet, auf das sidi 
die naturhafte Liebe erstreckt, erkannt hat. 

Diese Neuentdeckun.o^ der natürlichen [ iehe steht in allerengstem Zu- 
sammenhang mit der religionspsychologischen Entdeckung, welche die 
ganze systematische Theologie des Protestantismus umgewandelt hat: Der 

0 Martin Rade, Die Stellung des Christentums zum Geschlechtsleben. Reli- 
gionsgeschichtliche Volksbücher, S.Reihe, Heft 7/8, S.61. 

n Schleiermacher, W. W., S.Abteilung, Band I, S.275. 

■) Schleiermacher, Entwurf eines Systems der Sittenlehre, W. W., 3. Abteilung, 
Band V, S. 364. 
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SHz der Religion 11^ voraehmlicii im Gd&hl. Der Zusammenhang vA 

ebenso innig und notwendig, wie in den Tagen Luthers tind Zwingiis eine 
retJo^iöse und eine sexualethische Reformation Hand in liand gin.fren. Leider 
ist Schleiermacher als der erste große protestantische Sextialcthikcr noch 
immer fast von keiner Seite gewürdigt worden, da der FruteätantibJiiuä noch 
Immer von der katholischen Auffassung der natfiriidien Triebe durdisetzt 
Ist Darum ist auch der Psychologie der Liebe fast hundert Jahre lang 
Innerhalb der protestanttschoi Geisteswelt nicht die geringste Förderung 
erwachsen. 

Die Philosophiegeschichte hat seit Schleiermacher für die Liebe nur noch 
wenig geleistet. Sogar 

Herbart, 

der weiB, daß neben der AutorHflt die Liebe fQr die Erziehung von stärk- 
stem Einfluß sei/) bietet uns in psychologfacher und ethischer Hinsidit dne 
gänzliche Enttäuschung. Von Schopenhauer war bereits die Rede. 

Hermann Lotze (1817—1881), 

der in seinem dreibändigen Werke „Mikrokosmus" die Rätsel des Menschen 
tiefgründig erforscht, widmet der Liebe kaum einen flüchtigen Seitenblick. 
Dagegen hat 

Eduard von Hartmann (1842—1906) 

in seinem ethischen Hauptwerk tür sie mehr ubng, als in semer Philosophie 
des Unbewufiten, wo er au6er ein paar kräftigen Anleihen bei Schopen- 
hauer wirklich nicht viel mehr auffa^ibt, als ein bißchen wohlfeile Farben 

die Strahlende zu schwärzen-). In seinem Werke „Das sittliche Bewußt- 
sein" betrachtet er die Liebe als dunkles Identitätsgefühl und nichts weiter 
(233', wie vor allem die Mutterliebe zeigt, ferner als Vereinigungsschnsucht, 
und zwar als> Verneinung des Egoismus durch Erweiterung des eigenen 
Selbst fiber die Sphäre des Ich hinaus. „Indem man die ersehnte Vereinigung 
ideell antizipiert, erweitert man das eigene Selbst in dem Sinne, daB es das 
Ich der geliebten Person mit umfaßt, so daß nun die Selbstsucht, welche 
gewöhnlich mit dem Egoismus identifiziert wird, die Sucht des Andern, die 
Selbstliebe, die des Andern in sich einschließt*'^). In der Liebe findet somit 
eine Identifikation statt, und zwar so, daß man den Andern in sich aufnimmt, 
v. Hartmann weist auf ein egoistisches Weib, das vom Augenblick der Mutter- 
schaft an kein Opfer für ihr Kind scheut, ob es auch gegen Fremde gleich 
selbstsüchtig bleibe (224! Solche einseitige Liebe verdient immerhin Achtung 
gegenüber den Vertretern der bloßen Klugheits-, Autoritäts- und Ästheten- 
moral (225). Mitgefühl ist nicht, wie Schopenhauer glaubt, dasselbe wie 
Liebe, denn in jenem ist die Erweiterung der Sphäre des Selbst auf die 
leklende Person nur eine vorübergehend^ das Mitgefflhl ist nur passhre, 
flüchtige Gefühlsreaktion; nur in seltenen Maximalgraden fehlt dem Mitgefühl 
das Bewußtsein, daß diese Identifikation seiner seihst mit dem betreffenden 
Dritten nur vorübergehend sei, nur auf dieses eine Gefühl sich bezietie und 

M Hrrbart, Umriß pädap'ogischer Vorlesungen, herausgegeben v. Wendt, S. 32. 

V. Hartmann, Philosophie des Unbewußten, Bd.1, S. 190—209, Bd. 11,5.311— 321. 
*) V. Hartmann, Das sittliche Bewußtsein, 2. Auflage, S.224. 
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die ubrig!en I n feresa ei i der beiden Parteien nicht berühre (226 ff). Wo Mit- 
geffihl ans der Liebe hervorwichst, weiB man dagegen mehr oder weniger 
deutlich, dafi der vorliegende Spezialfall der Identifikation nur eine besondere 

Erscheinungsform der allsfemeinen Identifikation der Liebenden und der 
Gesamtheit ihrer Interessen ist, und daß diese Identifikation als dauernde 
Willensrichtung bestehen bleibt, wenn auch der momentane Anlaß zu ihrer 
OefQhlsftnfierung vorübergegangen ist Das Mitgeftthl ist passiv rezeptive» 
die Liebe aktive spontane Sehnsucht zur praktischen Verwirklichung des 
Identifikationsgefühls (227). Das Mitgefühl ist in erster Linie passives Gefühl 
und kann erst in zweiter Linie den Willen anregen, die Liebe dagegen ist 
in erster Linie Identinkationssehnsucht, in zweiter ein Sichbemühen für das 
Wohl des Geliebten, und ei^t in dritter Reihe die Affektion des Gefühls 
duich die Ereignisse, die das Wohl des Geliebten betreffen (227). 

Den Hintergrund der Lidbt bilden die Naturzwecke, deren näheres Ver- 
ständnis die Metaphysik 7U vermitteln hat. Allein schon in der Geschwister- 
liebc iTUJsseti Freundschaft, Pflichttrefuhl, Bewußtsein von der Solidarität der 
Famiiie mitwirken (235), und noch mehr ist dies der Fall bei der Freund- 
schaft (236)p die alle Geschlechts- und Elternliebe adeln und vergeistigen 
soll. Sonst ist der Einzelne nur blindes Werkzeug einer unpersönlichen 
Macht, und es hört die Liebe mit der Erfüllung des Naturzweckes auf. Die 
Verschnicl/ung von Liebe und Freundschaft aber liefert die höchste Gestalt 
der Liebe (239). 

Für die moralische Bedeutung der Liebe hat v. Hartmann gewiß mit Recht 
darauf hingewiesen, daß die Uebe als solche noch nicht die moialisdie 
Autorittt beanspnidien kann. Aus Liebe sind schon schwere Vergehungen 

ausgeübt worden. Dagegen gilt der Satz: „Im Besitz einer deutiichen und 

bestimmten sittlichen Weltanschauung werden wir die Liebe für die höchste 
sittliche Otfenhaninij des Absoluten halten dürfen" (246). Ohne eine solche 
Ethik, kann die Liebe ihr Ziel, das Wohl des Geliebten zu fördern, gar 
nicht erreichen. 

Man darf dem Philosophen des UnbewuBtm das Zeugnis nicht vorent* 
halten, daß er das Liebesproblem energischer, sorgfältiger und umfassender 
als irgendeiner seiner Vorgänger seit Schleiermacher angefaßt hat Und 
doch darf die Kritik nicht schweigen. 

Vor allem das Eigenartigste: Ist die Liebe nichts anderes als „dunkles 
IdentÜSIsgefÜhl''? Besteht sie nur darin, daß sie den Andern in sich auf- 
nimmt? Hegel hatte definiert : „Liebe heißt überhaupt das Bewußtsein meiner 
Einheit mit einem Andern, sodaß ich für mich niclit isoliert bin." Was hier 
als Verstandesleistung beschrieben wird, ladet v. Hartmann, nocii etwas sorg- 
fältiger ausstatfiert, auf den Wagen des Gefühles über. Freilich ist sein 
MldentHUsfefQhr nicht wenig mit Vorstellung durcbtrink^ wie Hegels Ein- 
heitsbewufitseln der Oeftihlsbetonung nicht entbehrte, v. Hartmann gfaiubt, 
daß die Mutterliebe einer Egoistin seine Auffassung beweise, daß das dunkle 
Oeföhl stofflicher Identität den Grund der Liebe ausmache. Allein wie viele 
Zwiliingsbrüder hassen einander, während Nichtverwandte, sogar Angehörige 
verschiedener Rassen einander schwärmerisch lieben können ! Wenn ein Hengst 
ehi Lamm seines Stalles liebt, sollte da auch ein Idenb'tätsgeföhl vorliegen? 
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Oder wenn ein Kater seine Herrin liebt, was ja audi nach v. Hartmann vor- 
kommt, läge da eine logische Operation dunkelbewufit zugrunde: Die 
Herrin ist nur ein Teil meines Katzenichs? Diese Philosophie müssen wir 
dorli eher Herrn v. Hartmann, als einem Kater zuschreiben. 
Andere, \yie 

Hfiberlin/) 

legen mehr Gewicht auf die geistige Identifikation; allein auch diese Kon- 
stnikfa'on bricht zusammen. Wir lieben gerade oft Menschen, die uns in 

wichtigen Zügen sehr unähnlich sind. 

Einseitig ist es femer, wenn v. Hartmann nur davon redet, daß man in 
der Liebe den Andern in sich aufnehme. Nicht weniger gibt man sich dem 
Andern hin, und dieses Oetühl kann stärker sein als das der Besitzergreifung 
des Objektes. Schon das mittelhochdeuteche Lied singt: 

„Du bist min, ih bin dln: 

Des sott du gewis sin.** 

In der Definition v.Hartmanns ist sodann ein Merkmal verioren^gangen, 
das wir nicht vermissen dürfen, nachdem so viele Geistesarbeit aufgeboten 
worden war, es zu gewinnen: Die Liebe ist nicht nur Gefühl, sondern anch 
Wille. Häberün verbessert daher die angeführte Definition, wenn er von 
einer Identifikationstendenz spricht (Wege 169), allein in der Hauptsache, 
der Behauptung einer Identifikation, schießt auch er neben das Ziel. 

Besser ist die Bestimmung der Liebe als einer Vereinigungssehnsucht, nur 
sollte der treffliche Gedanke nicht durch falsche Zusätze — Vereinigung Im 
Grunde nur Icherweiterung — geschädigt werden. 

Die Bestimmungen über das Mitgefühl kann ich nicht bilh'j^en. Es trifft 
nicht zu, dali Mitgefühl ohne Liebe nur ein vorübergehender Atfekt sei. Ein 
Mädchen kann zeitlebens das traurige Los eines abgewiesenen Bewerben 
lebhaft bedauern. Aber auch dem raschen Mitleidsaffekt wohnt in einem 
nicht gar zu oberfläeliliclien Menschen keineswegs das Bewußtsein inne, der 
Affekt werde sogleicii verrauscht sein. Solche Überlegungen kommen von 
außen her und gehören nicht zum Mitleidsaffekt selber. Auch iiier ließ sich 
V. Hartmann durch seine Metaphysik blenden, anstatt Psychologie zu treiben. 
In Wirklichkeit ist Mitgefühl unprQnglich eine Form von Liebe; welcher 
normale unverdorbene Mensch hörte vom Leiden anderer, ohne daß seine 
„Sympathie" sich regte? Sympathie aber bezeichnet in der Regel eine Neigung, 
also Liebe. Es kann das Merkmal des Sichhingezogenfühkns durch Vor- 
gänge, die wir ausführlich darstellen werden, weggenommen werden, dann 
bleibt alterdings bloßes MHgefQhl fibtig, aber es ist sekundär. Der abge- 
wiesene Liebhaber kann noch immer mit allgemeiner Menschenliel>e bedacht 
sein. Felilt auch diese, so ist das übrigbleibende Mitgefühl eine recht seltene 
Abnormität. Illustriert wird sie di^rch den bekannten Bankierwitz: «Jean, 
werfen Sie mir den armen Teufel da hinaus, er briclit mir das Herz!" 

Sehr schön ist, was v. l iarünann über die Verbindung von Liebe mit 
Freundschaft und sitHlcher Weltanschauung sagt In der Forderung, daß 

0 Häberün, Wissenschaft und Philosophie, 2. Band. Wege und Irrwege der 
£rziehnng, Basel 1918, UiO. 
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Pflicht und Liebe verbunden sein müssen, ragt der Autor über Magister Kant 
hoch empor. 

Von aJlen philosophischen Systematilffirn hat seine Liebe der Liebe am 
ausgiebigsten zugewandt ein Denker, der in der Philosophiegeschichte keine 
hervorragende Rolle spielt, aber als scharfer und gründhcher [)enker nicht 
übersehen werden darf. Er ist auch der einzige Philosoph, der seit Plato 
dn dgenes Werk unsrem O^jcnstande widmete. Es fet 

Gustav Telchmüller (1832—1888). 

Seine Monographie „Über das Wesen der Liebe** behandelt ihr Thema 
in streng systematischer Weise, nicht oline Abfindung mit einigen Vorläufern. 
Unter Liebe versteht er „den Trieb zum Outen, Produktion des Outen, 
OenuB des Guten und lebendige Kraft des Guten** 0> So stark betont er 

das Emotionale, daß er Trieb und Liebe geradezu gleich setzt, höchstens 
mit dem belanglosen Unterschied, daß der Trieb immer angeboren ist, die 
Liebe aber aus ihm hervorgeht als Gewohnheit, erworbene Kraft oder Oe- 
sinnung (94ff.). Bemerkenswert sind die Überschrift: „Die Liebe ist unbewußt" 
(83) und die Begründung, daß bei Kindern die Liebe entstehe^ ohne daB sie 
es merken, daß im erotischen Lebensalter das Liebebedürfnis vor seinem sich 
zufällig darbietenden Gegenstande da sei (84), und daß man in der Ent- 
wicklungsgeschichte der Tiere zum sicheren Schluß gelange, daß die Liebe 
ihre Grundlage in einer unbewußten Grundlage der Seele habe {84j. 

Sogar auf Gesetze des Liebeslebens geht Telchmüller aus und findet ihrer 
zwei: Das der Dispersion, nach dem jedes Wesen durch die Liebe die 
Gegenstände sucht, durch die es selbst innerlich entbunden» frei und froh 
wird (134), und das der Attraktion des Zentrums, gemäß welchem alle 
Tätigkeiten zur Einheit des Lebens zusammengeschlossen werden (137 ff.). 

Einzuteilen ist die l iche nicht nach Objekten, etwa Gott, Mensch und 
ich, da jedem von ihnen u ■ verschiedene Arten von Liebe zugewandt 
werden können (148). Vieimehr süli die verschiedene Tätigkeit entscheiden. 
Daraus entspringt die Dreiteilung: Liebe zur Erkenntnfe (147), zum Outen 
(181) und zur Kunst (190)/ wobei aber nicht an absolute Scheidungen zu 
denken ist (205). Ferner können auseinandergehalten werden die drei Stufen 
der natürlichen Begierden, die der Mensch mit dem Tiere teilt (lQ8l, der 
Vernunft (sittliche Gesinnung und Tugend, rationelle und sittliche Künste) 
(199) und endlich der Philosophie und Religion, die beide die Dinge in 
ihrer höchsten Einheit beteiachfen (201). 

Wir lieben andere Menschen entweder, a) weil sie uns angenehm unter- 
halten oderbilden (226), oderb) weil sie unsere Selbstsuchtbefriedigen, unsnützen, 
oder c) weil sie uns ästhetisch oder technisch befriedigen oder in angenehme 
Tätigkeit setzen (227). Aus andern als den angeführten Gründen kann man 
keinen Menschen lieben (227). 

Bei dieser Untersuchung ist jedoch zu beachten,„daB wir immer eine gewisse 
Irrationabilität der Liebe fordern und daß wir die Erklärbarkeit derselben 
mit Recht fast schon für eine Entweihung, Entzauberung halten" (228). 

') Teichmüller, Über das Wesen der Liebe. Leipzig 1879, 265. 
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Wir lieben nicht den, der an sich der Beste ist» sondern den, der filr uns 

der Rechte ist (237). 

Da die Liehe als Beo^ehren immereinen Gegenstand als Ziel hat, so scheint 
dieser Gegenstand selber genossen zu werden oder genußreich zu sein (150). 
„Wir projizieren unsre Liebe auf ihn und scheiden nicht zwischen ihm und 
unsrem Oefahl** (150). In Wirklichkeit genießen wir aber immer nur uns 
selbst und der Gegenstand ist nur Auslösungsmittel (l5l). Dennoch ist 
Liebe nicht bloßer Egoismus, denn in diesem nimmt der Mensch nur sein 
eigenes Wohl zum Prinzip, unbekümmert darum, ob bei seinem Wohl Andern 
Schmerz und Unglück zukommen, und unbekümmert um die sittlichen Ideen 
(256). Auf den höheren Stufen der Liebe aber finden wir Menschenliebe, 
Mitleid and Anerkennung der sittlichen Ideen (256). 

Da Liebe es immer mit dem Otiten zu tun hat; dieses sich aber von dnem 

höheren Standpunkt aus zur gdtUichen Idee des Alls erweitert, strebt alle 

Liebe im Grunde auf Gott als unser ein7io:es und letztes Ziel hin, und in 
aller Liebe zu Kindern, Freunden, zur Braut, zur Musik, Wissenschaft usw. 
lieben wir im Grunde nur Gott (265 ff.). 

Die gehaltvolle Untersuchung bietet uns gerade das nicht, was wir suchen: 
Ein tkftres Verständnis für die psychologische Natur nnsres Gegenstandes» 
vor allem seine Entwicklungsgesetze. Wertvoll ist das Ausgehen vom 
Uebesbedfirfnis, aber seine Eigenart wird nicht aufgesucht JMit der Bestim- 
mung, es gehe überall auf das Gute, mit der Gleichsetznnty von Trieb mit 
Liebe gerät man in \a^c Allgemeinheiten, mit denen für unsre Absicht nicht 
viel anzufangen ist Die Oleichsetzung trifft auch nicht zu, denn der Trieb 
kann als blo6e allgemeine Disposition da sein, die Liebe aber ist nicht vor- 
handen, wenn sie nicht gegenüber einem Objekte verwirklicht ist Daher 
könnte man von einem Trieb zur Liebe» einem Liebestrieb reden. Dieser 
Unterschied ist doch recht gewichtig. 

Daß die Liebe unbewußt sei, ist nicht deutlich genug durchgeführt. Man 
könnte sich fragen, oh die angeblich unbewußte Liebe nicht nur wenig bemerkt 
sei und ob wir über das Bewußtsein primitiver Tierstufen genug wissen, um 
eine Entscheidung fillen zu dürfen. 

Die beiden Gesetze der Liebe helfen uns nicht zum Verständnis ihrer Ent- 
wicklungsgeschichte und zweckmäßigen Pflege. 

Die Einteiliinq:en bringen uns nicht weiter in unsrem Unternehmen, Die 
Gründe, weshalb wir Menschen lieben können, verschweigen gerade die 
wesentiiciisten Entstehungsursachen, die uns in unsrem Buche auf Schritt 
und Tritt beschäftigen werden. 

Daß jede Erklärung der Liebe uns eine Entweihung sei und bleibe, trifft 
glfiddicherwetse nicht zu, und unglncUicfaerweise ist es tolal falsch, daß wir 
immer den lieben, der für uns der Rechte ist 

Vorzüglich finde ich die Leugnung de«; egoistischen Charakters der Liebe, 
nur hätte die Konstatierung unegoistischer Liebesäuüerungen durch den Nach- 
weis ihrer notwendigen Verankerung im menschlichen Wesen, damit durch 
den Nachweis eines knuikbaflen oder degenerativen Charakters des rein 
egoistischen Liebeslebens versfirkt werden dürfen. 
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Daß alle Liebe im Grunde üottesliebe sei, ist eine philosophische, nicht 
psychologische Theorie. 

Unbesdiwett durch den Panzer der philosophischen Systematik und das 
Schwert der psychologischen IMethodflc hat 

PriedHch Nietzsche (1844—1900) 

mit dem Problem der Liebe gerungen. Er ist nicht ein Eroberer, der nach 
wohlflberlegtem Plan eine Understredce sich aneignet, aber seine Einfälle 
sind von uneriiMer Kühnheit, und er venteht, die Beute zu beugen, freilich 
oft nicht, ohne sie in Scherl)en zu zerbrechen. 

Wie alles Leben^), «50 ist ihm mch die f iebe nur eine Äußerung des 
Willens zur Macht Genauer ist sie nicht, wie gefälscht wurde, Hingebung 
und Altruismus, sondern ein Hinzunehmen oder Abgeben infolge eines Über- 
reiditums von Persönlidifceit'). Danini können auch nur die gamsesten, fest 
auf sich sitzenden Personen lieben, die Entpersönlichten sind die schlechtesten 
Liebhat)er, auch gegen Gott und Vaterland. Liebe wird flankiert einerseits 
vom Egoismus, den Nietzsche Ver-Ichlichung nennt, anderseits vom Altru> 
isnuis, der Veränderung (W. z. M. 65). 

Die Liebe wird in allen möglichen Enlwickiungsstadien überrascht. In dem 
der Oeschlechtlichkeit, von der Nietzsche sagt: „Orad und Art der Oeschlecht- 
Hchkeit eines Menschen ragt bis in den letzten Gipfel seines Oeistes hinauf''). 
Ein Kapitel bespricht „die Sinnlichkeit in ihren Verkleidungen": 1) Als 
Idealismus (Plato), 2) in der Rpüjrion der Liebe, 3) in der Kunst, von der 
wir hören: ,/Die Sinnlichkeit des Künstlers legt in ein Objekt, was er sonst 
noch ehtl und hochhält/' (W. z. M. 295ff.). „Die Sinnlichkeit ist (vieUeicht) 
beim Eintritt des flsthetisdien Zustandes nidit aufgehoben, wie Schopen- 
hauer glaubte, sondern transfiguriertsich nur undtrittnicht mehr alaOeschlechts^ 
reiz ins Bewußtsein", (Genealogie, WW., Rnnd VH, 418). 

Als psychologische Wirkungen werden angegeben ; Der E i n zel n e erii tan et 
durch sie jenes Gefühl von Macht und Freiheit, das alle Moral, alles Gehorchen 
und Tun nicht tningen l^nen: »Aus Usbe tut man nichts Schlimmes^ man 
tut viel mehr, als man aus Gehorsam und Tugend täte" (W. z. M. 142). 

Auch der Altruismus ist nur ein Mittel zur Erhaltung dieses Machtgefühls: 
„Das höchste Gefühl der Macht gibt die I iebe" (W. 2. M. 141 ). „Das Helfen 
und Sorgen und Nützen erregt fortwäiirend das Gefühl der Macht" (W. 7. 
M. 142). Der Altruismus steht selber im Dienste des Egoismus; meistens 
ist er nur ehi Umweg zur Erhaltung des eigenen LebensgefQhls, Wertgefflhis 
(W. z. M. 260). Der Heiland und Hirt will bei seiner Liebe zur Mensch- 
heit, zur Wahrheit usw., wie die Geschlechtslicbc die Ubcrwältfcrnncr, dns 
Inbesitznehmen, auch wo man ein Sichhingeben wahrzunehmen glaubt: „Im 
Grunde ist es nur die Liebe zu seinem , Werkzeug', zu seinem , Pferd', — 
seine Überzeugung davon, daß ihm das und das zugehört, als einem, der 
imstande ist, es zu benutzen" (W. z. M. 259). 

•) Nietzsche, Z. Genealogie der Moral, WW., band Vli, 1. Abt. (1899), S. 372. 
') Nietzsche, Der Wille zur Macht, herausgegeben v. Bnihn, Veriag Kidner, 

Leipzig 1017, M. 

») Jenseits von Gut und Böse, WW., 1. Abt, Band VII, 95. 

Pf ister, Die Liebe des Kindes. 3 
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Die Liebe zu Gott ist nichts als die Vergötterung des eigenen Liebes- 
geffihls (W. z. M. 142). 

Die dirisdiche Liebe» aus der kleinen jüdischen Gemeinde unter der 
glühenden Asche von Demut und Armsei ic:^eit hrrvorpfebrochcn, hat in den 
kälteren und vornehmeren Rassen eine Temperaturerhöhung der Seele be- 
wirkt: „Es war die Entdeckung, daß das elendeste Leben reich und unschätz- 
bar werden kann durch eine Temperaturo'höhung . . /' (W. z.M. 141). 

Nieizsclie spricht der Liebe keineswegs alle Werte ab. Ihre Macht 
sdiätzt er sehr hoch ein: Die Kunst ist „eingelegt in den engelhaftesten 
Instinkt ,Liebe*: Wir finden sie als größtes Stimulans des Lebens" (W. 
z.M. 297). „Der Liebende ist mehr wert, ist stärker . . . Sein Oesamthaus- 
halt ist reicher denn je, mächtiger, ganzer, als im Nichtlieben. Der Liebende 
vnrö Versdiwender: er ist reich genug dazu.** Daß dies aber nicht nur als 
Lob gedacht ist, venftt die Fortsetzung: „Der Liebende wagt jetzt, wird ein 
Esel an Großmut und Geduld, er glaubt wieder an Gott, er glaubt an die 
Tugend, weil er an die Liebe glaubt: und andererseits wachsen diesem 
Idioten des Glucks Fliig-el und neue Fäliiij;kciten, und selbst zur Kunst 
tut sich ihm die Tür aut. Rechnen wir aus der Lyrik in Ton und Wört 
die Suggestion jenes intestinalen Fiebers ab: was bleibt von der Lyrik und 
Mystik übrig? L'art pour Tart vielleicht: Das virhiose Gequak kal^estellter 
Frösche, die in ihrem Sumpfe desperieren . . . Den ganzen Rest schuf 
die Liebe" (W. z. M. 298). 

Bewunderung und Spott mischen sich ebenso t>ei der folgenden Stelle: 
„Aus dem Stamme jenes Baumes der Rache und des Hasses . . . wuchs 
etwas ebenso Unvergleichliches heraus» eine neue Liebe, die tiefsie und 
sublimste aller Arten Liebe: Daß man aber ja nicht vermeine, sie sei etwa 
als die eigentliche Verneinung jenes Durstes nach Rarhc. nis der Gegensatz 
des jüdischen Hasses emporgewachsen! Nein, das Umgekehrte ist die 
Wahrheit! Diese Liebe wuchs aus ihm heraus, als seine Krone, als die 
triumphierende, in der reinsten Helle und Sonnenfulle sich breit und breiter 
enthdiende Krone, welche mit denselben Drange gleidisam un Reiche des 
Lichts und der Höhe auf die Ziele jenes Hasses, auf Si^, auf Beute, auf 
Verführung aus war, mit dem die Wurzeln jenes Hasses sich immer gründ- 
licher und begehrlicher in alles, Tiefe hatte und böse war, hinnnter- 
senkte. Dieser Jesus von Nazarcih, als das leibhaftige Evangelium der 
Lieber dieser den Armen, den Kranken, den SQndem die Seligkdt und den 
Sieg bringende „Erlöser" — war er nicht gerade die Verführung in ihrer 
unheimlichsten und unwiderstehlichsten Form?" (Gen. d. Moral 314). 

Der Philosoph des Übermenschen wird nicht müde, die fluchwürdigen 
Wirkungen der Liebe auszumalen: Massiv wettert er gegen die Liebe des 
Weibes: „In der Liebe des Weibes ist Ungerechtigkeit und Blindiieii gegen 
alles» was es nicht Hebt Und auch in der wissenden Liebe des Weibes ist 
immer noch Überfall und Blitz und Nacht neben dem Lichte. Noch ist das 
Weib nicht der Freundschaft fähig: Katzen sind noch immer die Weiber 
und Vögel! Oder, besten Falles, Kühe."0 »Du gehst zu Frauen? Vergiß 
die Peitsche nicht (Zarathustra 98). 

>) Nietzsche, Abo sprach Zarathustra, Taschenausgabe, S.82. 
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Auf das Mitleid ist Nietzsche sehr ungnädig zu sprechen. Mit einer 
Heftigkeit, die wohl zum guten Ten dem einst von ihm veisOüerten, dann 

weggeworfenen Schopenhauer gilt, ruft er: „Ihr habt mir zu grausame Augen 
und blickt Ifistern nach Leidenden. Hat sich nicht nur eure Wollust ver- 
kleidet und heilU Mitleiden?" (Zar. 79). Die neue Tafel, die er über seine 
Brüder stellt, gebietet: „Werdet hart!" (Zar. 312). 

Die Nichstenliebe erhält eine sctilechte Zensur: „Oer Krieg und der 
Mut haben mehr gro8e Dinge getan, als die Nächslenlidx. Nicht euer Mit- 
leiden, sondern eure Tapferkeit rettete bisher die Verunglückten" (Zar. 67), 

Aber die sranze Spülflut des Hasses crgielit sich erst über die chrisliche Lid)e. 
Schon vernahmen wir, daß sie dem Haß entsprungen sei und auf die raffi- 
nierteste Weise ihm Vorschub leiste. Alle Vorwürfe, die Nietzsche mit den 
mannigfaltigsten Registern seiner kolossalen Spmchorgel vertont, drehen sich 
im Grunde um den einen Oedanken: Die dirisfliche Lielie verdirbt die na- 
türlichen Instinkte, deren Sinn und Ziel ist der Wille zur Macht. „Das 
Christentum gab dem Ero*; Gift zu trinken: — er starb zwar nicht daran, 
aber entartete zum Laster jenseits, WW., Vil, 108) Es warf Kot auf die 
Geschlechtlichkeit und züchtete eine lebensfeindiiche Askese, die im Grunde 
nur der Absidit auf OefQhlsausschweifung dient (Genealogie, WW., VII, 
399, 452, 455, 459). Der asketische Priester verordnet mit seiner „Nächsten- 
fiebe den ,,\X'ilIen zur Macht" (450). Der Einzelne wird seiner Freiheit 
beraubt und im Handeln und Denken zum Herdengeschöpf hinabgedrückt 
Er wird gezähmt, entmutigt, entmannt (Genealogie 459). Dieses System 
ruft ein zerrüttetes Nervensy^em hervor zu dem, was sonst schon krank 
-war (459), hysterische Epidemien, KrSmpfe, Lähmungen, Depressionen, 
Massen-Delirien, religiöse Neurosen der verschiedensten Art, die sich auf 
«ine furchtbare Weise in die Geschichte der Menschheit eingruben (460). 
„Ich wüßte kaum noch etwas Anderes gehend zu machen, was denuaßen 
zerstörerisch der Gesundheit und Rassenkräftigkeit, namentlich der Europaer, 
zugesetzt hat als dies (asketische) Ideal" (460). 

Und doch schreibt Nietzsche der Liebe keineswegs einen Absagebrief. Er 
will sie nur in ihrer ursprünglichen Unverdorbenheit wiederherstellen. Die 
Sinnlichkeit in ihr will er zu ihrem Rechte kommen lassen, darum singt er 
b^jeistert das Lob der Wollust Zar. 276 f.). Von der Ehe weiß er zu be- 
richten: „Auch das Konkubinat ist korrumpiert worden; — durch die Ehe" 
OenseHs 102). Atier er findet doch auch wunderherriidie Worte, den Bund 
zwischen Mann und Weib zu preisen ; was für eine adelige Ehifurdit liegt 
in den Worten: „Aber auch noch eure beste Liebe ist nur ein verzücktes 
Gleichnis und eine schmerzhafte Glut, Eine hackel ist sie, die euch zu 
höheren Wegen leuchten soll" (Zar. 104). „Ich will, daß Redliche zuein- 
ander reden: „Wir liel>en uns: laßt uns zusehen, daß v^r uns . lieb lutoi" 
(Zar. 308). Leidenschaft und Affekt sind wiederherzustellen (Wille zur Macht 
80l Doch soll in der wahren Liebe die Sinnlichkeit zurnckhvten (Jenseits^ 
WW., VII, 105). 

Auch die Menschenliebe stößt er nicht in die Wüste, wenn ihm auch die 
„Liebe zu Sachen und Gespenstern" höher gilt (Zar. SS). „Ich liebe die 
Menschen," spricht Zarathustra-'Niefzsche (Zar. 11). In langer Reihe werden 

3 
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sie einzdn aufgeführt, alle, die von seiner Liebe umspannt werden; es 
sind ihrer zu viele, als daß wir sie aiifzlhleii kßnnten. Nur einige aus ihnen: 
„Ich liebe den, wdcher aus seiner Tugend seinen Hang und sein Verhängnis 

macht; so will er um seiner Tugend willen noch teben und nicht mehr 
leben" fZar. 17V „Ich liebe den, dessen Seele sich verschwendet, der nicht 
Dank haben will und nicht zurückgibt; denn er schenkt immer und will 
sich nicht bewahren" (17). „ich liebe den, dessen Seele tief ist auch in der 
Verwundung, und der an einem kleinen Erlebnisse zugrunde gehen kann. 
Ich ildbe den, der freien Geistes und freien Herzens ist" (Zar. 18). „Ich 
Uebe den, der über sich selbst hinaus schaffen will und so zugrunde geht" 
(94). „Ich liebe die g^roßen Verachtenden" (Zar 388). „Ich liebe alles, was 
hell blickt und redlich redet" (379). „Ich liebe den Tapferen" (Zar. 305). 
„Wie liebe icii nun jeden, zu dem ich nur reden darf? Auch meine Feinde 
gehören zu meiner Sdlgkett!" (Zar. 121). 

So kann der Dichterphilosoph von sich bekennen: „Auch meine Seele ist 
das Lied eines Liebenden" fZar. 155). eines der kostbarsten Worte, die je 
über eines Sterblichen Lippen flössen! Aber diese Liebe ist von der christ- 
lichen, wie versichert wird, gänzlich verschieden: „Wehe allen Liebenden, 
die nicht noch eine Höhe haben, welche fiber allem Mitleiden ist! Alle 
grofie Liebe ist noch fiber all ihrem Mitleiden: denn sie will das Geliebte 
noch — schaffen !" (Zar. 1 30). Also heischt es meine große Liebe zu den 
Fernsten: „Schone deinen Nächsten nicht!" (Zar. 291). Und erst gilt es ein 
Mensch zu sein, der sich selber liebt, dann mag man immerhin die Nächsten 
lieben, wie sich selbst (Zar. 252). 

Nietzsche liebt die Freiheit und die Luft fiber frischer Enie (Zar. 1B3). Er 
liebt den Übermenschen (52), vor allem aber seiner Kinder Land (177, 197). 
Und dfe größte und tiefste Liebe, sie ist religiös und bricht sich Bahn in 
den oft wiederholten VCorlen- ..Nie noch fand ich das Weib, von dem ich 
Kinder mochte, es sei denn diLst s Weib, das ich liebe: denn ich liet« dich, 
o Ewigkeit! Denn ich liebe dicli, u Lwigkeil" ^Zar. 334 — 339). 

Man kann diese reiche Fülle bedeutender, aber vielfach gefühlsanarchtstisch 
klingender Ideen nicht verstehen, ohne sie in Zusammenhang zu bringen 
mit Nietzsches Persönlichkeit, genauer mit seinem furchtbaren, ohnmächtigen 
Ringen wider die in ihm wühlende Krankheit, die endlich zur völligen Um- 
nachtung führte. Der Wille zur Macht, der die ganze Konstruktion beherrscht, 
verrät nur allzu deutlich das Kettenrasseln des zu lebenslänglicher Krankheits- 
haft veruiteiltien Gefangenen. Dadurch werden uns seine Gedanken nldit 
entwerte^ aber wir verstehen, weshalb so viele Menschen die Zeichnung 
Nietzsches von der 1 iebe als Zerrbild e rklären, gleich dem Reflex der Sonne 
in einem verkrümmten Spiegel. Nicht umsonst unterzeichnete sich Nietzsche 
beim Ausbruch seiner Geisteskrankheit als Christus den Gekreuzigten. Auf 
diese psychologische Herleitung wollen wir uns hier nicht einlassen. E^ 
bleibt noch immer nicht wenig scharf und klar Beobachtetes, wie ja nicht 
selten die (Ilbersichtigkeit dem Auge des Kranken als Ersatz für unbeschreib- 
liche Leiden und Entbehrungen gegönnt ist 

Ob die üeschlechtlichkcit wirklich bis in die höchsten und edelsten Bluten 
am Baume der Geisteskuitur ihre Säfte abgibt, wird unsere Untersuchung 
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an wdtschichtisen Materialien ergeben. Der Gedanke ist uns schon bei 
Plato begegnet 

Der Kimpf, dessen Zeuge wir vorhin waren, gilt eigentlich nidit der 
Liebe, sondern ihrer christlichen Ausprägung. Er dreht sich also nicht um 
eine psychologische, sondern um eine historische Frage. Es dürften heute 
wohl kaum mehr viele leben, die wie Nietzsche ihre Beurteilung dessen, 
was das Clirislentum unter LidK versteht, und was sein eigentliches Wesen 
ausmacht aus den Heften des Basler Theologen Overbeck schöpften. Schon 
als ich vor bald dreifiig Jahren zu den Füßen dieses grundgelehrten Mannes 
saß, war mir seiTie Doktrin mehr ein psychologisches Problem, als wissen- 
schaftliche Beiehrung. Man spürte — wenigstens mir und vielen meiner 
Kommilitonen erging es so — die Wucht eines geistvollen Gelehrten, aber 
man stand nicht an einer sprudelnden Quelle, sondern vor einem rinnenden 
Eimer, aus dem man widerwillig seinen Becher mit lauem Waner füllte. 
Ein Riß, eine zehrende Wunde schien durch die Seele des Mannes zu gehen, 
der zu keinem seiner damalio^en Studenten in ein persönliches Verhältnis trat 
und in seine tempLramentloscn V orträt^e die muffige Atmosphäre einer un- 
glaublichen Langeweile zu brin^^cii wulite. 

Es ist einfach nicht wahr, daß Jesus in mönchischer Triebächtung die Ge- 
schlechtlichkeit in Verruf erldftrie. Der die Worte unterstrich: „IMann und 
Weib sollen zu einem Fleisch sein" (Matth. IQ, 5 zweimal), war kein Asket 

und wenn das Urchristentum allerdincrs bald gevs'isse Asketismen einführte, so 
geschah es nicht in der Nachfolge Christi, sondern im notgedruiigenen Kampf 
gegen die der Antike unerträglich gewordene Not, die durch den von 
Nietzsche viel zu gnädig behandelten Kultus der ungeheiligten Sinnlichkeit 
hervoigerufen worden war* Daß aus einer zeitgeschichtlich begreiflichen, 
aber dennoch tief bedauerlichen Untreue gegen das Lieben und Liehesgebot 
Jesu Möncherei, Orthodoxie, V^crriegelung des freien Denkens und Handelns 
eintraten, rechtfertigt die ott rohen, ja pöbelhaften Anwürfe Nietzsches g^n 
den Helden von Golgatha niemals. 

Wenn der unglückliche Antichrist den Altruismus, der das eigene Ich 
fortwirft, befehdet, so möge er wissen, dafi er Jesu Gedanken weiterspinnt 

Daß alte Menschenliebe nur „Lid)e zu seinem Pferde" sei, ist psycho- 
logisch In dieser Verallgemeinerung so falsch, daß man glauben mufi, 

Nietzsche habe die Inhalte des Liebesbewußtseins nur bei einigen Egoisten 
untersucht und das Ergebnis auf alle Menschen ubertragen. Daß alle Lebens- 
rettungen, bei denen das eip^ene Leben aufs Spiel gesetzt wird, nur auf Be- 
lohnungen im Diesseits oder jenseits abzielen, ist eine so naive Fiktion, daß 
jeder Zoologe sie widerlegen kann. Oder rechnet die Eisbärin, die für ihr 
Junges stirbt, auch auf Vergeltung im Diesseits oder Jenseits? Und wenn 
jemand dächte, er sei seinem Gewissen, seiner Seelenruhe und Selbstachtung 
die Kettung des bedrohten Mitmenschen schuldig, so beweist auch dies nur, 
daß die Natur des Einzelnen auf das Wohl seines Nächsten al^j^ezweckt ist 

Auch den Sinn des christlichen Mitleids hat Nieusche auf den Kopf ge- 
stellt Wir wiesen bereits darauf hin, daß die ungeschlachten Hiebe des 
rasenden Rohind höchstens Schopenhauer, nicht aber Jesus treffen. 
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Da6 der Krieg wirklich mehr Segen als die Nidislenliebe stifte» ist ein Satz, 
den nur der MilH&r und MiKtarist Nietzsche, nicht aber der Weise sich 

geleistet hat. 

DaB das Christentum die Sinnlichkeit als solche verdamme, ist eine Ent- 
stellung, die wir bereits richtig stellten. Wehm die Menschheit kommt, 
wenn sie das Geschlechtsleben der zQgeHosen Begierde übeiUfit^ sollte man 
heute nachgerade wissen. Das Christentum hat das Qeschleditsleben aus 

dem Kote g:erissen» den brutale Sinnengier geschaffen hatte. Wenn man 
freilich die Zertretung der Massen als höchste Weisheit erklärt und den 
Übermenschen, der nach Niet7sche in seinem Auftreten ein Raub- und Raub- 
tiermensch ist, für den wahren Heiland, ja den einzigen Zweck der Welt- 
geschichte ansieht; dann mag man folgerichtig die Schranken der Sexualmoral 
niederreißen. Allein zu beneiden sind diese Tyrannenseelen nicht, die in 
ihrer vermeintlichen Überlegenheit doch eher mit runden Kinderaugen als mit 
gewitzigten Sinnen die Geschichte betrachten. Welche Dekadenz! Da steigen 
sie auf den höchsten Turm, die unglücklichen Kränklinge, und uberschreien 
ihr Schwächegefühl mit den Rufen des Größenwahns, dem Jungen ähnlich, 
der nachts bei der Friedhofmauer pfeift, und je brennender das Ohnmadit»- 
gefühl, desto prahlerischer das Auftreten des armen Gernegroß! Sie ver- 
achten das Volk und träumen sich als Gott, um nicht die schauerliche Stimme 
aus dem dunkelsten und ehrlichsten Schacht ihrer Seele dröhnen zu hören: 
„Du bist der Kranke, der Schwächling, der Todgeweihte!" 

Was aber Nietzsche von den sinnliäen Kräfi^ der Askese berichte^ wir 
werden viel dsvon bestätigt finden, wie auch m seinen Behauptungen über 
religiöse Erkrankungen. Doch wir dürfen nidit vorgreifen. 

Wo der Todfeind des Christentums aus unglücklicher Liebe sein Lieben 
schildert, wo seine Seele zum I.ied des Liebendcd wird, nähert er sich dem 
wirklichen Ciiristentum biä aut kleine Distanz, und viele der krärtjgsten üe- 
danken sind Geist vom Geiste des Evangeliums, bis hinauf zum heimweh^ 
bangen Aufschrei: „Denn ich liebe dich, o Ewigkeit!" Das ganze furcht- 
bare Lehrgebäude, das mit seinem Waffenklirren und dem Stöhnen der 
Unterdrückten durch den Weltkrieg eine so schauerliche Widerlegung gefunden 
hat, ist im Grunde der wilde Grimm eines Unglücklichen, der keine höhere 
Sehnsucht kannte, als die, Christus zu sein, es ist das Toben des Ausge- 
schlossenen vor den Pforten des Gartens Edoi. 

Damit genug der Philosophiegeschichte! Übet Pbto, den ersten großen 
Theoretiker der Liehe, ist sie im Grunde nie hinausgeganf^en, ja sie hat ihn 
nie wieder erreicht. Lin sorgfältip-es Studium der Liebesphänomene bct^c^niete 
uns bei keinem von ihnen. Woran es liegen mag? Sollte es wahr seui, 
was Nietzsche über die Geschlechtsliebe sagt? Er erklärt: „Es besteht un> 
bestreitbar, so tange es Philosophen auf Erden gibt, . . . eine dgentlidie 
Philosophengereiztheit — Rancune gegen die Sinnlichkeit — Schopenhauer 
ist nur ihr beredtester, wenn man das Ohr dafür hat, auch hinreißendster 
und entziickendsier Ausbruch; es besteht insgleichen eine c ijenth'che Philo- 
sophen-Voreingenommenheit und Herzlichkeit in bezug auf das ganze as- 
ketische Ideal..." (Genealogie, VII, 411). „Dergestalt perhorresziert der 
Philosoph die Ehe samt dem, was zu ihr fiberreden möchte. Welcher 
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große Philosoph war bisher verheiratet? HenddH, Pbto, Descartes, Spinoza, 
Leibnn; Kurt, Schopenhauer — sie waren es nicht; mehr noch, man 
kann sie sich nicht einmal denken als verheiratet Ein verheirateter Philosoph 
gehört in die Komödie" (412). — Gewiß, dies Übertreibung. Große 
Philosop^hen waren verheiratet, wenn auch oft bei weitem nicht so glücklich, 
wie man bei ihrer überlegenen Weisheit vielleicht erwartet hätte. Auch gibt 
es ehie Liebe, bei der Sinnlichloeit tieineswegs mi Vordeiuunde steht Wir 
werden später hören, wie der Intellektualismus auf Verdrängung der Lietie 
beruht, somit die Kühlheit der meisten Philosophen gegenfiber dem ljd>es- 
problem nicht allzusehr in Verwunderung setzen kann. 

Nietzsche bildet den Übergang vom Philosophen zum Psychologen. Wenden 
wir uns nun der 

wissenschaftlichen Seelenkunde 

zu! Eine grenzenlose Enttäuschung wird uns zu teil. Da die Liebe sicherlich 
zu den stärksten Gewalten der Seele gehört, erwarten wir von der Psycho- 
logie gewissenhafte Untersuchungen über die Werdegänge und Gesetze des 
Liebeslebens. Daß die Utere, philosophische Seelenlcunde dieser Hoffnung 
spottet, ist schließlich noch entschuldlnr, da sie von Spekulationen fiber das 
Wesen der Seele, den Zusammenhang zwischen Leib upd Seele u. dgl. 
absorbiert war. Allein, daß ihre empirische Nachfolgerin, die wirklich keits- 
gcrt^cht st'in will, den ungeheuer wiclitii^^en Gegenstand noch weit gröblicher 
vernachlässigt, muß als ein Skandal gerügt werden. Die Ursache liegt darin, 
daß man noch sehr im alten Materialismus steckt und für die Eigenart des 
Geistes kein Verständnis hat. Was nidit auf die Folter des Experimentes 
gespannt werden kann, findet kein Interesse. Mit physikalischen Instrumenten 
ohne Zahl rücken sie dem Geist zu Leibe, wie die sieben Schwaben mit 
ihrem Spieße dem vermeintlichen bösen Geist, und wenn einmal eine neue, 
unbekannte Erscheinung, z. B. das Schaffen des Unbewußten, vor ihnen 
auftaucht, dann fallen sie auf den Rflcken und rennen davon, wenigstens 
die Mehrzahl der deutschen Psychologen. Dafür stammeln sie seit mehr 
als fünfzicr jabren die uralten Formen und Dogrnen: Vnm Wesen des 
Gefühls und Willens, von der Nichtexistenz und Unerkcnnbarkeit des 
schöpferischen Unbewußten. Doch so gräuliches Chaos in ihren Reihen 
herrscht, so unfruchti>ar ihr langweiliges Gemurmel ausfiUlt, alsbald sind 
sie einig, wenn neue Forscher erschehien, die nicht von solchem Nach- 
schwatzen ihr wissenschaftliches Seelenheil abhängig machen und nicht die 
Höllenangst vor den sccÜscben T.?tsnrhcn zur höchsten Weisheit erheben. 
Mit ihren öden Experimenten, die den Bedinijunf^ien eines echten Experi- 
mente^ wie es angestrebt wird, an keinem Punkte Genüge leisten, haben 
sie es itahin gebracht, daß ihre Wissenschaft, die königlichen Rang unter ihren 
Schwestern beanspruchen dfirfle^ zum Gespött und Gegenstand des Mitleides 
geworden ist Wie kann man dieses bißchen ABC- Klaut>en, das mit rie- 
sigem Kraftaufwand {getrieben wird, dazu diese elende Begriffescholastik, 
die man auf den deutschen Lelirsluhlen und in den Lehrbüchern darbietet, 
und die nicht das geringste für das Leben, die Pädagogik, die Psychiatrie, 
die Wissenschaft vom Verbrecher u. a. ihrer bedürften Geisteswissen- 
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schalten austrägt, überhaupt noch Psychologie nennen? Nicht darum be- 
sitzen wir keine Seelenkunde, weil die Swie im philosophischen Sinne als 
metaphysische Realität von vielen Forschern geleugnet wird, sondern weil 
die sog. Psychologen um die maßgebenden Tatsachen, deren Kenntnis 
zu den brenaendsleii BedQrfnissen der Oefenwart zihlt, hemimdileidien, 
wie die Katze um den heißen Brei, sofern äe nicht die Unverfrorenheit zur 
Nothelferin machen und erklären: Jene angeblichen Tatsachen sind nicht 
vorhanden; was nicht in unseren Akten steht, existiert nicht!" 

Aber mag dieser Kniff «gegenüber dem schöpferischen Unbewuliien noch 
einige Zeit Aussicht auf trtolg haben, es durlle schwer sein, zu leugnen, 
daß die Liebe eine wirkende Macht ist, daß sie fiber unser Olfidc und Un- 
glück großenteils entscheidet, daß sie sich in höchst komplizierten Ent- 
wicklungsgängen betätigt, die zu wissen höchst notwendig ist, und daß . . . 
die deutsche wissenschaftliche Psychologie kaum einen Finger rührt, das 
furchtbare Dunkel zu durchleuchten!'). 

Man mag in den Lehrbüchern der Psychologie noch so emsig Aufschluß 
äber die Entwiclclungen suchen, man geht leer aus. Bezeidinend ist der- 
jenige Psychologe, der heute von allen das größte Ansehen genießt, Wil hei m 
Wnndt, der in seinen „Grundzügen der physiologischen Psychologie" wie 
in seinem „Grundriß der Psychologie" die Liebe einfach verschweigt! 
Eher als diese Unterlassungssünde könnte ich es verzeihen, wenn ein Lehr- 
budi Aber Cntstdiungund Inhalt des neuen Testamentes die Johannesschriflen 
fitierspränge, oder wenn ein Handbuch der Patholome die HerzkrankheHen 
vergäße. Aber so treiben es fast alle „Psychologen ! 

Die allermeisten Lehrbücher der Psychologie — und es gibt ihrer eine 
gewaltige Menge — schweigen von der Liebe, als hätten sie von ihr nie 
etwas gehört, oder sie reden von ihr bloß in schüchternen Nebens^tzchen. 
Daß die Entwicklung des Liebeslebens für die Ausbildung des QiaralderSp 
für die sittliche Tüchtigkeit und das doch auch nidit ganz nebensadilicfae 
Lebensglück von Wichtigkeit sei, ist entweder den Herren Psychologen nie 
in den Sinn gekommen, oder sie trauen sich nicht zu, über die Sache etwas 
Erhebliches sagen zu i^önnen. 

ich greife aufs Geratewohl #in paar Leinbücher heraus: Brentano, Lbbmg- 
haus^ Elsenhans, Höffding, Höfler, James, Jerusalem, Jodl, lO'rchner, Lazarus» 
Mflnsterberg, Natorp, Rehmke, Spencer, StÖhr, Volkmar, Wilasel^ Ziehen — 
keiner von allen hat das Thema kräftig anzupacken gewagt. Bestenfalls 
bleibt es bei kurzen Bemerkungen, die ziemlich banale Selbstverständlich- 
keiten enthalten. 

Erst Dörr (1877—1912) 

hat in seiner Neubearbeitung des Lehrbuches von Ebbinghaus das Problem 
einüBlich gewürdigt. Er beginnt seine Untersuchungen mit dem Geständ- 

') Zu diesem Urteil, das auf mehr als zwei Jahrzehnte eifrigen Studiums der 
Psychologie gegründet ist, und das eine der bittersten und schmerzlichsten Ent- 
täuschungen meines wisseiischaftHclK t; Lebensweges ausdrückt, vgl. m. Aus- 
führungen: Wahrheit und Schönheit in der Psychanalyse, Zürich, Rascher, 191S, 
117—120, Zum Kampf um die Psychoanalyse, Aufsatz I (Die Psychoanalyse als 
psychologische Methode), 12 ff. 
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nis: „Die wisseiuchafUiche Psychologie hat sich leider bisher viel zu wenig 

um die Klärung solch lebenswichtiger Begriffe gekümmert, wie sie im 
Zentrum des Denkens derjenigen stehen, die als Dichter oder sonstige 
Herzenskündiger den Geheimnissen des menschlichen Gemüts nachspüren" 
Aber auch Dürr kommt über eine Anzahl feiner Unterscheidungen und 
allgemeiner psychologischer Bemerkungen nicht hinaus. Den Entwick- 
lungen ging er nicht nach. Sein früher Tod verhinderte ihn, nachdem er 
mit prächtigem Wahrheitsernst den Zugang zum Unbewußten gefunden 
hatte, die dort liegenden Schätze im Dienst einer lebensnahen Seelenkunde 
zu heben'). 

Im Jahre 1916 schrieb 

Ouitav Störring 

eine „Psychologie des menschlichen Gefühlslebens" Ohne beanstanden zu 
wollen, was er über die Gefühle sagü, muß ich offen gestehen, daB auch 

dieses Werk hauptsächlich als Armutszeugnfe für unsere Psychologie charakter- 
istisch ist. Über die primären Grundlagen und die biologische Entwicklung 
des Gefühles wird so viel wie nichts gesagt, von der Liebe nur ganz beiläufig 
ein bißchen Selbstverständlichkeit dargeboten, als handle es sich um eine 
quantit^ negligeable. Die Sexualittt wird nicht erwähnt, als hätte auch 
sie nichts zu sagen, oder als wüßte man über sie noch immer nichts.. Und 
dabei ist Störring von Haus aus Psychiater! Diese Psychologie erinnert mich 
an die auf dem Gymnasium genossene Anthropologie, die um die Fort- 
pflanzungsorgane auf leisen Sohlen herumschlich und hoffte, es werde 
doch niemand merken, daß die Menschen, gleich Puppen im Spielwaren- 
laden, der Geschlechflichkeit beraubt wurden. Und so will man dem „mensch- 
liehen Gefühlsleben" gerecht werden? 

Einige psychologische Monographien fassen die Liebe stets nur als eine 
Beziehung von Geschlecht zu Geschlecht, so 

J. Mlchelet^) und Julius Duboc"). 

Ersterer geht überdies mehr auf moralische Ergebnisse aus. Sein Buch 
sollte eigentlich heißen: „Die sittliche Befreiung durch die wahre Liebe" 
(S. 1). Hierin begegnet er sich mit meinem Versuch. Allein während ich 
eine gründliche Kenntnis der Liebe für eine oft nötige Bedingung ihrer 
Durchführung halten nimmt Michdet die Psychologie der Liebe als eine Im 
großen und ganzen jedermann genügsam bekannte Tatsache hin und 
ergeht sich in moralischen Betrachtungen, allerdings nicht ohne eine Anzahl 
feinsinniger psychologischer Feststellungen und mit Berücksichtigung der 
naturgeschichtlichen Tatsachen (12). Von einer ontogenetischen Betrachtung 
ist kerne Rede, so daß die meisten und brennendsten Rilsel der Liebe nicht 
dnmal «ufhuichen. 

*) Orundzfige der Psychologie von H. Ebbinghaus, fortgeführt von C. Dürr, 

II. Bd. (Leipzig 1913), S. 347. 

^) Vgl. m. Aufsatz „Ernst Dürr's Stellung zur Psychanalyse", Internat Zschr. f. 
irztl. Psychoanalyse 1912, L Bd. 

3) Störring, Bonn 1916. 

*) Michelet, L'Amour, 5. Aufl. Paris 1861. 

*) Duboc, Die Psychologie der Liebe, Hannover 1874. 



Digitized by Google 



42 Kapitel 1. Ein Gang durch die Geschichte des Problems der Liebe. 

Dttboc will das LiebesgeffihI als Natureisdieiiiung behandeln (S. 2). DaB 

er aber nicht allzu soiigföltig mit den Tatsachen umging, verrät er auf Schritt 

lind Tritt. Seit dem prohlemnti?rhen Un-atcr der Menschheit soll der Kuß 
das allgemein menschliche Liebessyrnboi der üeschlechtsempfindung gewesen 
sein (6), was die Völkerkunde keineswegs bestätigt Doch sucht Duboc 
entwicklungsgesdnchtlich zu denken. So unterscheidet er drei Stufen 
des Liebcstebens: 

1) Das innerliche Erigreifen eines Menschen als eines Gegenstandes des 
höchsten Gefallens und Wünschens. „Soll dieser Stufe des primitiven Liebes- 
gefühl« ein wörtlicher Ausdruck verliehen werden, so würde derselbe etwa 
wie folgt zu lauten haben: Er (dieser entweder vorgestellte oder wirkliche 
Mensch, Mann oder Weib) ist mein Ideal, — sein Anblick berauscht meine 
Sinne und rfihrt mein Herz, — etwas Unsägliches zieht mich zu ihm hin, — 
ich sehne mich an seine ScHe" (9^. 2) Wir suchen unserem Ideal wieder 
das höchste Gefallen zu erregen, uns dadurch mit ihm in die intimste Be- 
ruh nr zu setzen, uns zu ihm emporzuheben. Hierbei wird die Selbstliebe 
die beherrschende Rolle spielen (14). 3) Die dritte Stufe der Liebe ist dann 
errdchi, wenn das Ich dem Du gegenüber des Eigenwertes völlig entkleidet 
ist und nur durch den Geliebten lebt und atmet (19). 

Wir sehen, daß hier von einer biologischen Entwicklung keine Rede ist 
Ein ideeller Schematismus, der erst bei sdtr hoher Entwiddungsstufe ein- 

setzt, ist alles, was wir cihalteii. Auch was sonst noch gesagt wird über 
die Grenzen der Liebe, über Don-Juanismus, Freundschaft und Gesellschaft 
in ihren Beziehungen zur Liebe, stillt unseren Wissensdurst, der durch die 
uns gestellte Aufgabe gewedct wurd^ keineswegs, wenn auch manche sdiöne 
und nützliche Oedanken eingewoben sind. 

Die übrigen Wissenschaften 

kamen selbstverständlich fast alle gelegentlich auf das Problem der Liebe zu 
sprechen, da diese ja in alle Lebensverhältnisse mit wuchtigen Fäusten und 
starken Fingern eingreift. Vor allem die Ärzte jener großen Zeit, da der 
Mensch nicht nur einen Zellenhaufen, sondern eine lebendige Einheit von 
Leib und Seele bOdete^ ließen manches Uuge, von scharfer Seetenkenntnis 
zeugende Wort über sie fallen, aber'wir bedürfen einer durdigeblldeten Lehn^ 
nicht nur einzelner geistreicher Bemerkungen. 

In den jetzten Jahren wurde unser Wissen um die Liebe von zwei Seiten 
her von Ärzten energisch in Angriff genommen: Die Scxuaiforscher, vor 
allem Auguste Forel imd Iwan Bloch förderten viel wertvolles Material 
zutage, drangen jedoch nidit bis zu einer einheitlichen psychologischen 
Auffassung vor. Dagegen gelang es den Bemühungen um die Nervenlarank- 
hdten, mit unerhörter Kühnheit und Scharf^cht m?. Mysterium der Liebe 
einzudringen und den Schlüssel einer neuen Methode, ohne wetche ein 
tieferes Wissen im Sinne der Wissenschaft meines Erachtens unmöglich ge- 
wonnen werden konnte, zu entdecken. Wir werden sie spater darstellen, da 
sie uns als Beil, Säge und Weilbaum dienen vnrd, uns durch den Urwald 
des Liebesproblems einen Weg zu bahnen. 
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Die Kulturhistoriker und Ethnographen beschenken uns mit äuüerst 
wichtigen Mitteilungen; allein sieschredKn vor der Hdltenfabit in (fie unbe> 
wußten Schächte der Seete zurück und entfialten sich fibohtuipt der individual- 
geschichtlichen Forschung. Trotzdem wollen wir ihre Emin£enschafteR 

gebührend würdigen. 

Leider hat auch die gemeine Pornoö^raph ie sich der Liebe zu betnächtigen 
versucht. Wie mir Kenner versichern, versteiit sie in hohem Grade nicht 
nur die marldsdireierische Reldame, welclie in sexuell fiberreizten Mensdien 
lüsterne Erwartungen erregt, sondern läßt auch anständige Menschen, die 
in Not mid Bedrängnis Auskunft suchen über Dinge, die man aus falscher 
Schamhaftigkeit mit Kundigen nicht zu besprechen wagt und die zu wissen 
doch von so ungeheurer Wichtigkeit für das Qesamtwohl ist, im Stiche. 

Das Gewaltigste und Tiefste über die Liebe haben die großen Dichter 
gessg^ aber vielfMh infolge eines geheimnisvollen inneren Schauens^ das 
den fibrigen veriiorgen ist und das der gewöhnliche Sterblidte nicht ein- 
mal nachzuschauen vermag?, vielfach auch vermischt mit Irrtum. Um klare, 
der Nachprüfung zugängliche Erkenntnisse zu schaffen, können wir uns nicht 
der Schwingen des Genius bedienen. Wir müssen mühsam und mit großer 
Ausdauer einen steilen Pfsd hinansteigen. 
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Kapitel 2. 

Das Ziel unserer Untersuchung. 

Schon unsre Fahrt durch die Geschichte des Liebesprobiems bestätigte 
das Wort Ibsens: 

„Kein Wort war so voll Lug und Lfst, 

Wie's heut das Wörtlei'n , Liebe* ist." 

Wie in der Bewertung, so herrscht auch in der psychologischen AuKas- 
sung ein buntes Allerlei. 

Um die Konfusion nicht zu verstärken, müssen wir auf einem klaren und 
scharien Begriff fußen. Erweist es sich filr nötig, so bissen sich immer noch 
Korrekturen anliringen. 

Wir Ilörfen. daß man das Wesentliche der Liebe bald im Intellektuellen 
(die Römer, Locke, tiegel), bald im Gefühl (Echnaton, Buddha , Mystiker, 
Leibniz, Kant), bald im Willen (Plato, Jesus, Urchristentum, Thomas von 
Aquino, die Reformation, Cartesius, Schleiemiacher, Teichmfiller, Nietzsche) 
dblicide. Dazu erinnern wir uns an die Tatsache, daß in federn wirldichen 
sedischen Vorgang immer alle drei Funktionen gleichzeitig gegeben sind, 
wobei eine das Bewußtsein vornehmlich einnimmt Vs kann sich daher nicht 
um absokite L'nterschiede in der Begriffsbilduno der Liebe handeln. 

Nun dürfen wir jedoch nicht bezweifeln, daß der Ursprung der Liebe im 
Triebleben zu suchen sei. Ferner isl; wie man immer deutlicher erkannte^ 
nicht ein passiver und ruhender Zustand das in ihr Vorherrschende, wie etwa 
in der Sympathie, sondern ein Sird)en, wie auch der Ausdruck „Neigung'' 
andeutet 

Wirdefinteren daher: Liebe ist das einem Bedürfnis entspringen de, 
auf ein Befriedigung verlieiüendes Objekt gericlitete Sichhin- 
gezogenffihlen und Sich hinseben. 

In dieser Definition soll ausgedrückt liegen, daß wir nur die Liette im 
psychologischen Sinne zum Gegenstande wählen, alle Metaphysik jedoch bei- 
seite lassen. Als psychologischen Betriff aber fassen wir sie so weit als 
möglich, nicht nur als Qeschlechtsliebe, sondern auch als Liebe der Eltern 
zu den Kindern und umgekehrt, als Menschenliebe und Gottesminne. 
Beiläufig werden wir auch die Liebe zu materiellen Ofitem, zu mensdilichen 
TStigloeSen usw. zur Sprache bringen. 

Diesen unendlich weitläufitien Ocirenstand werden wir nicht mit den In- 
teressen des Schulpsychologen bearbeiten. Wir wollen weder Begriffe und 
Definitionen erschnüffeln und ertüfteln, wo es nicht unbedingt nötig ist, noch 
philosophische Spekulationen treiben, so gerne wir es anderwärts taten. Viel- 
mehr wollen wir mdglichst dem Leben treu bleiben und ffir cfie Erkomt- 
nis wie für die zweckmäßige Leitung der Liebe Verständnis gewinnen. Da- 
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bei werden wir selbstveraländUGh ohne eine gewisse Menge von Begriffs- 
bndnnceii und Theorien nicht aiiskortimen» aber wir wollen nicht in dm 
EtbfeMer der bisherigen Psychologie fallen, welche diese Hilfsmittel zu be- 
rnitzen scheint, um die lebensnotwendigen Seelenfragen erbarmungsloslli^gen 

zu lassen. 

Da die Liebe nichts Ruhendes, sondern einen steten Werdegang. dai^ellt^ 
unteHudien wh* vor allem die Entwicklungen und, unsrerMenscbenpflicfat ent- 
sprechend, die Fehlentwicklung des Uebeslebens. Wir wollen dabei der 

ungeheuren Fülle bisher von der Wissenschaft unbeachteter Erscheinungen 
nachgehen, ihre Stellung im seelischen Haushalt ergrunden, die treibenden 
Mächte, übcidie> die Gestalf und die Ursachen der Mifibiklungen 
kennen lernen, den Zusammenhang der Liebesregungen mit dem übrigen 
Seelenleben aufsuchen, die erstrebenswerte Ausbildung des normalen oder 
die Korrektur des in die Irregemtenen Liebensausfindigmachen. Wir möchten 
so zu einer Erziehung und Wiederherstellung der Liebe Beitrage liefern und 
dabei auch der Psychologie der Erotik Dienste leisten, ohne daß wir uns 
herausnehmen, diese Psychologie selbst zu liefern. 

Ich gehe bei allen Untersuchungen von den Tatsachen aus und ziehe aus 
ihnen die nötigen Schlflsse» die dann wiederum helfen, die Ztnanunenhftnge 
der Einzelerscheinungen verstandlich zu machen. Und zwar halte ich mich 
ausschließlich an selbst durchgeführte Beobachtungen, nicht an die Befunde 
anderer, wiewohl ich selbst durch sie, vor allem durch den gewaltigen Sig- 
mund Freud, zu meinen Nachforschungen geführt wurde. Diese Be- 
schrlnkung auf eigene Wahmeiimungen bringt dletlei UmUindimUdikeilen 
mit: nicht etwa die einer erhöhten Venuitworttichlieit, denn es wSre mir viel 
pehilicher, mich auf das stützen zu müssen, was ich auf Treu und Glauben 
von andern henlbemehmen muß. Allein eine unangenehme Einschränknniy 
meiner Untersuchungen ist dadurch gesetzt, daß mein Material, obwolil es 
einer vieljährigen und höchst intensiven Arbeit entstammt, noch lange nicht 
die wünschbare Weite beanspruchen darf. Namentlich das kleine Kind 
und den Greis konnte ich nicht so iliemu untersuchen, als ich wollte. Trotzdem 
hoffe ich, schon dank der hunderte von Fällen, die ich zu behandeln Gelegen- 
heit hatte, wie namentlich durch die Methode ihrer Durchführung, einen 
beträchtlichen Teil der Arbeit leisten zu können, die uns das leidende Zeit- 
alter auferl^ 

Es sind also keine liloß akademischen Fragen, die wir vor uns hinaetzen 
- wollte Qott, sie wären akademisch in dem Sinn, daß die Univerrittten 

für sie Interesse aufwiesen! — Vorhin sagten wir: Wir gehen immer aus 
von tatsächlichen Entwicklungsgängen, die sicii uns aus der Praxis ergeben 
haben. Es ist nämlich bei unserem Gegenstand unmöglich, sich nach Belieben 
Studienobjekte zu verschaffen. Man kann höchstens aus den Fällen, die eine 
reichhaltige Praxis darbiete^ dasjenige auswihlen, was besonders typisch 
ttt für die Untersuchung unsrer Probleme. SchlieBlidi gibt es keine seel- 
sorgerlichen Fälle, die nicht irgendwelche Beitrage zum Verständnis der 
Liebesentwicklung liefern. Unkundige werden vielleicht wieder den 
Einwand erheben, die von mir geschilderten Beispiele seien phantastisch, 
irgendwie zurechtgelegt, romanhaft ausgeputzt O^gen solches Oeachwfltz 
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lonn ich mich nur darauf berufen, daß bisher noch jeder, der sich tiefer in 

die Geschicke des menschlichen Liebeslebens, dieses dunkelsten aller Erd- 
teile, versenkte, auf ähnliche Werdegänge gestoßen ist Keine Phantasie wäre 
imstande, so merkwürdige Anlagen, Ereignisse, VerschUngungen, schöpfe- 
rische Neubildungen herzustellen, wie das Leben. Kein Dichtergeist vermag 
so eigenartige und unerwartete, so grenzenlos nuuinigfaltige und grandiose 
seelische Entwicklungen zu erfinden, wie der absolute Qeist, Weltgeist, Ootl, 
oder wie man jene höchste G estalt uno's macht nennen mag. Es ist so^r von 
vornherein zu betonen, daß Ich stets nur höchst summarisch vorgehen und 
nur einen kleinen Bruchteil der in Betracht kommenden Tatsachen wieder- 
geben kann. Alle unsre Beispiele treten sehr stark verkürzt vor 
uns hin. Allein der einfachste Lebenslauf einer Seele ist ein unendlich 
reiches» verwickeltes, mit Millionen Fäden an die Umwelt gebundenes, mit 
Millionen eigenartifrer Schöpfungskeime ausgestattetes Drama. Nicht die 
Buntheit, sondern die Ärmlichkeit meiner Darstellungen ist es, was der Ent- 
schuldigung und Erklärung bedarf. 

Der Ertrag unsrer Arbeit soll nicht nur ein Zuschuß an psychologischem 
Wissen über einen schmählich vernachlässigten und dabei hochwichtigen 
Kontinent unsrer Seele sein. Vielmehr gehen wir darauf aus, die gestaltenden 
Mächte, und zwar die inneren wie die äußeren, möglichst genau kennen zu 
lernen, damit wir auch die Bedeutung unsrer Einwirkungen auf das Seelen- 
leben anderer Menschen richtiger einschätzen können. Wir erziehen viel zu 
viel, ohne die Polgen unsres Handelns zu fibeiblicken. Wir greifen daher 
immer wieder zu schädlichen Maßregeln und treiben unsre Zöglinge in Fehl- 
entwickliinfren hinein Wir tappen im Dunkeln, wenn wir Irrende auf richtige 
Wege führen sollen. Wir vermehren die Not, anstatt sie zu heben. Nur 
eine viel tiefere Erkenntnis der Menschen natur kann uns die Augen öffnen 
und uns befähigen, Irrungen vorzugreifen, begangene Fehler wieder gut zu 
machen. Es wird sich uns herausstellen, daß es möglich ist, mit Hilfe neuer 
Methoden eine Menge von gehemmten, krank und hilflos gewordenen 
Menschen, die nach den früheren Verfahren zu den verlorenen Existenzen 
gehörten, frei und froh, gesund und <^t;?rk zu machen. Diese praktische Seite 
des Liebesproblems ist uns ebenso wichtig, wie die theoretische. 
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DaR die hisheritre Psycholofrie fiir das l iebt'sproblem so betrübend wenig 
j/eleistet hat, hängt mit ihrer ahgemeinen wissenschaftlichen Lage und Not- 
lage zusammen. Zwei Grundmängel verhinderten sie, dem höheren Geistes- 
leben eine ersprießliche Behandlung angedeihen zu lassen: Sie flberlrug die 
naturwissenschaftlichen Methoden kurzerhand auf die seelischen VorgSnge, 
und sie hielt sich lediglich an die Bewußtseinserscheinungen. Dabei konnte 
man jedoch der Eigenart des Psychischen nicht gerecht werden. Denn s^erade 
das Schöpferische, das die Seele auszeichnet, läßt sich mit naturwissenschaft- 
lichen Meßmethoden nicht fassen und die höheren Geistestätigkeiten können 
nicht experimentell hervorgerufen werden, wie ein physikalischer oder 
chemischer Vorgang.*) Auch stellt sich immer deutlicher heraus, daß ein 
sehr großer Teil des Seelenlebens sich jenseits des Bewußtseins abspielt. 
Unsere Gefühle, der Ablauf der Vorstellungen, alle Triebregungen hängen 
ab von Dispositionen. Aber nicht nur dies! Wir können mit absoluter 
Sidierheit nachweisen, dafi außeriialb unseres Bewußtseins ein geistiges Ge- 
älalten, ein Dichten und Planen vor sich geht, dessen Endergebnis auf die 
versdiiedensien Arten im bewußten Leben hervortritt. Was die großen Dichter 
von jeher wußten und mit größter Bestimmtheit verkündigten, was die 
deutsche Schulpsycholop'e auf Gnind ihres Naturalismus und Positivismus aber 
iiartnäckig leugnete, das hat sich als eine unbestreitbare Tatsache heraus- 
stellt Die l^chologie aller Völker, seltsamerweise mit Ausnahme der dimt- 
schen, hat sich gezwungen gesehen, dieses Faktum eines unbewußten Schaftois 
zuzugeben. James nennt diese Entdeckung das größte Eriebnis seiner wissen- 
schaftlichen Laufbahn. (Die religiöse Erfahrung: in ihrer Mannigfaltigkeit, 
deutsch V. Wobbermin, 221). Es gibt aber in Deutschland, der Schweiz und 
andern Ländern immer noch unzählige akademische Psychologen, die ängst- 
lich die Augen zukneifen vor den Pänomenen, die das unbewußte Gestalten 
beweisen, und in heller Wut Steine werfen auf alle, die dem Neuen ihre Auf- 
merksamkeit zu schenken wr?ß:en. 

Außer dcti Dichtern waren es die Irrenärzte, die hinter rätselhaften Hand- 
lungen unbewußte Motive fanden. Gewisse Kranke trugen körperiiche 
Symptome oder führten Handlungen aus, zu denen sie auch l>eim ange- 
atee n g te s ten Nachdenken über sich selbst keinen plausibdn und zutreffenden 
Beweggnmd angeben konnten. Versetzte man sie in künstlichen Schlaf, so 
fand man sehr einleuchtende Motive. Man stieß auf peinliche Erlebnisse, die 
-sich in jenen Handlungen spiegelten, man erkannte, wie sich der Kranke in 

') Der Becfriff der Experimentalpsycholoi;nc war iirsprüngh'ch viel weniger eng 
und lebensfern gefaßt als heute zu geschehen pflegt. Vgl. Krüger, Experimentelle 
Seelenlehre 1736. C. Ph. Moritz, Autaiditen zu einer Experimenttl^lenlehrc 1782. 
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seinen Symptomen jener peinlichen Erlebnisse zu erwdiren suchte und es 
doch Ridit recht konnte. 

Der Wiener Neurologe Sigmund Freud baute nun diese Entdeckungen 
weiter aus, indem er sie auf die Normalen ausdehnte. Wenn wir sein Lebens- 
werk mit einem Worte chaniktcnsieren sollen, so möchten wir sagten: Frend 
hat der Psychologie ungefähr denselben Dienst geleistet, wie Champollion der 
Ägyptologie, denn er läirle uns die Hieroglyphen, durch welche das Unbe- 
wußte zu uns redete deuten. Den Schlüssel, mit dem wir die Geheimschrift 
des Unbewußten entziffern, nennt er die psychanalytische Methode. Sie 
geht darauf aus, uns den unbewußten geistigen Untergrund unseres Geistes- 
lebens aufzudecken, die seeliscfien Tiefenmächte, von denen wir in unserem 
gesamten Denken, hütilen und Wollen abhängig sind, und zwar nicht nur 
die angeborenen und erwofbenen Dispositionen, sondern auch die ein- 
zelnen Triebkräfte, die unbewußten Motive, die oft als die eifi;enlliclien 
Herrscher hinter den uns bekannten Bcwcggriinden stecken und unsere Vor- 
stellungen, Gefühle, Willensregungen hervorbringen. Für ihn ist da^; Unbe- 
wußte nicht mehr die Nacht, in der alle Katzen schwarz sind, sondern die 
Welt hinter den Kulissen und unter den Brettern der Bewußtseinsbühne. 

Bewu6lseinsanalyse hat es immer gegeben, auch tn der bisherigen Seelen- 
lehre. Allein sie befand sich in derselben Lage, wie ein Botaniker, der nur 
die oberirdischen Pflanzentcile untersuchen dürfte, das Wurzelwerk aber auBer 
acht lassen müßte, oder wie ein Naturforscher, der Seeforschung triebe, aber 
alle Vorgänge unter dem Wasserspiegel zu ignorieren gezwungen wäre, oder 
wie ein Arzt, dar nur die KörperoberflAche untersuchen dihffie. In einer 
ähnlichen Lüge stedct die flberlieferle und heute noch an den deulsdien 
Universitäten vorherrschende Psychologie. Darf man sich da noch wundem, 
daß sie praktisch fast nichts leistet und die Ärzte, Lehrer, Seelsorger, die sich 
ihr zuwenden, unbelehrt und bitter enttäuscht von ihr wegfliehen?0 Die 
Psychanalyse setzt da ein, wo die bewußtseinsanalyse nicht weiter kommt. 

Vor Freud stand man völlig verständnislos vor den verworrenen Träumen, 
vielen Launen, Zwangshandlungen des täglichen Lebens, Oefühlshemmungen, 
Gedankensperrungen, Schrullen und tausend anderen Vorgängen, die viel- 
leicht ein ganzes Leben in ihrem Banne halten. Mit Hilfe der psychana- 
lytit^ehen Methodegelingt es,sie zunächst ein mal zu deuten,d.h. ihren j^^eheimen 
Silin anzugeben. Wir lernen verstehen, was sie sagen wollen, welciie ver- 
borgene Alisicht sie ausdrOcken. Wir sehen weiter ein, was fOr Nebenab- 
sichten sie verfolgen, wie sie sich zum Lebensganzen veriudten; hinter 
manchen Krankheitserscheinungen z. B. fand sich eine geheime, unbewußte 
Absicht, Vorteile einzn?trcichen, Zärtlichkeit zu erschleichen, Arbeiten zu 
entgehen usw. und manche Wachphantasie drückt in novellenhafter Form aus, 
wie einer durch Träumereien seine Lebensaufgabe lösen will, während er 
sich um reale Ljeistungen, die das Leben von ihm fordert; herumdrflckt. 
Die psychanalytische Nachforschung sucht femer jederzeit, und dies gehört 
zu ihren allerwichtigsten Aufs^abcn, die Entstehung jener unbewußten 
Impulse und Nötigungen. Sie ist in dieser Hinsicht ein historisch- 
kritisches Ve rfahren. 

0 Vgl. Bleuler, Schweizer Arch. f. Neurologie und Psychiatric, Band 11, 192. 
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Sind diese Leistungen an sich nur erkennender Art, so erhielten sie doch 
praktische Bedeutung. Aus praktischen Bedürfnissen und Erfahrungen gingen 
sie in Wirklichkeit hervor. 

Der Psychanalytiker gleicht dem Taucher, der gel^entlidi zu Studien* 
zwecken in die Tiefe steigt. Oft aber auch muß er versunkenes Go!d heben, 
eine Ankerkette ablösen, tiefliegende Hindernisse sprengen. So muß der 
Analytiker versunkene Geisteskräfte ans Licht bringen, ins Unbewußte ver- 
drängte Seelenmächte dem Bewußtsein wieder zuführen» Fesseln, die aus dem 
Reich des Unbewußten ins Bewußte herüberreichen und es hemmen oder 
in falsche Bahn drangen, lösen und so dem Geiste zu seiner Freiheit ver- 
helfen. Frlösimt^r ist das Wort, das die Absicht der Psychanalyse 
zusammenfassend ausdrückt, und zwar handelt es sich immer um eine 
Erlösung von unbewußten odervom Unbewußten aus wirkenden 
Einflössen, welche die normale Entwicktuns hemmen. 

Wo uris die Untersuchung und Beeinflussung der Liebe obliegt, werden 
wir uns der Psychanalyse bedienen, sobald uns die Untersuchung des bewußten 
Liebens im Stiche läßt. Die durch Frend entdeckte Methode soll uns wo- 
möglich die Tiefen mächte des Liebesiebens aufhellen. Sie soll uns also 
beispielsweise bei rätselhaften, bizarren Erscheinungen angeben, was für 
TriebkrSfte sie hervorbrachten, welcher geheime Sinn dem scheinbaren Unsinn 
innewohnt, denn bei geistigen Erscheinungen haben wir doch wohl ein Rechte 
nach einem Sinne zunächst einmnl zu fragen. Die Psychanalyse soll uns 
erklären, wie es zu diesen seltsamen Gebilden kam und kommen mußte, aus 
welchen Materialien sie sich aufbauen, was für weiter zurückliegende Erleb- 
nisse mitwirkten, wie das Individuum auf sie reagierte usw. Die Frage nach 
dem Warum und Wozu des Ucbesleliens wird somit unendlich viel weiter 
verfolgt, als in der Bewußtseinspsychoiogie. 

Durch diese Arbeit gewinnen wir nun einen gewaltig gesteigerten 

Bltiflttfi auf die Lenkwiiff des Seelenlebens. 

Mit unserem Bewußtsein waren wir unfähig, die Tiefenmäclife der Seele zu 
beherrschen. Wir befanden uns in der Lage des Hirten, der in Nacht und Nebel 

ein verirrtes Lamm blöken hört und helfen möchte, aber bei all seinen tier- 
freimdlichen Bemühungen den Zugang zu ihm nicht findet. Wohl antwortet 
das l ier auf seine Rufe, aber durch das Echo genarrt, durch Felswände 
getrennt, kann er sich ihm nicht nähern. Wenn es heil geworden ist, sidit 
er, auf welchem Pbd das Lamm sich verstieg, geht ihm nach und fShrt es 
heim. Dieses Gleichnis beansprucht Gültigkeit nach verschiedenen Richtungen : 
Es zeij.lt, wie rnan ohne Psychanalyse dort, wo Triebe im Unbewußten fest- 
geklemmt smd, in Nacht und Nebel hcrumfähil und seine Kraft leicht an 
Ortöi verschwendet,_wo sie gar nichts nützen kann. Tatsächlidi steckt der 
eigentliche Sitz des Obels ganz anderswo, als die naive Bewußtseinspsycho- 
logie annimmt Das Gleichnis vom verstiegenen Lamm zeigt uns aber weniger 
glfiddldi einen Sachverhalt, den ich hier nicht näher begründen kann: Will 
man einen auf Abwege geratenen Trieb, der im Banne des Unbewußten steckt, 
wirklich frei machen, so ist es in allen schwierigen Fällen nötig, ihn genau 
dieselben Wege zurückkehren zu lassen, auf welchen er in die Irre 
Ff tstc r , Die Ueb« 4» Ktiid«. 4 
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geriet. Ein Lamm könnte man vielleicht auf anderem Wege befreien, als 
es sich verstieg; man kdnnte es unter Umständen mit Leitern oder Stricken 
aus seiner Zwangslage befreien. Einen vom Unbewußten aus staric beherrschten 

Trieb aber Vann man erfnhriinp:snreniäß in den meisten Fällen nur so gänzlich 
und gründlicti erlösen, daß man ihm zeigt, wie er in seine Klemme geriet 
und geraten mußte, während es doch viel zweckmaiiigere Triebbahnen gäbe. 
Was Mephisto im „Faust" angibt, ist eine vollständige psychologische Wahic- 
hdt: Es ist ein Gesetz der Geister, daß sie nur auf dem Weg ins Freie 
gelangen, auf dem sie ins Gefängnis kamen. 

Es war einmal eine Gemeinde, die durch den Zwist ihrer Burirer schweren 
Schaden geraten war und von Zerfall bedroht wurde. Der offiziellen Ge- 
meindeleitung stand eine Obstruivtion entgegen, die allen Ordnungsmaß- 
r^ln widerstand und ein ersprießliches Oemeindeleben verunmöglichte. 
Obwohl sie nur fiber fadenscheinige Argumente verfügte, besaß sie großen 
Einfluß, den sie aber in einer das Ganze benachteiligenden Weise zur Geltung 
brachte. Der berufene Gemeindevorsteher mahnte zur Eintracht, aber er 
richtete mit seinem wohlwollendeti Appell an den guten Willen der Börger- 
scliatt nichts aus. Sein Plan, die vernünftigen Bestimmungen gewaltsam durch- 
zusetzen, scheiterte kläglich am Gegenwillen der Dunkelmänner. Da griff 
ein R^ierungskommissär ein. Ohne sogleich Änderungen vorzunehmen, 
setzte er sich mit der dunkeln Opposition in ruhiger Sachlichkeit auseinander, 
hörte ihre Wünsche und Ansprüche sorgfältig an, suchte mit ihr gemein- 
sam die historischen Anlässe des Zwistes auf und brachte so völlige Klar- 
heit in die bisher verworrene Rechtslage. Dann erst trat er in Verhand- 
lungen mit den streitenden Parteien ein. Er hötete sich wohl davor, ein 
seiner fiberl^;enen Einsicht entsprechendes Programm gewalttätig durchzu- 
setzen, erst nach Durchführung des historischen Sichtungsprozesses, 
nach Erkenntnis der geheimen, eigentlich wirksamen Motive machte er seinen 
Einfluß geltend, aber nur so, daß die streitenden Parteien selbst erkannten, 
wie weit sie in ihren Forderungen gehen dOrften. Und was der Gewalt, die 
sich um die Ansprüche der Obstruktionspartei nicht gektimmert hatte, ver- 
sagt geblieben war, das gelang der aufklärenden, die wahren Triebfedern 
aufdeckenden Handlungsweise: Die renitenten Oemeindeglieder verwandelten 
sich in nützliche, aufbauende Bürger. 

Sollte eine Auslegung noch nötig sein? Sicherlich, ist der Vergleicli der 
unbewußten Gegenmächte mit einer mehr dunkeln Impulsen, als klarer Ein- 
sicht folgenden Obstruktionsmacht nicht vom Zaune gerissen. Der wohl- 
wollende Vorsteher, der an die Vernunft appelliert, vertritt die Pädagogik, 
die nur mit dem Bewußten rechnet, die Riesenmacht der Imponderabilien 
und des Unbewußten aber außer acht läßt. Der Psychanalytiker aber dringt 
auf die wahren, unter der Bewußtseinsschwelle liegenden Triebkräfte, zieht sie 
ins Bewußtsein und ficht den Streit in diesem Tageslichte aus. Wir werden 
im Laufe unserer Nachforschungen einsehen, wie dringend dies nötig ist. 

Wie gelingt es nun abtr, in die Unterwelt des Unbewußten Licht zu tragen? 
Oder befinden wir uns in der 1 ageeiner Demeter, deren Tochter Persephone 
von Mades in seine Tiefe hinabgerissen worden war, so daß das Erdreich der 
Fruchtbarkeit ermangelte? Müssen auch wir klagend umherirren, ohne die 
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seraubte Lebensspenderin erreichen zu IcÖnnen? OIQcIcliclierweise nicht! Wie 
Freud den Eingang in die Unterwelt fand, kann hier nicht gezeigt werden. 

Nur das Ergebnis sei angegeben: Man geht von einzelnen Kundgebungen, 
in denen das Unbewußte sich bildlich ausdrückt, aus, z. B. von Träumen. 
Man läßt die einzelnen Teile der Träume, oder was man gerade analysiert, 
scharf ansehen und diejenigen EinBUle angeben, die sich hieiauf im Bewußt- 
sein des zu Analysierenden (des „Analysaiiden") einstellen. Dabei erfiUirt man 
z. B., daß ein unbekanntes Oesicht, von dem geträumt wurde, deutlich die 
Züge zweier verschiedener Gesichter trägt, oder man stößt auf irgendwelche 
Begebenheiten, die das Rätsel des Traumes plötzlich auflösen. Welche 
psychologischen Gesetze dabei mitwirken, kann ich hier nicht zeigen. Grund- 
regel ist die, daß eine gute Deutung das zu analysierende Oebnde und die 
durch seine Betrachtung hervorgerufenen EinfiUle auf möglichst einfidie 
Weise in einen sinnvollen Zusammenhang bringt, der zu den Lebensum- 
ständen des Betreffenden paßt. Wendet man ein, daß man falsch deuten 
könne, so ist die Tatsache zuzugeben. Denn welche Methode könnte nicht 
irrig angewandt werden? Ailein die üetalir lalscher Deutungen scheint mir 
geringer, als etwa bei der Beurteilung historischer Personen, alter Gemälde 
oder Dichtungen verstorbener Meister, die man ja auch deuten muß und 
vielfach mit Zuverlässigkeit deuten kann. Denn der Psychanal >1iker kann 
aus erster Quelle Material beschaffen, um seine Deutung zu korrigieren oder 
zu festigen, und es beliebig vermehren, was der Historiker, Kunstgelehrte 
und Literarhistoriker nicht kann. Selbstverständlich macht auch in der 
Psychanalyse erst Übung den JMeister; es ist nicht verwunderlicb, wenn An- 
fänger mit der psychanalytischen Methode vielleicht nicht zurecfate kommen. 

Ein Wort noch über die Abgrenzung des Begriffs „Psychanalyse". Man 
muß sich klar machen, daß es sich nur um eine Methode handelt, deren 
Ziel und Mittel idl angab. In weiterem Sinne gebraucht man den Austfalick 

aber auch, um gewisse Feststellungen, die mit diesem Verfahren gewonnen 
wurden, anzugeben. Allein es ist gut, die beiden Bedeutungen anseinander- 
zuhaiten. Es scheint mir gefährlich, sie so venvegen durcheinanderzu- 
iverfen, wie es von gegnerischer Seite meistens geschieht Man kann z. B. 
Freuds Verfeihren billigen, ohne ihm in alle Ausläufer der Sexualtheorie und 
Metapsychologie gefolgt zu sein. Töricht j docli ist es, bei der Kritik solcher 
Ergebnisse einzusetzen, die Freud selbst vielfach als Hypothesen hinstellt, 
anstatt von den Tatsachen auszut^ehcn. Was sag^e man von einem Mensrhen, 
der ein Urteil über den Wert der lieutigen Ciienue und Physik wagte, indem 
er nur ihre letzten Hilisbegriffe kritisierte, etwa den Begriff des Atoms, 
Moleküls, Elektrons, Naturgesetzes, aber ihre technischen Leistungen, ja sogar 
alle Natur\'orgängc, auf die jene logischen Konstruktionen aufgebaut sind, 
hartnäckig ignorierte? Genau so schoh?tic;ch verhalten sich aber seit mehr 
als zwei Jahrzehnten die Gegner und Kritiker der Psychanalyse. Diejenigen 
aber, die ihre Aufgabe als Kritiker ernst nahmen, also an die Tatsachen heran- 
traten, verwandelten sich größtenteils in Anhänger. > 

Freuds Analyse steht nicht im Gegensatz oder Widerspruch zur herkömm- 
lichen psychologischen Analyse, at^r sie fängt mit der schwierigsten und 

4* 
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wichtigsten Anai>se erst da an, wo jenes hergebrachte Verfahren authörte: 
Sie dringt auf cfais Unbewußte dn. 

Unsere Beobachtungspersonen sind zum größten Teil Menschen, die wegen 
seelischer Nöte in psychanalytische Behandlung eintraten. Viele müssen als 
krank bezeichnet werden, und ich unternahm die Kur in Gemeinschaft mit 
dem Arzte. Viele waren nicht krank im medizinischen Sinne, aber sie waren 
moralisch benachteiligt infolge irgendwelcher Bindungen, die sie in falsche 
Entwicidangsbahnen gedrängt hatten. Wir halfen uns aber auch an gänz- 
lich Normale. Konservative Geister mögen sich darfiber entsetzen, daß man 
es wagt, auch Untersuchungen an Kranken zu verwerten, um lHc Fntfaltung- 
der Liebe besser zu verstehen. Aber man vertjesse docfi nicht, dali die f^anze 
Kinderpsychologie von Ärzten geschaffen wurde 1 Kein Physiologe würde 
heutzutage auf die Verwertung der an pathologisdien Fällen gemachten 
Beobachtungen verzichten, nur die heute in Deubchland und einem Teil der 
Schweiz herrschende Psychologie, die ja überhaupt an Furcht vor den Tat* 
Sachen und Ablehnung der wichtigsten Aufgaben das Men«chenmögliche 
leistet, lehnt die Pathopsychologie im Brustton der sittliclien tintrüstung ab. 
Die Psychanalyse dagegen verdankt schon ihrem Ursprung in der nerven- 
iRtlichen Praxis, daß sie die fibliche Flucht aus der Lebensrealifit in die 
Ldjensfeme, streng wissenschaftlichen Ansprüchen aber dennoch nicht von 
weitem genugende Künstelei des Laboratoriums nicht mitmachte^). Es sollte 
eigentlich nicht mehr Bedenken erregen, wenn ein Forscher mit weltoffenen 
Augen seine Mitmenschen betrachtet und die tatsächlichen Entwicklungs- 
bahnen ins Auge faßt. Daß der Analytiker oft monate-, sogar jahrelang seine 
Beobachtungsperson aufs sorgOHigste untersudit, den Ursprüngen ihrer 
Fehlentwicklung nachgeht, ihre Rückkdir zu normalen Lebensbahnen, die 
ebenfalls nach ganz bestimmten Gesetzen vor sich gehi, überwacht, sollte nicht 
als wissenschaftliches Vergehen angesehen werden. Ein bloßer Büchermensch 
freilich, der nur auf Detiniiionen und Hypothesen geaicht ist, der überliaupt 
durch eigene Hemmungen von den seelischen Realitäten abgesperrt ist, wird 
nie Pttychanalyse IreSxn können. Aber er wird auch Aber dte Formation 
der Liebe nichts Belangreiches zu sagen haben. 

Auf diese wenigen Angaben muß ich mich hier beschranken. Sie dürften 
genügen, unsrc l jntrrsucfiuiijien vetsLiiiJlich zu machen. Wer den Gegen- 
stand genauer kennen lernen will, sei auf Freuds „Vorlesungen zur Ein- 
führung in die Psydioanalyse" oder auf meine früher erwähnten Sdirifloi hin- 
gewiesen. 

0 Dem ilMkdien, angeblidi streng wissenschaftlichen Experiment der Psydidogen 

fehlt namenth'ch, daß es das Postulat der Isolirnint: nirht durchführen kann. Der 
Physiker und Chemiker fordert strenge Isolierung der zu beubachtenden Vorgänge, 
damit nicht unkontrollierlNire Einwiikungen von außen erfolgen. Die Psychologie 
kann dieser Forderung nicht genügen, indem sie dasUnbewußte nicht auszu^^chalten 
vermag. Nachdem nun endhch auch die Experimentalpsychologen, wie Narziß 
Ach, Koffka u. a. diese (den Psychanaiytikem längst bekannten) „determinierenden 
Tendenzen" einc:cschen Iiahen, sollte man in jenen Kreiden doch f^clemt haben, 
etwas bescheidener vom Wert jener bei unglaublichem Arbeitsaufwand wenig 
Brauchbares liefernden Versuche zu denken. 
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Es ist nicht leicht, den ungeheuren Stoff so zu ordnen, daü alle berechtigten 
Anspiflche Odfuns eriangeti. Mit den Unterschddungenj die uns die Oe- 
sdiidite des Liebesproblems anbietet, können wir aus den angeführten Orfinden 

nichts anfongen. Von vornherein steht uns fest, daß wir nur von selbst* 
beol)achteten Entwicklunjr<;^Tänfifen ausgehen dürfen. Es geht nicht an, sie 
willkürlicii auseinanderzureiben, da alsdann das Einzelne unverständlich würde. 
Verfolgt man aber eine individuelle Entwicklung, die einigermaßen ab- 
gieschlossen vor uns Hegt» so wandert man durch alle möfi^idien Oebiele 
des Lietieslebens, durch alle möglichen Entwicklungsphasen und -richtungen^ 
Greift man einzelne Stufen oder konstante Formen fieraus, so können 
auch diese wieder nur im Kähmen des ganzen Liebeslphens richtig erfaßt 
werden. Es ist schon unmöglich, die Liebe überhaupt aus dem Oesamtleben 
des Individuums hemuszureiBen und als Welt für sich zu betrachten; denn 
es gibt keine Liebe für sich allein, kein isoliertes Liet>esvemiögen, so wenig 
es ein Geschlechtsleben ffir sidi allein gibt. Ich lege großes 0»vidit auf den 

organischen Gesichtspunkt 

Hienmter verstehe ich die Forderung, daß jede sedisdie Funktion in ihrem 
Zusammenhang mit dem sedischen Oesamtorganismus l>etnchtet werde*). 
Man darf nicht wieder, wie es oft geschieht, in die alte, durch Herbart auf 

den Aussterbeetat gesetzte Vermögenspsychologie zuriickfallen. Nur begriff- 
lich, nicht in der Wirklichkeit, kann man die Liehe absondern, man kann 
sie unterscheiden, aber nicht scheiden vom Haushalt der ganzen Seele, die 
doch in allen Seelentätigkeiten wirksam ist 

Wir sind somit auf die Darstellung von Entwicklungszusammenhängen 
angewiesen. Aber andererseits suchen wir doch allgemeine Sätze, Theorien. 
Dies ist nnr mö^^üch, wenn wir das Gleichartige nebeneinanderhalten und 
durch Abstraktion i^enau feststellen. 

Unseren Postulaten entspricht wohl am ehesten die folgende Einteilung: 
Wir untersuchen zunächst einmal das 

Kindesalter im weitesten Umfang, 

und zwar mit Einschluß der Pubertätsentwicklung. Hätten wir eine Psycho- 
logie der Liebe zu geben, so müßten wir auch da wieder sorgfältige Unter-. 
Scheidungen nach Entwicklungsstufen vornehmen. Ffir unsere Zwecke aber 
ist es vorderhand nicht nötig, denn die Wahrung der einheitlicfaen Zusammen* 
hänge ist uns weit wichtiger. 

Pßster, Was bietet die Psychanalyse dem Erzieher? S. 31. 
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Die kindlichen Liebi^sforiuen können wir aber nicht aus der direkten Be- 
obachtung des Kfndes allein verstehen. Dazu müßten wir die Kinder viel 
besser untersuchen können und untersucht haben, als es der Fall ist. Man lese 
nur, wie kläglicli itn*; die besten bisherigen Heohnrhfungen, diejenipfcn von 
William und Clara Stern, bezüglich der Liebe im Stiche lassenlO Nun ist 
ja zugegeben, daß nmi noch weit sorgfältiger beobachten könnte, als es 
diese verdienstvollen Eltern getan haben. Es ist weiter anzuerkennen, daß 
direkte Beobachtungen am Kinde mit Hilfe der psychanalyttschen Methode 
unveri^eichlidi viel tiefer fQhrten, a!^ die alte, vom Geschwür des Intellektua- 
lismus ausgemergelte Seeienkunde, Aber auch die direkten oder fast direkten 
Untersuchtmgeii eines Freud, Fcrenczi, einer von Hug-Hellmuth wären nicht 
möglich gewesen, wenn nicht Kuckschlüsse vom Erwachsenen aus den Weg 
gebahnt hätten. Wie man die embryonalen Anfänge eines Organes nur ver- 
stehen kann, wenn man das ausgebildete Entwicklungsprodukt kennt, so 
erkennt man das Wesen kindlicher Triebaußerungen vielfach erst durch Rück- 
schlüsse vom Erwachsenen aus. Daher müssen sich direkte und indirekte 
Kinderpsychologie ergänzen. 

Aus unseren Beobachtungsstoffen werde ich denigeinali nicht nur das, 
was an Kindern gewonnen wurde, verwerfen, sondern auch manches^ was 
aus zuverlässigen Berichten Erwachsener und Rückschlüssen aus ihnen 
stammt, sofern es für das Verständnis des kindlichen Liebens besonders 
charakteristisch und wertvoll ist. Dagejjen werde ich manches wet^lassen 
oder knapp behandeln, sofern es erst bei der Untersuchung späterer 1 cbLns- 
alfter in seiner Bedeutung verstanden werden kann. Aus diesem üiunde 
wird z. B. die Besprechung der kindlichen Sexualität nicht einen so weifen 
Raum einnehmen, als sie eigentlich in Ansehen ihrer Wichtigkeit bean» 
spruchen dürfte. 

Überhaupt werden wir unsere Fälle tunlichst da einreihen, wo sie die 
meisten charakteristischen Züge autweisen. Wo es angeht, werden wir sie 
auch durchschneiden und durch Verweisungen die Zusammenhänge herstellen. 

In einem zweiten Bande, der die Entwicklungen und FehlentwicMungen des 

späteren Lebensalters 
behandelt, kommt vor allem zur Sprache die 

gesclilechtliclie Uebe 

einerBeil% die Liebe zu Gott und den iMenschen, psychologisch besser aus- 
gedrückt: 

die Uebe zu den Menschen und Gott 

andererseits. Daß sie viel enger, als man bis zur psychanalytischen Forschung 
wußte, mit dem Lieben des Kindes zusammenhängt, daß sie sich auch viel 
tiefer in die Infantilität erstreckt, darf ich schon jetzt erwälinen. 

Selbstverständlich können wir uns nicht damit zufrieden geben, die tat- 
aSdillcfaen Entwidtlungen kinematographkch vorüberziehen zu lassen. Überall 
werden wir darauf ausgehen, die Ursachen des Werdens zu erkennen. So 

*) Stern, Psychologie der frühen Kindheit, Leipzig 1914. 
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kommen wir dazu, die inneren, wie die äußeren Gestaltungsmächte auf- 
zustichen, und zwar ffir das normale, wie für das anormale Linien. 

Wir würden uns der Einseitigkeit schuldig machen, wenn wir jeweilen 
nur schilderten, wie tatsächlich im Lauf des Lebens Entwicklungen und 
Fchlcntwickhjngen zustande kommen. Uns liegt sehr viel daran, zu wissen, 
wie sich unter dem Einfluß absichthcher Einwirkungen, mag man sie päda- 
gogisch, seelsorgerh'ch, seelenorthopädisch oder sonstwie nennen, die Liebe 
gestaltet Deswegen können wir uns nicht ersparen, auch der Erziehung 
und Seefenfuhrung des gesunden und abnormen Liebens unsere Sorgfalt 
zu widmen 

Es liegt nicht in nieuier Absicht, die noch unerledigten wissenschaftlichen 
Probteme in diesem Werke bis in ihre Spitzen zu verfolgen und möglichst 
zu fördern. Der Kreis, den ich mh* zur Leserschalt wfinsche, soll mir erst 
einmal die Tatsachen und ihre gesichert scheinenden Erldirungen kennen. 
Wer sich dann gedrungen fühlt, die dem wissenschaftlichen Verkehr durch 
Sigmund Freud erschlossenen Reiche selbst zu bereisen, findet überall An- 
sätze genug. Halbwissende, die den Ungeheuern Apparat der alten Psycho- 
logie für gesicherte Wissenschaft gelten lassen, werden an meiner theore« 
tischen Zurückhaltung herumnörgeln. Wer aber in den Stoff als selbstsehender 
Forscher eingedrungen ist, wird mir hoffentlich das Zeugnis nicht vorent- 
halten, daß ich auch den theoretischen Teil meiner Aufgabe ernst genommen 
habe Im Übrigen «^ei auf meine rein wissenschaftlichen Werke über Psych- 
aiialyse und Philosophie verwiesen. 

Wir fühlen uns versucht, gleich von jenen hüpfenden, singenden, lachenden 
Herrlichkeiten zu sprechen, die das Märchenland der Kindheit schmücken. 
Leuditende Augen, jut)elnde Lippen, freudebebende Herzen, erwartungsvoll 
ausgebreitete Arme, strampelnde und tanzende Beinchen, und alles umflossen 
vom Frühlingsiicht der Liebe, die gleichzeitig das Anmutigste und Erhabenste, 
das Süßeste und Heiligste im Himmel und auf Erden ausmacht, — dies und 
ähnliche Lebenswttnder wären die Gegenstände, auf die wir uns wohl gerne 
werfen möchten. 

Allein wir wissen, daß unsere Aufgabe Entsagung auferlegt. Vielleicht 

werden wir uns dem Verdacht der Trockenheit und Kälte aussetzen, wenn 
wir uns jener Sachlichkeit befleilkn, ohne welche schwer entwirrbare Sach- 
bestände nicht zu verstehen sind. Gerade die Liel)e zwingt uns zur Nüchtern- 
Jieit gegenüber der Lietie. Wir stehen nicht nur vor einem zaubeifiaft lieb- 
lichen Garten, wenn wir die kindliche Lkbt belauschen, sondern auch vor 
einer Welt ^ Grauen, Mitleid, oft Ekel einzuflößen droht Dabei denke 
ich nicht nur an die Opfer roher, liebloser, törichter, persönh'ch minder- 
wertiger Erzieher; das Betrübende ist viehnehr, daß außer solchen Übel- 
wollenden auch Väter, Mütter, Lehrer und andere Personen, die intellektuell 
und moralisch hochstehen und es herzensgut mit ihren Zöglingen meinen, 
diese in unzähligen Fällen dem Elend überantworten, ohne ihre schweren 
Fehler auch nur zu ahnen, und wenn die Erziehungsmängel sich geltend 
machen, in bester Absicht zu Mitteln greifen, die noch tiefer in intellektuelle 
oder moralische Mißbildung, Gemütsleiden oder andere Schädigungen 
treiben müssen. 
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Und dieser beklagenswerte Zustand hangt zum nicht ^eriniseti Teil damit 

zusammen, daß die herrschende Erziehungskunst sich von den gerügten 
Fehlern der Bewußtseinspsychologie übel beraten ließ. Und nirgends zeigt 
sich die Armut und Ratlosigkeit der alten Psychologie so kraß, wie gegen- 
über der Liebe. Dies bestätigt sogleich die historische Untersuchung, mit 
der wir unsere Atbeit eröffnen. 
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Die kindliche Liebe in der Gescliiclite der Pädagogik. 

Die NfttnrvAUnr. 

Bis auf J. J. Rousseau waren die Naturvölker die grausamen Wilden, die 

Kannibalen und Teufel, die auszurotten im Interesse des wahren Menschtums- 
Tie^re. Aus der Tatsache massenhafter Kindertötungen schloß man auf herz- 
lose Mordlust Dann kam jene milde Aufklärungsperiode, in der man die 
unzivilisierten Völker als die unschuldigen, edlen Kinder der Natur ideali- 
iserte^ wobei man sich weniger von den Tatsachen, als vom Unwillen Aber 
geschraubte Unkultur leiten ließ. Heute Ist man auch von dieser sentimen> 
talen und unwahren Rctrachtunp; zuriickp^ekommen, indem man aucfa die 
häßlichen Züge der Primitiven Irtimütig einsetzt. 

Dabei ergibt sich, daß die Liebe in der Kindeserziehung eine sehr große 
Rolle spielt; jedenfslls liegt mehr Gemät in ihr, als in den Bedehungen 
zwischen Mann und Weib^ die von wechselseitiger persönlicher Hinffibe 
wenig wissen'). Die Kindermorde sind nicht als Ausdruck der Gleichgültig- 
Veit, sOTidem In den weitaus meisten Fällen als Wirkungfen wirtschaftlicher 
Not zu beurteilen'^). Fast überall werden die Kinder sehr viel nachsichti{?er 
behandelt als unter den Kulturvölkern. „Über der ersten Erziehungsperiude 
des primitiven Kindes waltet eine unendliche Liebe und Gfite. Die EUem 
lieben (gerade auf den tiefsten Stufen) ihre Kinder schwärmerisch und lassen 
ihnen deshalb nahezu restlos ihren Willen" (Knabenhans 23 ff.). Sogar ihren 
Launen und Affekten wird in der schonungsvollsten Weise Rücksicht getragen. 
Nirgends eine Spur von einem schroffen Zwangs- oder Willkürverhältnis. 
Körperliche Strafen sind allgemein verpönt oder kommen höchstens als 
ultima ratio in Anwendung. Ffir gewöhnlich begnügt man sich mit den 
allerieisesten Disziplinarmitteln: schon ein Blick octer ein Wort sind aus* 
reichend. Ein unartiges Kind wird höchstens gfescholten, eine Zeitlanpr 
„geschnitten", oder man entzieht ihm eine begehrte Nahrung. In schlimmeren 
Fällen droht man auch mit den Geistern. Kindlicher Mutwille wird aber 
im allgemeinen nicht nur geduldet, sondern oft geradezu begünstigt l>uiinter 
hat daum vor allem die Mutier zu leiden, die durchwegs als der schwächere 
Teil erscheint. Aber auch die Väter überschütten ihre Kinder mit Liebe und 
schwelgen im Fit' rn^lück. Trotz der unendlichen Milde und Verwöhnung 
aber ist das Benehmen der Kinder, insbesondere wenn sie älter werden, 
überwiegend ein gutes. Sie zeigen ein ruhiges, verträgliches Wesen; sie sind 
frenncOich, anhänglich und sogar von Aufmerksamkeit und einer hingebenden 
iFörsorge den Eltern gegenüber ist die Rede'* (24). 

*) K. A. Schmid, Geschichte der Lrzichung, I, S. 39- 
A. Knabenhans» Die Eiziehung bei den Naturvölkern Zürich, 1920^ S. 7. 
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Diese Angaben bestätigt mir ein erfahrener Missionar aus Afrika. Nur 
unterscfaddet er sfch von Knabetlhans dadurch, daß er dem Dämonenglauben 
einen stärkeren Einfluß beilegt. Die Kinder wissen, daß der Vater nach seinem 

Tode zum Dämon wird und eine fiirditbare Maclit ausübt, und die Hinter- 
iassenen hinwieder betürclnen, ihr Kind könnte, nachdem es gestorben sei, 
sich für erlittene Unbill rächen. 

indem die Kinder der Naturvölker sich erstaunlich leiclit den Erwachsenen 
unterordnen, lernen sie auch spielend deren Fertigi^citcn und Kenntnisse. 

Das Chinesentum darf füglich den Anspruch erheben, die Verehrungf 
des lebenden und toten Vaters auf die Spitze getrieben zu haben. Grund- 
lage der Ethik bildet die Pietät gegen die Eltern. Wie ist dieser Begriff zu 
veistehen? Kung-tse gibt an: „Wer drei Jahre nicht abweicht von seines 
V^aters Willen, kann pietätvoll genannt werden." Der Sohn muß zum Hehler 
werden, um den Diebstahl seines Vaters zu deckend. In dem kanonisciies 
Ansehen tragenden Büchlein „Vierundzwanzig Beispiele von Kindesliebe" 
wird erzählt, daß ein Knabe aus Unvorsichtigkeit einen Melonenstengel ab- 
brach; sein Vater schlug ihn deshalb so, daß der Gezüchtigte in Ohnmacht 
fiel. Konfiizius tadelte hierauf nicht etwa den Vater, sondern den Sohn, 
„denn um seinetwillen sei beinahe der Vater zum Mörder geworden." 
(M. Maier Hugendnbel, Schi tshing, Stuttgart 1913, S. 36). — Bei der sklavi- 
schen Stellung, die der Sohn und vollends die Tochter gegenüber dem Vater 
einnehmen, lann die Liebe zu den Eltern sich nicht frei entfalten. Die 
Persönlichkeit gelangt nicht zu einem Eigenleben, in welchem sie ihre be< 
sonderen Kräfte zur harmonischen Ausbildung bringt. Sie muß in der über- 
lieferten Gußform erstarren und in übertriebener Förmlichkeit, in maßlosem 
Zeremoniell ihre besten Kräfte verpuffen. 

Die Kultur der Japaner überträgt die Rechte, die der gelbe Bruder dem 
Vater beilegt, auf den Kaiser. Damit ist freilich der Umkreis freier Betätigung 
erwettert, aber doch steckt der Einzelne so eng im Netz des staatlichen und 
ÜBmilüren Lebens» (faß an eine Auswn*kung der Persönlichkeit nicht zu 
denken ist. Der Ahnenkultus bildet auch hier das Hauptelement der 
Nationalreligion {K.Florenz, DerShintoismus der Japaner, in: ,,nic Religionen 
des Orients*). Die Eltern suchen ihren Kindern so sehr das Leben zu ver- 
schönern, daß em ausgezeichneter Kenner des Landes in den Ruf ausbricht: 
Japan ist das Päinulies der Kinder" (C Munzinger, Die Japaner, Berlin 1898, 
Sw 146). Und doch liegt starke Scheu in der Liebe zu den Eltern. Die 
Bindung an den Vater ist stärker, als die Ausbildung der wertvollen indivi- 
duellen Gaben erlaubte. Die chinesi'iche Fibel mit den vierundzwanzig Bei- 
spielen kindlicher Liebe liefert auch der japanischen Jugend Vorbilder, die 
wir teilweise als unsittlich ablehnen, so z. B. wenn ein Mann seinen eigenen 
Sohn lebendig iKgraben will, um für den aHen Vater (in der diines^en 
Version ist es die Mutter) besser sorgen zu können. FCh* die Kenntnis der 
kindlichen Liebe liefern die ostasiatischen Kulturvölker gewiß sehr wichtige 
Stoffe. Sie zeigen uns, wie die Vergötterung des Vaters das Geistesleben 



') Gespräche des Kung-Futse, verdeutscht von R. Wilhelm, 1914, b. 141. 



Digitized by Google 



Die Natttfvölker. 59 

der Kinder erstarren läßt und jeden Fortschritt hemmt, es sei denn, daß der 
Vater, den letzten japanischen Kaisern gleich, selber zum Fortschritt antreibt. 

Weniger einhdtiich stellt sich die EntwicMung der Kindesliebe dar bei 
den Griechen. Wenn auch das Kind in den ersten sieben Jahren der 

Mutter überlassen blieb, so fehlte es doch auch dem Vater nicht an zärtlicher 
Teilnahme. Das schönste Beispiel dafür bildet ohne Zweifel Hektor; er 

„Küßte den lieben Sohn und wiegte ihn auf den Armen, 
Betend sprach er dann zu Zeus und den andern Göttern: 
Zeus und ihr andern Götter, o labt doch dieses mein Knäblein 
Werden dereinst wie ich selbst, vorragend unter den Troern, 
Auch so stark an Gewalt» und lllos mächtiir beherrschen! 
Und man sage hinfbrt: Der überragt noch den Vater 

Die Mutter, die Im Hause als Herrin waltete, bestimmte sehr stark dte 

Richtung, in der die kindliche liebe sidl entwickelte. Körperliche Züchtigung 
und Drohung mit Schreckgespenstern müs<;en dabei eine allzu große Rolle 
gespielt haben. Doch entschädigt sich die Jugend durch Spiele, die in ihrer 
bunten Fülle und ebenso weisen, als drolligen Ausgestaltung unsere Be- 
wunderung herausfordern (Schmid, a. a. O., $. IQOlf.). 

Vom siebenten jähre an war die Erziehung Staatsangelegenheit Der 
Knabe verläßt das Elternhaus und untersteht fortan dem Staate, der das erste 
Anrecht auf ihti Iiat und seinen Einfluß nur durch männliche Erzieher aus- 
übt, in Sparta überwog das Interesse für die körperhche Ausbildung, denn 
Vollmensch ist der Krieger, in Athen trat ihm zur Seite die Rucksicht auf 
geistige Bildung. Die Zurfickdrangung des weiblichen Einflusses und die 
vielen gymnastischen Übungen leisteten ohne Zweifel der Homosexualität 
Vorschub. 

Plato räumte bekanntlich der Ehe in seinem Zukunftsstaat keinen Platz 
ein. Die Kinder, Knaben und Mädchen, werden bis zum sechsten Jahre in 
Anstalten gemeinsam erzogen. Die Liebe kann sich daher nicht an die 
£ltem heften. Dabei mag sich der große Denker gesagt haben, daß diese 
Entfernung von den Eltern eine desto stärkere Hinwendung der Interessen 
auf die Anli^n der Gesamtheit zur Folge haben werde. Auch ihm sind 
genaue Untersuchungen fiber die Wandlungen des kindlichen Liebens selbst- 
verständlich ganz fremd. 

Die strenge Monogamie der Israeliten gab den Beziehungen zwischen 
Eltern und Kindern eine Innigkeit, wie wir sie selten antreffen. Allein der 
sittliche Emst entscheidet nicht Ober den Grad der Liebe. Das mosaische 
Gebot spricht davon, daß die Kinder ihre Eltern ehren sollen, vom Lieben 
ist nicht die Rede. Die älteste größere Gesetzessammlung, dns in der ersten 
Hälfte des 9. Jahrhunders entstandene sog. Bundesbuch (2. Muses 21 — 23) 
nitnmt keinen Anstoß daran, daß Töchter in die Sklaverei verkauft werden 
(21,7); Kinder» die Vater oder Mutter schlagen oder verfluchen, weiden mit 
dem Tode bestraft (2 t, 15 ff.). Das Deuteronomlum, 621 aufgefunden, macht 
den Ehern eines mißratenen und widerspenstigen Sohnes, der auf ihre 
Mahnung nicht hören will, geradezu zur Pflicht, ihn der neliöriie /u ver- 
zeigen und steinigen zu lassen (5. Moses 21» ISff.j. Immer mehr greift ein 
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strenger Geist um sich, der die Liebe der Kinder zu den Hftem und Ge- 
schwistem benachteiligen mufiie. Deutlich zeigt dies die Sprudisanuttlung^ 
die der Prügelpädagogik einen vielfach unschönen Ausdruck gibt Einige 

Beispiele: ,,Wer «^eine Rute schont, der hasset seinen Sohn, aber wer ihn 
lieb hat, bedenkt ihn mit Züchtigung" (13, 24). „Züchtitre deinen Sohn, 
solange noch Hoffnung besteht, verlange nachher nicht, dai:! tnan ihn töte" 
(19, 18). „Züchtige ddnen Sohn, so witd er dir Behagen gewähren, und 
deiner Seele Leckerbissen reichen" (29, 17). Hinzu Icommen grauenerregende 
Drohungen: „Ein Auge, das des Vaters spottet und die greise Mutler ver- 
ächtlich findet, das müssen die Raben am Bach aushacken und die jungen 
Adler fressen" (30, 17). Da!' dieser Geist eine gesunde:^ Ausbildung der 
Kindesliebe befördere, werden wir kaum annehmen. Wir dürfen aber schon 
jetzt darauf hinvm'sen, daB die israelitische Geschichte der chinesischen in 
manchen Zügen auffallend gleicht: An beiden Orten die gewalttätige 
Unterwerfung unter den Vater, aber auch eine unheimliche Stagnation der 
Entwicklung, verbunden mit glühend verehrtem Zeremonienwesen. Es wäre 
jedoch unrecht, zu unterdrücken, daß sich auch bei den Israeliten echte 
Vaterliebe findet Das eine Wort: „Wie sich ein Vater über seine Kinder 
etiMUint, so erbarmt sich Jahwe Ober die, die ihn ffirchten" (Psalm 103, 13), 
ventt schon herzliche Regungen. Stets gelten Kinder als Geschenk und 
Segen (Psalm 127, 3 — 5), sie gehören zu den Gütern, die das Glück aus- 
machen (Hieb 1, 13 ff., 42, 13). Allein es verdient Beachtung, wieviel von 
der Auflehnung des Sohnes gegen die Eltern die Rede ist (z. B. Sprüche 19, 
26; 20, 20; 30, 17). 

Ahnlichen Geist atmet das Spatjudentum, besonders das Buch Jesus Shich. 
Die sittliche Strenge mußte offenbar mit großen Opfern von Freude der 
Eltern und Kinder aneinander bezahlt werden. 

Jesus erhob die vom Judentum ausgeschaltete Liehe zur eigentlichen 
Zentralsonne des Lebens. Die meistens allzu einseitig nach kirchlichen 
Dogmen orientierte Geschichte der Pädagogik hat dies gewöhnlich Aber- 
sehen. Ein neues Lieben, das ist im Grunde das Gevraltige, Erlösende, 
Beseeligende, das mit Jesus in die Weltgeschichte eintrat. Gott, den 
Nächsten, sich selbst lieben ist alles, worauf es ankommt, und was 
Paulus, die Johannesschriften, die kirchliche Dogmatik ausdrücken, sind nur 
stammelnde Versuche, diese höchsten Liebeserfahrungen auszudrücken, viel- 
fach freilich zugleich betrütrifche Beweise, daß das schlichte^ dabei aber 
unergründlich tiefe Lieben Jesu nur allzu oft durch die Widerstände der 
mißleiteten störrischen und selbstsüchtigen Menschennatur auf Abwege ge- 
drängt wurde, und zwar auf grundsätzlich gleiche Abwege, wie wir sie in 
den nervösen Krankheitserscheinungen wahrnehmen. Wir werden dies 
später nachweisen. Wie selten gaben die christlichen Kirchen zu, daß alles 
auf die Liebe ankomme! Als Erziehungsgegenstand nennt der Stifter des 
Chrhteitums das Gotteskind, dem nach I^rkunf^ Wesen und B^mmung 
eine imendüch hohe Würde zukommt, und das getragen ist von einer 
heiligen Golieshebe. Das Erziehungsziel erblickt Jesus in der Zugehörig- 
keit zum Gottesreich, d. h. jenem Zustand, wo die höchsten und heiligsten 
Liebesabsichten im Menschen und in allen Beziehungen der Menäien 
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untereinander verwirklicht werden. Beugte der Judaismus das Kind unter 
ilen WiHen der Btem, so bringt Jesus Befreiung aus dieser Kncdtlsclisfty 
indem er Oott als iiöchste und einzig mafigebende Macht hinstellt Es ist 

höchst auffallend, wie oft er bei aller Anerkennung einer in Hilfeleistungen 
sich bewährenden Pietät die Auflehnung fragen die elterh'che Autorität im 
Namen des Gehorsams <?eg^cii den himmlischen Vater fordert, z. B. Mari(. 3, 
31 ff.; Matth. 8, 21; Matth. iO, 21 ff.; 35—37; 19, 5; 19, 29; 23, 9. Dabei 
ist Oott nicht ein dem Menschen wesensfremder Gewalthaber, sondern der 
Vater, der seine Gebote lediglich zum Wohl des Kindes aufstellt. So tritt 
auch die Kindesliebe unter das Szepter des sittlichen Ideals, durch das sie 
in Richtung und Grad bestimmt werden soll. Wir werden sehen, wie erst 
durch diese Organisation die Kindesliebe zur wahren Freiheit, Schönheit 
und Kraft erhoben wird. 

Man kann selbstversindlich das Wesen der christlichen Erziehung auch 
in andere Formeln bringen, allein unsere Angaben, die aus dem Plane 
unserer Untersuchung entspringen, schließen sie alle ein, auch den Glauben 
an die Erlösung von Sünde und Schuld (Schumann) oder „die Erziehung 
des Menschen zu Bürgern eines Reiches, weiches nicht von dieser Welt ist * 
(K. A. Schmid, Gesch. d. Erz., Band II, 1. Abt., S. 19.). 

Die 

johanneische und paulinische Literatur 

betont noch stark die Betätigung der Liebe, bald nach ihr aber gleitet das 
Interesse stark auf das Gebiet des Lehrhaften über, ohne jedoch ganz in 
ihm aufzugehen. Immer gehört die Betätigung der Liebe, damit auch die 
Pflege der Kindesliebe, zu den leuchtendsten Frachten, die am Baume dea 
Christentums reifen. Allerdings tritt die Förderung der Sympathietriebe in 
der pädagogischen Literatur des alten Christentums viel starker zurück, 
als eine verständnisvolle N.uhfoliii" Christi hätte eru^arten lassen. Dies 
hängt mit den hisloriscliLn Notwendigkeiten zusammen, welche die freie 
Liebesbetätigung auf die Abwege des intellektuellen Zwanges (der Orthodoxie) 
und dersymbolisdien Zwangshandlung (desZeremonialismus, der Sakramente) 
abdrängten. Wir werden diese Entwicklung: später als psychologisch un- 
vermeidlich nachweisen. Das Beste, was dieses Zeitalter zur Erziehung der 
Kindesliebe geleistet hat, ist nicht der pSdaf^on^iichcn Fachliteratur zu ent- 
nehmen, sondern der Biographie. Die Bekenntnisse Augustins sind mit 
Recht ein Dankeshymnus auf die Mutterliebe genannt worden (K. A. Schmid» 
II, I, S. 22); dte der Monika erteilte Verheißung: „Es ist nicht möglich,, 
daß ein Sohn solcher Trftnen verloren gehe" (II. Buch, 12. Kapitel) ist zur 
Stütze für unzählige welk und krank gewordene Gemüter L^eworden, und 
manche Mutter, die wie jene herrliche Dulderin von ihrem Sohn betrogen 
wurde (V. Buch, 8. Kapitel), hotfte wie sie, noch einmal jene traute, liebliche 
Qdstesgemeinsdiaft mit dem Sohn zu erleben, die das Lebensende zu einem 
Triumiä der Liebe eriiebt (IX. Buch, 8.-— 13. Kapitel). Auch andere Kirchen- 
väter, wie Chrysostomus, Gregor von Nazianz, Basilius, weihen der Mutter- 
liebe schöne Worte, ohne aber psychologisch und pädagogisch tiefer in 
den Gegenstand einzudrinc^en. Das Schönste hat wohl Augustinus aus- 
gesprochen in seiner Aufforderung: „Wenn wir verdrießlich darangehen,. 



Digitized by Go 



62 



Kapitel 5. Die kindliche Liebe in der Geschichte der i^ädagogik. 



gewöhnliche Dinge immer zu wiederholen, so lasset uns den Anfängern im 

Christenhim uns anpassen in der Liebe eines Bruders, eines Vaters oder 
einer Mutter; wo wir so ein B^ind zwischen uns und ihren Herzen schlingen» 
wird uns alles neu vorkommen" (De rudihus catechizandis). 

Die Erziehungskunst des Mittelalters konnte die Bedeutung der Kindes- 
liebe nicht gedanklich erfassen. Wenn es auch an liebreiclKn Erziehern 
und Erzieherinnen keineswegs fehlte, so war doch der autoritative und im 
Grunde weltfeindlichc Geist dem Gedeihen inniger Liebe im Kinderherzen 
wenig günstig. Die Heiligkeit, unter deren Littige die Erziehung gestellt 
wird, trägt wohl die herben und ernsten Züge, die das Grauen vor Sünde 
und Hölle spiegeln, aber leider nicht das holde Lächeln der gnadenbringen- 
den Liebe. Selbst eine heilige Elisabeth betrachtet die Liebe zu den Kindern 
als Raub an der Qott geschuldeten Liebe, somit als Sünde! Die grausamen 
Strafen bekunden genugsam, welch finsterer Geist herrschte. Wenn der 
achtjährige Erasmus Alberus von seinem Schulmeister im den Füßen herum- 
geschleppt wird, als wäre er ein Pflug, wenn er eine Stange heraufkletteni 
muß, die dann losgelassen wird, wenn das schreiende Kind in einem Sack 
vor dem Fenster hängen muß, so sind diese Maßregeln vielsagende Symp- 
tome der HeizIosigkeÜ 

Auch die Reformatoren, wenigstens Luther und Calvin, litten unter 
der Härte ihrer Erziehung. Luther wurde vom Vater einmal derart ge- 
prügelt, daß er ihn fl Vn und ihm «rram ward, bis er sich wieder an ihn 
gewulint hatte. Die Mutter sciiiug liiu wegen einer Nuß blutig. Calvins 
überstrenge Eltern huldigten der bedenklichen Auffassung; man dürfe die 
Kinder keine Liebe merken lassen; es kann uns nicht wundern, daß er als 
Knabe viel unter Kopfschmerzen litt. Zwingli blieb von solcher HSrte 
verschont und genoß ?u Hause, wie bei dem menschenfreundlichen Oheim, 
dem er schon als kleiner Knabe zur Erziehung anvertraut wurde, viel 
Sonnenschein, wenn auch die Strenge der sittlichen Zucht nicht fehlte 
(R. Staehelin, Zwingli 1, S. 25). Kein anderer Reformator besaß denn auch 
so viel Menschenliebe gegen Arme (Staehelin II, S. 139) und Leibeigene 
(I, S. 499). Aber selbst Zwingli hat in seiner schönen, dem Stiefsohn 
gewidmeten Erziehungsschrift die Kindesliebe nur in der nll crem einen Form 
christlicher Nächstenliebe und kindlicher Ehrerbietung ^^evvtirdigt. 

Die Jesuiten ließen die Liebe zu Eltern und Geschwistern sehr stark 
zurücktreten; nur noch im Gebet wurde ihrer gedacht Auch Vertraulichkeh 
der Schüler untereinander wurde nicht gewünscht (Schmid Hl, 1,S. 93). 

Montaigne (1533 — 1592) wendet sich ebenfalls gegen die natürliche 
Liebe, welche selbst die Weisesten allzu zärtlich und nachsichtlich mache, 
und daher in Verzärtelung treibe. Daher schließt er sich der „allgemein 
anerkannten Ansicht" an, daß es nicht gut sei, ein Kind im Schoik seiner 
EHem zu erziehen^). 

Die protestantische Orthodoxie ließ bekanntitch einen versengenden 
Wind über die rein menschlichen Beziehungen wehen. Alles Oeffihi sollte 
sich auf Go tt und das Jenseits konzentrieren, und das Erdenleben wurde 

') Ansichten fl. d. Erz. des Kindes, deutsch von Reiner, S. 17. 
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bliifleer und arm, e!n harter Kriegsdienst im dden Jammertal. Da hat^ 
auch die Kindesliebe einen schweren Stand. Am ehesten erwarten wir von 
Arnos Comenius (1592 — 1671), dieser seltenen Lichtgestalt, ein verständ- 
nisvolles Eingehen auf das Recht und die Eigenart des kindlichen Liebens. 
Es ist jedoch bezeichnend, daß er viel mehr von der Eltern-, als von der 
Kindesliebe spricht Im Titel seiner „Mutterschule" verheißt er einen Bericht 
daröber» wie fromme Eltern „ihr allerteuerstes Kleinod» die Kinder"» Oott 
zu Ehren, den Kindern aber zur Seligkeit auferziehen sollen. Die Kleinen 
sollen bis in ihr sechstes Jahr in Gottseligkeit, Sitten und freien Künsten 
ausgebildet werden (Ausgewählte Schriften, herausgegeben von Reesrer und 
Leutbecher, S. 18ff.). Unter den guten Sitten wird die Liebe erwähnt, aber 
nur als Outtätigkeit; danä)en will Comenius, daß die Kinder gew^nt werden, 
mit Willen und Lust den Alten zu dienen (20), was eine wichtige, aber doch 
höchst einseitige Betätigung der Kindesliebe darstellt. Sorgliche Pflege 
dieses Bedürfnisses spricht aus der Forderung maßvoller und aufmunternder 
Züchtigung und aus der Warnung vor einer Affenliebe, die an den heben 
Kindlein alles gut finde (48). Auch der große Begründer der neueren 
Pädagogik vertritt den Satz: „Es ist zwar natüriidi, die Kinder lieb zu 
haben; aber eine gute Vorsicht ist es, die ganze Liet>e die Kinder nicht 
merken zu lassen" (50). Diese Forderung begründet er mit der Gefahr der 
Verzärtelung — als ob ganze, d.h. sittlich ernste Liebe nicht vielmehr 
das Gegenteil erstreben mülite! Befremden köruite bei dem edlen Mann 
die Forderung: „Darum ist es besser für einen Vater und eine Mutter, das 
Kind in Furcht und Scheu zu halten, als ihm sein ganzes Herz bloß zu 
legen und ihm dadurch zur Kühnheit und Verwegenheit Anlaß zu geben" 
(50). Während wir öfters die Warnung vor zuviel Zärteln und Liebkosen 
hören (53 ff.), ist nirgends von einer positiven Leitung des Liebesbedürfnisses 
die Rede. Wie Sittlichkeit und Religion sich aus der Kindesliebe aufbauen, 
ist ihm gänzlich verborgen. Er entwickelt sie nicht aus ihr, sondern trägt 
sie von au6en an das Kind heran. 

Der Pietlamtta 

eroberte die Liebe für das religiöse Gemüt wieder zurück. Allein wenn er 
auch das Oemeinschaflsbedfirfhls befriedigte und diristÜche Barmheizigkdt 
übte, so wurde doch der Kindesliebe nicht die gebührende Soiigfialt gewährt 

Spener, Fran cke und Zinzendorf unterließen nidits, die Kindesliebe von 
den Eltern loszureißen und auf Gott allein zu richten. Die Straften waren 
vielfach hart und entehrend. Namentlich Zinzendorf entzog den Eltern 
möglichst früh die Kinder und versorgte sie in Anstalten, damit die Liebe 
sich von ihren natüriichen Gegenständen ablöse und allein auf den Seeleii» 
ehemann Jesus werte (Vgl. m. Schrift: Die Frömmigkeit des Grafen Ludwig von 
Zinzendorf, S. 13, 84 ff., 104). Die Unnatur hüllt sich in die priesterliche 
Toga, eine mißleitete Frömmigkeit scheut sich nicht, der Amsel die Augen 
auszuslec[ien, damit sie schöner singe. Dabei waren sich jene Männer ihrer 
Grausamkeit nicht einmal bewußt 

Es ist auffallend, daß auch ein so heier und aufgeklärter Geist, wie 

John Locke 
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die Bedeutung der Kinderliebe fQr eine richtige Erzieliung nidit fibenül klar 
erfaßt Zwar fordert auch er, daß Liebe und Zuneigung zwischen Kindern 
und Eltern bestehen solle (Gedanken über Erziehung, deutsch von Sall- 
würk, 106), allein seine Ratschläge sind gelegentlich wenig dazu angetan, 
diese Be/iehnnf? herzustellen. Seine Warnung, die natürliche Liebe nicht 
in verhätscheliidc Affenliebe umschlagen zu lassen (32), istallerdings in manchen 
raien berechtigt. Auch dagegen ist nichts einzuwenden, daß er rät, die Ehr- 
furcht der frühen Kindheit solle bei der Annäherung ans männliche Alter 
in Freundschaft übergehen (40). Allein daß das Kind von aller Vertraulich- 
keit fern gehalten werden solle, hat schon Störring mit Recht beanstandet 
(Die Hebel der sittlichen Entwicklung der Jugend, Leipzig 191 1, 117). Locke 
verlangt, daU die Kinder ihre Eltern als unumschränkte Herren ansehen (40). 
„Furcht und Scheu (!) sollen Dir die erste Gewalt über ihre Oemüter geben" 
(41), so lautet seine Devise; eine strenge Hand, wenn auch nicht große Strenge 
im Strafen, fnrdcrt er nachdrücklich gegenüber Kindern (42). Doch warnt 
er auch vor < incin zu strengen Regiment, das Kraft und Strebsamkeit zer- 
bricht (43) und sklavische Gemütsart hervorbringt (44), dazu empfiehlt er, 
die Kinder so reich als m^ich an unsdiuldigen Freuden und Vergnügen zu 
machen. Ooldene Worte spricht Locke über die den Kindern zu gewährende 
Fteiheit, die ihnen zukommende Heiterlceit, die ihnen so nötig sei, wie 
Essen und Schlafen, üher die Zärtlichkeit und Zunefwun^, welche die Kehr- 
seite der Strenge bikien sollen (103). Sympathisch berührt das Bestreben, 
Ernst und Güte miteinanUer zu verbinden, Verzärlelung und ünzartlichkeit 
abzuwehren. 

Rousseau (1712—1778) 

rügt viel starker als alle seine Vorgänger die Gefahr, der Kindesliebe durch 
Härte Schaden zuzufügen. Fr bemerkt: „Die Mütter, sagt man, verziehen 
ihre Kinder. Darin haben sie oline Zweifel Unrecht, aber vielleicht nicht in 
so hohem Grade als ihr, die ihr sie verderbt. Die Mutter will ihr Kind glück- 
lich sehen. Darin hat sie recht: wenn sie in der Wahl der Mittel irrt, muß 
nuui sie belehren. Der Ehrgeiz, die Habsucht, die Tyrannei, die falsche Vor- 
sorge der Väter, ihre Nachlässigkeit, ihre harte Gefühllosigkeit sind den 
Kindern hundertmal unheilvoller als die blinde Zärtlichkeh der Mutter (Emil, 
übers, v. Denhardt I, 1 1 )." Er hat auch ein feines V erständnis dafür, welch ge- 
waltige Rolle die Liebe im Menschenleben spielt: „Ich vermag nicht zu fassen, 
wie jemand, der nichts liebt, glQcklich sein kann'* (II, 24). Al>er nur um so 
erstaunlicher ist es, zu sehen, daß er in seinem großen Erziehungsroman der 
Kindesliebe fast gar keine Beachtung schenkt und von den unendlich mannig- 
faltigen, eng verschlungenen Pfaden der Ki ndesliebe nichts zu wissen scheint. 
Außer allgemeinen Ermahnungen finden wir keinen Aufschluß über unseren 
Gegenstand, woraus nicht folg^ dafi die Liebe als Tridvkraft hinter der ganzen 
Erziehung fehlte. Das Gegenteil bezeugt die Stelle: „Liebet die Kindheit, 
begünstigt ihre Spiele, ihre Vergnügungen, ihren liebenswfirdigen Instinkt! 
Väter, kennt ihr den Augenblick, da der Tod eurer Kinder wartet? Hütet 
euch, daß ihr nicht einst bereuen mnBt, ihnen die kurzen Augenblicke, welche 
die Natur ihnen schenkt, geraubt zu haben! Traget Sorge, daß sie die Freude 
des Daseins» sobald sie dieselbe empfinden können, auch unverklh^t genießen! 
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Traget Sorge, daß sie, zu welcher Stunde Gott sie auch abberufen möge, 
nicht sterben, ohne das Glfidc des Lebens gekostet zu habend' (I, 90ff.) 

Der milde Geist der 

Philantliropen 

kam dem Wachstum der Kindesh'ebe trefflich zu statten. Allein es fehlte eine 
tiefere Psychologie, Am kräftigsten trat Salz mann (1744—1811) für eine 
freiere Behandlung des Kindes ein. In seinem „Krebsbüchlein" fordert er 
mit großem Emst Beseitigung der üblichen grausamen Strafen. „Die unter 
dem Drucke seufzende Menscfaenart sind die Kinder, und ihre Unterdrfldcer 
die Eltern. Die Mißhaddltmffen, die sie in den mehrsten Häusern ausstehen 
müssen, sind bis zum Bejammern groß... Der Grund von allen Fehlern, Un- 
tugenden und Lastern der Kinder ist mehreiiteils bei dem Vater oder der 
Mutter, oder bei beiden zugleich, zu suchen. Es klingt dies hart und ist 
doch wahr.** Wir anerkennen heute die humane Gesinnung der gutherzigen 
Männer, allein wir glauben, daß das Zuckerbrötchen, das die Philanthropisten 
so freigiebi'cr verschenkten, so wenig als der Priigelstock fähig sei, die Kinder- 
seele zum höchsten Aufschwung, zur feinsten Verwirklichung des Daseins* 
Zweckes anzuspornen. 

Derjenige Denker, den wir geradezu einen Kopernikus der Kindesliebe 
nennen dürfen, ist 

Heinrich Pestalozzi (1746-1827). 

Er ist der Erste, der mit klarem Blick erkannte, wie aus der kindlichen Liebe 
die höchsten sittlichen und religiösen Kräfte hervorwachsen. Den Entwick- 
lungsgedanken führte er mit bewunderungswürdiger Beobachtungsgabe für 
die Kindesliebe durch. Schon seme erste Schrift, die „Abendstunde eines 
Einsiedlers", verrät seheriselien Tietblick, der die Lebensg^escfiichte der Liebe 
von ihren Anfängen bis zu iiiren höchsten Gebieten übersciiaut. „Wenn 
dein Vater dein Wesen in deinem Innern stärkt, dir deine Tage erheitert, 
deine Kraft zum Leiden emporhebt und das Übergewicht der Segens- 
genießungen dir selbst in deinem Innern enthüllt, dann genießest du die Bildung 
der Natur zum Glauben an Gott (Satz 84)." „Das Brot, das mein Kind aus 
meiner Hand ißt, bildet sein Kindergefühl, und niclit sein Staunen über meine 
Naditwachen und meine Sorgen für seine späteren Jahre (85)." 

Peslalozziserste reinpSdagciitsche Abhandlung, betitelt„Von der Erziehung" 
(Schweizerblatt 1782), führt diese Erkenntnis genau durch. „Abhängig und 
unbehilflich mehr als kein Geschöpf der Erde, fühlt das Kind des Menschen 
an der Brust seiner Mutter und auf dem Schoß seiner Amme die ersten Ein- 
drücke der Sittlichkeit im dunkein Empfinden der Liebe und des Dankes (39)." 
Die körperlichen Bedürfnisse und ihre Befriedigung sind so Grundlage aller 
QemiUsbüdung, deren Fundament Dank und Liel>e bilden. Der Forlschritt 
der Sittlichkeit fet nichts anderes, als die Ausdehnung, die nähere Entwicklung, 
die Erheiterung und Bestimmung der Empfindungen des Dankes und der 
Liebe, welche der befnedicle, erquickte und geliebkoste Säugling schon 
fühlt (40)." Damit snid einige höchst iractubare Gesichtspunkte angegeben. 
Allein die Ausführung dieser EntwicMu ngsgeschidife war dem edlen Menschen- 
freund nur zum geringsten Teile vergönnt 

Prister, UeLieNdesKriide*. 5 
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Von gjoBer Wichtigkeit sind manche Gedanken aus adnem Brief über 
den Aufenthalt in Stans (1799). Ich hebe hervor den Satz: „Schulunterricht 
ohne Umfassung des ganzen Geistes, den die Menschenerziehung bedarf, 
und ohne auf das ganze Leben der häuslichen Verhältnisse gebaut, führt in 
meinen Augen nicht weiter, als zu einer künstlichen Verschrumpfungsmethode 
unaeis OeMhledits (Abschn. 15).* „Jede gute Mensclienerziefaunsr fordert, 
daß das Mutterauge in der Wohnstube täglich und stündlich jede Ver- 
ändenmg des Seelen zu Standes ihres Kindes mit Sicherheit in seinem Auge, 
auf seinem Munde und seiner Stirn lese. Sie fordert wesentlich, daß die 
Kraft des Erziehers reine und durch das Dasein des ganzen Umfangs der 
häuslichen Verhiltnisse allgemein belebte Valerlaaft sei. Hierauf baute ich. 
Daß mein Heiz an meinen Kindern hinge, daß ihr GIficlc mein Glfick, ihre 
Freude meine Freude sei, das sollten meine Kinder vom frühoi Morgen bis 
an den späten Abend jeden Augenblick auf meiner Stirn sehen und auf 
meinen Lippen ahnden (Abschn. 16)." Erst sind Liebe und Wohltätig- 
keit anzubahnen, dann erst kommen die Fertigkeiten an die 
Reihe (33). 

Ausführlicher spricht sich Pestalozzi über die Tragweite der Kindesliebe, 
und zwar besonders der den Eltern zugewandten Liebe aus in seinem Buche: 
„Wie Gertrud ihre Kinder lehrt." In dem berühmten 13. Briefe fragt er: 
„Wie komme ich dahin, Menschen zu lieben, Menschen zu trauen, Menschen 
zu danken, Menschen zu gehorsamen?" Und er antwortet: „Ich finde, daß 
(diese Gefühle) hauptsächlich von dem Verhältnis ausgehen, das zwisdien 
dem unmündigen Kinde und seiner Mutter statt hat", (Ausg. v. Mann, 273). 
Durch der Mutter Ttin, durch Nahnmg, Pflege, Schutz und Erfreuen wird 
der Keim der Liebe im Kinde entfaltet (274). Die Gefühle der Liebe, des 
Dankes, des Vertrauens erweitem sich von da aus aut üott, wie den Vater, 
auf Gotl; wie die Mutter (276). Auch die Welt erfaßt das Kind erst von der 
Mutter aus. 

I>er Brief schließt mit dem Ausruf: „Mutter, Mutter! heilige du mir den 

Übergfanor von deinem Herzen 7U dieser Welt durch die Erhaltuni^ deines 
Herzens!" Nie ist die Bedeutung der Kindesliebe für die Ausbildung des 
Denkens über die Welt des religiösen Fühlens und sittlichen Woliens so 
Idar erfaßt worden. Unsere Untenuchungen werden Pestalozzis Urtdl budi- 
stBblich und überraschend bestätigt finden. (Auch nn 14. Bri^ finden sich 
verwandte Gedanken.) 

Die Schrift: „Ansichten und Erfahrungen, die fdee der Elementarbildung 
betreffend" (1807) führt einzelne dieser Gedanken weiter durch. Liebe Ist 
„dasjenige Gefüiii, das das Wesen des tiülieren Siimes der Menschennatur 
allein rein ausspricht und der Mittelpunkt Isl^ von dem alles übrige Fflhlen 
geordnet, geldtel^ belebt und beschränkt werden muß, um sich mit dem 
höheren Sinne unserer Natur in seinem ganzen Umfang in Harmonie zu 
erhalten" (326). Das Heilige, das trliebende, das unsere Natur Vervollkomm- 
nende geht von der Liebe und diese von den Eltern und dem Verhältnis 
des Kindes zu ihnen aus (327). „Wo Liebe und Tätigkeit für Liebe im 
häuslichen Kreise wahrhaft stattfinden, da darf man zum voraus aussprechen, 
seine Erziehung kann im wesentlichen beinahe nicht mehr fehlen (329). 
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„Der Mensch, der tiebt, scheut fOr das, was er liebt, kdne Anstrengung, und 
die Liebe, die arbeitet, führt... zu einer unbedingten Fe8li2lGeH,Oei8tundHerE 

in allem Tun des Lebens darzustellen und also alles das, was Einsicht und 
Liebe ihm als Ziel des Strebens vorsetzen, auch äußerh'ch au<?ziiföhren und 
zu erreichen" (330, ähnlich 336). Allein die Liebe ist sowohl im Kinde, als 
bei den Eltern mehr mit Sinnlichkeit, Trägheit und Selbstsucht verstrickt, 
als mit den höheren Trieben, die aus der Liebe hervorgdien (345). „Wer 
also das Ziel der Ausbildung des Kindes zur Liebe und Kraft gesichelt 
wünscht, muß in dieser Rücksicht dasselbe, ich möchte sagen, Vater und 
Mutter, sein g^anzes Geschlecht und Himmel und Erde verlasse und in sidi 
selbst zurückkehren machen, um die tiefere Begründung und Sicherstellung 
der Liebe und ihrer Kraft allda in sich selbst zu suchen und zu finden" (346). 
Auch dieser grofie Oedanke konnte von der frflheren Psychologie nicht in 
seiner Tragweite erfia6t werden. 

Die ganze Erziehung gründet Pest^ik zzl auf reine Liebe (Über die Idee 
der Elementarbildung, 1809, 504 ff.), die zuerst den Eltern zugewandt ist und 
von da aus sich zu den höchsten Gipfeln der Sittlichkeit und Religion erhebt 
Schon um dies»* Entdeckung willen zählt er zu den bahnbrechenden Ödstem. 
Allein was unbefriedigt läßt und die Nichtbeachtung seiner Ertennlnisse 
zunächst t>ewirken mußte, ist Folgendes: Pestalozzi hat sich nicht bemüht, 
den Zusammenhang der höchsten Qeistesleistungen mit der infantilen Liebe 
zu den Eltern durch Einzeluntersuchungen nachzuweisen. Er beschränkt sich 
auf kategorische Behauptungen ohne Beweise. Die Schicksale, die das anfäng- 
liche Lieben bd sehier Entwiddung erlebt, vor allem die Störungen und 
Mißbildungen, die drohen und ungezählte Tausende auf Abwege drangen, 
ließ er außer acht. Darum gibt er auch keinen Aufschluß über die Beseitigung 
des Übels. Eine systematische Untersuchünf? über die Äußerungen der Kindes- 
liebe liegt ihm ferne. In seinem Werke „Meine Nachforschungen über den 
Gang der Natur in der Entwicklung des Menschengeschlechts" (1797 und 
1821) schenkt er der Entfaltung der Kindesliebe merkwfirdigerwdse fast gar 
keine Beachtung. 

Es würde den Rahmen unserer Skizze durchbrechen, wenn wir die führen den 
Pädagogen der Folgezeit einzeln besprechen würden. Nur so viel muß gesagt 
werden, daß kein einziger Theoretiker der Erziehungskunst auch nur d£tö Erbe 
Ptesfalozzis in behvff der Kindesliebe völlig zu wfin%en verstand, geschweige 
denn, daB die psychologischen Funde und praktischen Efaidditen des herr- 
lichen Sehers fiberboten wurden. Am nächsten kommt Pestalozzi wenigstens 
in der Wfirdigung der Kindesliebe 

Chr. Pktmcr, 

der besonders hervorhebt, daß die Kindesliebe erst durch Zucht zu emer sitt- 
lichen Macht werde (Evangel. Pädagogik, 2. Aufl. 1855, S. 226). 

Nur über den gegenwärtigen Stand der Pädagogik haben wir uns Rechen- 
Schaft abzulegen. 
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Kapitel 5. Die kindliche Liebe in der Geschichte der Pädagogik. 



' Die Kindesliebe in der gegenwärtigen 

Pädagogik und Kinderpsychologie. 

Herbart gründet die trzichungslchre (abgesehen von der Ethik) auf die 
Psychologie. Wie ungenügend freilich diese Seelenkunde ist, zeigt Herbarts 
Sab: „Die Lid)e beruhe auf dem Einklang der Empfindungen und auf 
Oewöhnunif'' (Pädagogische Schriften, Langensalza 1877, Bd. I, S. 19). 
Seither ist die Psychologie Grundlage der Erziehungslehre geblieben. 
Claparede findet, die Pädagogik sollte sich auf die Psycbolop^ie aufbauen, 
wie der Gartenbau auf die Kenntnis der Pflanzen M. Seit kurzem besitzen 
wir eine produktionsfreudige Kinderpsychologie, nadidcin trüiiere Anbaue 
(Tiedenumn 1787, Löbiach 1851, Sigismund 1856, Kußmaul 1859) die träge 
Gelehrtenseele nicht zu bewegen vermocht hatten. Erst Preyer gelang es, 
durch sein 1882 veröffentlichtes Werk „Die Seele des Kindes" die Seele 
der Gelehrten fnr den Gegenstand zu interessieren. Allein es ging der 
neuen Idee, wie einem Setzling, der verpflanzt werden muß, bevor er sich 
kräftig entfalten kann. Auf dem Boden der neuen Welt nahm sich Stanley 
Hall des Gdehrtenktndleins an, indem er eine nationale Organisation für 
Kinderforschung ins Leben rief. Seither warf sich die Gelehrsamkeit aller 
Länder auf das erschlossene Land. 

Allein die Kindesliebe blieb in der Kinderpsychologie das Aschenbrödel, 
um da^ sich niemand kümmern wollte. Preyer, der ausdrücklich die geistige 
Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren beobachten wollte^ 
scMofi — es ist eigentlidi unglaublidi — die Uebe von seinen Studien 
voilstilndlg aus. Als ob die Liebe nicht zum Geistesleiien gehörte! Es ist 
das intellektual istische Elend, das der Psychologie insgesamt anhaftet und 
sie so unbefriedigend und unfruchtbar macht. Ein klein wenic berück 
Richh'gt der Engländer James Sully in sciiu n . Untersuchungen über die 
Kindheit" das Lieben. Allein er beschrankt sich fast ganz darauf, von den 
ersten Äußerungen Notiz zu nehmen (Obersefzung v. Stimpfl, Leipzig 1897, 
S. 227 ff.). Von einer scharfen Prüfung der Schicksale, die das Lieben im 
Kindesalter durchmacht, ist keine Rede. Der Wissenstrieb bleibt durch das 
bißchen Otjerflächenbeobachtung gänzlich unbefriedigt. Auch die Kinder- 
wissenschaft der andern Völker läßt die Liebe im Hintergrund, man weiß 
nicht recht, ob als anuseiiges, salonuntähiges Gemeindekind oder als Enfant 
terrible, das den Gelehrten bereits über den Kopf gewachsen ist Die sorg- 
lUtigste und fortgeschrittenste Kinderpsychologie, diejenige Claparedes, 
ist noch nicht bis zur Bearbeitung des Gefühlslebens vorgerückt. Aber sie 
verrät mit der Ehrlichkeit, die den trefflichen Genfer Gelehrten auszeichnet, 
wie schlimm es mit der Kinderpsychologie und Pädagogik heute steht: 
„Das Problem der Erziehung ist noch äußerst dunkel; dies rührt einerseits 
aus der Schwierigkeit, die dem Studium der Gefühle, des Charaklers, des 
Willens, des ganzen Bereiches der Sittlichkeit anhaftet, anderseits aus der 
großen Verschiedenheit der philo^^ophi sehen Begriffe, welche die Erzieher 
tMÜigen" (S. 197). Ein tieferes Eingehen auf das Mysterium der Kindesliebe 

Psychologie de PEnfant, Sme Mition» S. 1. 
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vennißt man auch in W.Sterns „Psycholoofie der frühen Kindheit". Aus 
dem ihm vorliegenden Material läßt sich freiiieli für unsern Gegenstand 
nicht melir Belehrung schöpfen. 

Audi Gustav Störring erwähnt zwar in seiner psychologisch-pädago- 
gischen Abhandlung „Die Hebel der sitthchen Entwickhing: der Jugend" 
(Leipzig 1911), die Liebe beiläufig als wichtig<" Triebfeder, trncrt aber zur 
Biologie der Kindesliebe, wie zu ihrer Ausbildung leider so wenig bei 
(S. llöff.), wie in seiner oben (S. 41) besprochenen „Psychologie des 
menschlichen Gefühlslebens". 

Die pädagogischen Werke der Gegenwart leugnen zwar ru'emals, daß die - 
Liebe tu den Mitteln gehöre, die dem Erzieher 7\\ Gebote stehen (z. B. 
R, Lehmann, Erziehung und Erzieher, Berlin IQOl, S. 85), allein es fehlt 
ihren Verfassern insgesamt eine genauere Kenntnis dieses erstaunlichen 
Wandlungen unlerworüenen Triebes, seiner Entwiddungsmöglichkeiten und 
ganz besonders seiner Entwiddungsstöningen. Wie Sh der Garten zum 
Irrgarten geworden iit^ und was fQr Nöte im Irrgarten der Kindesliebe 
hausen, ist ihnen verborgen. Ein neuerer Kinderpsychologe und Pädagoge, 
Max Brahn, sieht sich zu dem vielsagenden Geständnis genötigt: „Die 
Sittlichkeit des Kindes ist bisher größtenteils von Kriminalisten und Ärzten 
untersucht worden*^). Ernst von Sallwürk hat in seinem umftuigreichen 
Werke „Die Schule des Willens als Grundlage der gesamten Erziehung'*') 
die Kindesliebe keiner psychologischen Beachtung gewürdigt. Kaum daß 
die Elternliebe als Erziehungsmittel erwähnt wird (z. B. S. 74, 395). F. W. 
Foerster, der aut psychologische Begründung der Erziefiungskunst großes 
Gewicht legi, anerkennt die Notwendigkeit, d&ii dem Kinde die Lamilie lieb 
und heilig gemadit werde'). Er schildert das Heldentum der Liebe in 
gewinnenden Farben und gibt manche vortreffliche Räte, wie dem Kinde die 
Liebe lieb gemacht werden kann. Allein auch da befriedigt der psychologische 
Unterbau nicht. V'ielleicht ist dies der Grund der Überschätzung, die 
Foerster der Mutiderziehung, dem Reden beilegt. Das Gebot der Liebe hat 
er mißverstanden (468), da er die tiefsten Liebesimperative der Menschen- 
natur vericennt. 

August Stadler weiß in adn«* „Philosophischen Pädagogik" (Leipzig 
1911, S. 2741, daß die Eltern um so mehr Einfluß auf das Kind haben, je 
mehr sie von ihm geliebt werden. Er warnt vor Überhäufung mit Vor- 
würfen und Aufträgen und verlangt, daß die Eltern von ihren Kindern nicht 
nur als Autoriüten» sondern auä als Freund betrachtet werden. Auch 
Stadler erspart sich ein genaueres Studium der Kindesliebe und beschränkt 
sich auf die allgemeinen Kenntnisse jedes normalen Erziehers. 

Das Schönste und Beste, das mir bei hngem Suchen in der voranalytischen 
pädagogischen Literatur über die Kindesliebe begegnete, fand ich bei Fried- 
rich Paulsen. Kein anderer hat das Erbe Pestalozzis so glücklich in 
B^itz genommen. Wie fein und wahr redet er von der dankbaren Liebe 

0 Das Seelenleben des Kindes, herausg. v. Adele Schreiber, Abschnitt: Das 
sittliche Empfinden des Kindes, Bd. I, S. 141. 

Langensalza 1915, S. 546. 
>) Jugendlehre, Berlin 1904, S. 40. 
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und Anhänglichkeit gegen die Mutter als dan ersten Gefühl, das die Kinder 
Uber den sinnlldien Oeffihlen erleben, wie richtig ilber die Geschwister- 
iiebe!^) Die Familie wn-d 90 zur Schule aller sozialen Tugenden, und damit 
zur ewigen Grundlage allen menschlichen Gedeihens erhoben. Allein ver- 
glichen mit Pestalozzis klaren Blicken bedeuten Paulsens gemütvolle Äuße- 
rungen keinen Fortschritt, sondern eher eine Verengerung^ des Horizontes. 

Einen wirklichen Fortschritt dagegen verdanken wir Paul Häberlin'). 
Obwohl fast bis zum Fanatismus Kant zugetan*), erweicht er den Rigorismus 
des neigungsfeindlichen Moralisten, indem er den herben Wein des kate- 
goriscticn „Du sollst durch einen Zusatz von Liebe gallisiert. Mit Recht 
erneuert er die alte Fordemng, das Angebot und die Annahme von Liebe 
mit der sitthchen Forderung zu verbinden. Was er über die sentimentale 
Erzieherliebe, die Ablösung der kindlichen Schwärmerei, die Liebeser- 
schleichunsen» die „Bmvhdt der Kinder, die Wirkunjeen der Liebeskargheit» 
die Versittlichung des kindlichen Liebesbedürhiisses sagt, zeugt von ver- 
ständnisvollen Blicken in die Psychanalyse, der er mch anderer Richtung 
hin leider nicht gerecht zu wwden vermag. Häberlin gebührt das Verdienst, 
daß er als erster akademischer Pädagoge die Angaben der Psychanalyse bis 
zu einem gewissen Punlde nachisqprflft hat Auch die verschlungenen 
Schicksale der Liebe hat er verfolgt und manches von ihnen dargeslelH» 
wenn auch nur in allgemeinen Umrissen. Es bleK>t uns trotz der wertvollen 
Vorarbeiten noch sehr viel zu tun fibrij^ Femer unterläßt Häberlin die Be- 
sprechung der Mittel, durch welche der irregegangenen Liebe aus ihrer Not 
geholten werden kann. 

') Pädagogik, Stuttgart und Berlin 1911, S. 183. 

*) Wege und Irrwege der Eiziehüng. nuel 1918. 

>) Vgl. mein Buch „im Kampf um die Phychanatyse^ & 309—331. 
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I. Teil 

Tatsächliche Entwicklungen und 

Fehlentwicklungen der Liebe des Kindes. 

A* Neigung und Abneigung 
gegenüber einzelnen Objekten. 

1. Die Liebe des Kindes g^enfiber den Eltern. 

Kapitel 6. 
lidie als BewvfltseiiisInlMilt. 

Pestalozzi hat, wie wir wissen, die SleUun^ des Kindes zu den Eltern als 
Onindlag:e der Charakterentwicklung bezeichnet. Unter allen Einflüssen, die 
auf das C icmüt- und Willensleben des neuen Erdenbürgers einwirken, nehmen 
Mutter und Vater zweifelsohne den ersten Rang ein. Wie das Kind sich 
auf sieeinstelH» ist f&r die gesamte spätere Eiitwidduiig bis zu einem gewissen 
Qnde richtunggebend. Sind sie eine Quelle der Freude, so wird es die 
ihnen dargebrachte Dankbarkeit, das auf sie gerichtete Vertrauen leicht auf 
die ganze Gattung zu übertragen suchen, deren erste Vertreter sie für den 
kleinen Debütanten auf der Bühne des Lebens ja bedeuten. Sind die Eltern 
aber vorwiegend Zerstörer der Lust und Bringer von Unlust, so wird die 
negative Stellung zu ihnen fdcht auf ihre Arl^ossen ausgedehnt Lassen 
sie sich Vergünstigungen abschmeicheln und abtrotaen, so besteht die Oefohr, 
daß der kindliche Wille sich nach dieser Seite auswachse und statt auf 
gediegene Leistungen auf Erschleichungen und Erpressiineen sein Augen- 
merk richte. Wo soll das Kind frischen Lebensglauben, Woiilgefallen an 
der tüchtigen Leistung, Ehrfurcht vor dem Sittengebot, gesunde Einschüzung 
des eigenen Ichs, werldUige Nfldislenliebe lernen, wenn nicht aus seinen 
Bezidiungen zu den nächsten Angehörigen? 

Der elterliche Einfluß bcgftnnt mit einem Betrage von 100 ®/o, denn vor 
seiner Geburt ist das Kind total von Vater und Mutter abhängig. Dann 
sinkt die Kurve für die leiblichen und geistigen Einwirkungen, behält aber 
ffir die enien Jahre eine sehr bebiditlidie Höhe. Neuere Erzieher behaupten 
auf Orund psychanalytischer Erfahrungen sogar mit Sigmund Freud, in den 
ersten 4 — 5 Lebensfahren werde der Charakter im Großen und Ganzen 
festgelegt Ich mochte nicht cfanz so weit gehen, halte aber ebenfalls die 
Früheindrücke des Lebens für die allerwichtigsten. Das schmiegsame Reis 
der kindlichen Begierden läßt sich noch biegen, wälirend der knorrige Staiiini 
eher bricht, als daß er seine gewofdene Form preisgibt Die Na«diwii1cung 
äußerer Antriebe müssen wir aber so lange unterschätzen, als wir die unter- 
Irdischen Verbindungskanäle der menschlichen Handlungen übersehen. 

Es wäre nun eine ansprechende Aufgabe, die segensreichen Folgen einer 
normalen Entwicklung der kindlichen Liebe zu den Eltern zu schildern. 
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Aileiii die Schwieiigkeiteii sind vorläufig noch zu grob. Noch gibt es kein 
Verfahren, mit dem wir den Verlauf pädagogischer Einwhkungen verfolgen 

könnten, wie etwa mit Hilfe des Färbeverfahrens die im Erdboden ver- 
sickernden Wasserläufe. Die Psychanalyse hat bisher vorzugsweise bei benach- 
teiligten Menschen Anwendung: s:efunden; Dafüraberzeigen uns die krankhaften 
Gestaltungen manche Erschcniungen, die auch beim Normalen vorkommen, 
in gewaltiger Vergrößerung, und lassen uns ihren Aufbau, sowie das daliei 
tätige Kräftespiel mit klassischer Deutlichkeit erkennen. Diesdhen Gesetze 
walten beim Werdegang des liebeleuchtenden, frei und schön sich ent- 
fnlfenden Charakters und bei der Entsteh un er der dunkeln Krüppelseele. Wie 
das Studium des kranken Leibes die Lebonsv(u-5:ängc im gesunden verstehen 
lehrte, so verliiilt es sich auch in der Biolugic der Menschenseele, 

ich wende mich daher zunäciist einer Anzahl von Personen zu, die trotz 
einer Menge hoher Vorzfige dne mehr oder weniger abnorme Entwicklung 
erfuhren, und t>eginne bei solchen, in deren Bewußtsein die Liebe vor- 
herrschte. 

Öfters begegnet der Psychanalytiker Menschen, die eine geradezu sdiwär- 
merische Liebe zu den Eltern und vielleicht auch Geschwistern in sich 
tragen. Und zwar braucht es durchaus keine unfruchtbare, süßliche Liebe 
zu sein, es ist vielleicht eine tatendurstige, mit leidenschaitliclier iinugkeit 
gehorchende Neigung, die im Leben Großes leisten will. Solche Leute 
wenden gerne auch den Lehrern, besonders älteren, eine auffallende ZärtiidK. 
keit zu und entwickchi ihnen zuliebe einen crroßartigen Fleiß. Nur Unerfahrene 
können über den .Anblick derartiger uberbetonter, d. h. mit übermäßigen 
Affekten besetzter Kindesliebe sich freuen. E>er Kenner weiß, daß aus- 
nahmslos eine große Not hinter dem liebreizenden Treiben steckt Der 
Gefühlsüberschwang an einem Orte muß durch ein schmerzliches Darben 
anderwärts erkauft werden. Ich gdie einige Beispiele. 

1. Liebe im BewuBten und Unbewußten vorwiegend. 

Ein 24 jähriges Mädchen hängt mit seltener Innigkeit an sdnen Eltern, 

die wirklich dem Ideal eines Erziehers recht nahe zu kommen scheinen. 
Sie erziehen ihr Kind mit Güte, feinem Humor, ernstem Takt, stellen ihm 
in ihrer friedliclieii und gehaltvollen Ehe ein prächtiges Vorbild vor Augen, 
widmen ihm alte Sorgfalt, ohne sdne Freiheit dnzusdmfiren, pflaum ihm 
Freude an edler Pflichterfüllung ein, erweitem seinen Horizont zu edler 
Nächstenliebe und christlicher Gottesminne, erziehen nach Möglichkeit, ohne 
ec spüren :/u la?9en. Vielleicht war ihr größter Fehler, daß sie zu wenig 
F^^hier hatten. Denn die Tochter hebt und verehrt sie in selten gesehenem 
Maße, ihnen Freude zu bereiten, ihrer würdig zu sein, wie sie zu wirken, 
ist ihre heiße Sehnsucht. Nur ein Religionslehrer kommt ihnen annähernd 
gleich und wird gleichfalls mit glühender Verehrung bedacht. Auch der 
um zwei Jahre ältere Bruder ist ihr sehr lieb, und eine Freundin ist ihr ans 
f fcr:- gewachsen. Sie fühlt sich mächtig zu Gott, den Eltern und alleti 
Menschen hingezogen. Bei Vater und Mutter ist sie glücklich, nie stört der 
leiseste äußere Konflikt das Zusammenleben. 
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Das Mädchen ist geistig und körperlich hervorraj^end begabt, in wohl- 
geordneten Verhältnissen aufgewachsen, als Schülerin von schönen Erfolgen 
gekrönt, fleißig in ihrer Haushaltung, in ihrer freien Zeit eifrig in gemein- 
nütziger Bdätigung und geistiger Portbtldung. Die meisten Betrachter 
schlössen ohne Zweifel auf ein harmonisches, sonniges Innenleben, verklärt 
durch ein großes Lieben und edlen Schönheitssinn. Auffallend sind höchstens 
Verzicht auf jeglichen Schmuck und starke Zurücl^zogenheit Ihr Auf- 
treten gleicht fast dem einer „Nonne in Zivil". 

In Wirklichkeit aber leidet dieses selten bevorzugte Wesen an schweren 
Nöten. Ohne ehrgeizig zu sein, fühlt sie sich bedrfickt von dem Gefühl 
innerer Armut und Öde. Ihrer inneren und äußeren Vorzüge ist sie sich 
nicht bewußt. Dagegen glaubt sie, nichts zu leisten und zu sein, wiewohl 
sie zugeben muß, daß sie tut, was in ihren Kräften liegt, und an Kennt- 
nissen, wie in freiwilliger gemeinnütziger Arbeit die Kameradinnen über- 
trifft Dte Angst vor der Zukunft macht ihr schwer zu schaffen. Die Depression 
nimmt oft einen hohen Grad an. Von allen Seiten findet sie die reichste 
Ancrkennnng, allein ihre S( Ih^tbeurteilung lehnt alles Lob rundweg ab und 
beharrt bei einer negativen Bilanz. 

Die psychanaly tische Untersuchung gewährt Aufschluß. Das mit Liebe 
und Zärtlichkeit überreich besdienkte Töchteriein war bei EUem und Bruder 
vollkommen glücklich. Der Obergang in die Schule fiel ihr nicht leicht. 
In der ersten Klasse fühlte sie sich fremd, doch nicht gegen den Lehrer. Sie 
gehörte zum Durchschnitt der Schülerinnen. Das Minderwertigkeitsgefühl 
wäre also aus der Schüchternheit allein nicht erklärlich. Wir erkundigen 
uns daher nach auffeilenden Erscheinungen in der Kindheit und vernehmen: 

p^lch war in meiner Kindheit sehr glücklich, bis das grüblerische 
Wesen begann. Abtr schon als ganz klein saß ich oft vor einem Gegen- 
stand und fragte mich: Wie sieht es wohl in seinem Inneren aus? Oder 
auf Bildern, die Häuser darstellten, glaubte ich, wenn man etwas wegkratze, 
so komme ihr Inneres zum Vorschein. Am allermeisten beschäftigte mich, 
was wohl im Inneren eines aus Elfenbein geschnitzten Hündchens stecke. 
Ich hielt es für unmöglich, daß nichts in ihm stecke, und nahm an, es 
denke auch." 

Auch kleine Angsterlebnisse kamen vor: Nach der Bekanntschaft mit 
Märchen glaubte das Kind, hinter einem Vorhang stecke ein Wolf oder ein 
anderes gefährliches Tier. 

Häufig trat der Angsttraum auf, daß ein Pferd die Haustüre eindrücke. 

Minderwertigkeitsgefühle waren vorhanden, doch lassen ste sich 
nicht auf den ersten Blick erklären. Die Kleine war stets gesund, ein sd^r 
hübsches, begabtes Mädchen, geliebt und gelobt. Das Benachteiligungs- 
gefühl kann offenbar nur eine ganz kleine Rolle gespielt haben. Als das 
Kind einmal gehört hatte, die Leute freuten sich mehr, einen kleinen Jungen 
zu bekommen als ein Mädchen, fragte es die Eltern darnach und erfuhr, 
beide seien gleichviel wert, worüber es ganz befriedigt war. Auf den 
Bruder als Knaben war es angeblich nie neidisch. 

Erst nach der Rückkehr aus der Pension fiel der Mutter auf, daß ihr etwa 
17 — 18 jähriges Kind sich von Knaben fern hielt, von Tanzstunden und 
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Bällen nichts wissen wollte, sich stets schniucklos kleidete und für den 
Oedanken an eine künftige Ehe kein Interesse, ja direkte Absperrung zeigte. 

M Analyse nahm zuerst dneti langsamen Veriauf. Nur alle paar Wochea 
fand eine Besprechung statt. Anfangs gaben die Träume nur wieder, was 
das Bewußtsein wünschte: Die Sehnsucht nach idealem Lebensinhalt und 
die Hoffnung, ihn zu gewinnen. Der erste Traum z. B., der bereits fünf 
Jahre alt war, aber immer noch sehr lebendig vorscfiwebte, lautete; .Jch 
sitze an einem sehr tiefen Bergsee. Luft und Himmel bind ^ehr 
dunkel, aber darüber glänzen die Sterne in prächtigem Olanze. 
Ich weiß nicht, sehe ich dies wirklich, oder nur in einem Buche» 
das hieß: Das Buch der Seele. Jedenfalls war das Bild furcht- 
bar schön. 

Diese Beurteilung des Geträumteii im Traume selbst verrat, daß es sich 
wirklich um ein Seelengemälde handelt. Die Träumerin sieht sich in 
einer dunklen Lage, aber Hoffnungssterne funkeln ihr. Kurz vor 
dem Traum hatte das Mädchen an einem Bergsee geweilt. Einzelheiten 

nber den Orimd der Dunkelheit und da=; Wesen der floffnung ergaben die 
fiinfäile nicht. Nur sehr langsam kamen die tieferen Schwierigkeiten 
zum Vorschein. Bis dahin beschränkte sich die Analysandin darauf, das 
ideale Lebensprogramm auszuaibeiten. Sie sprach von der Absicht, andern 
mehr zu nützen und zu sein, und die Oberleitung dieses Planes ins Be- 
wußtsein bestärkte den guten Vorsatz. Allein die Depressionen wichoi 
nicht oder nur für kurze Zeit, und alle Anstrengunfyen waren vergebens, 
wenn auch die gfemeinsamen Besprechungen Beruhit^ung und Freude ein- 
flößten. Erst als nach langen Wochen das erotische Problem klar ins 
Bewußtsein gezogen wurde, wurden die Bande gelöst 

Hier das Ergebnis: Der Beginn des seelischen Leidens fifflt zusammen 
mit dem des Grübelns über das Innere verschiedener G^nstände, besonders 
eines denkend c^edachten Hündchens. Was war geschehen? Eines Tatjes 
wollte der Bruder mit einem kleinen Kameraden eine Besichtigung vornehmen. 
Das etwa fünfjährige Schwesterchen war entsetzt, tinerseits wäre es gerne 
geflohen, andererseits fühlte es sich wie angenagelt und wollte wissen, ob 
eine Entblößung stattfinde. Etwas Unanständiges sah sie nicht, und dodi 
hielt sie das Erlebnis für etwas Entsetzliches, das sie niemand mitteilen 
dürfe. So oft sie sich als junges Mädchen daran erinnerte, fragte sie sich, 
ob sie eine Ehe nnt einem sittlich hochstehenden Mann eingehen dürfe. 
Einer Schuld war sie sich nicht t>ewußt, und doch kam sie über den Vor- 
gang nidit hmaus. Die Scham war so starke daß sie ihn sogar in der Amdyse 
lange unterschlug, was das Gewissen bedrückte und den Abschluß der 
Arbeit verzögerte. 

Nun verstehen wir das Grübeln über da? Innere des Hündchens: Die 
kleine Grüblerin t)eschäftigt sich offenbar mit dem Geheimnis des mensch- 
lichen Körpers, den das Htindchen vertritt Ob es uns Erwachsenen in den 
Kram paßt oder nicht, diese Beschäftigung mit dem Leibe ist dem Kinde 
ungemein wichtig. Wenn ein Pädagoge das sexuelle Interesse der Kinder 
leugnet, indem er die bekannte Geschichte von dem Jnngen erzählt, der 
nicht weiß, ob Knaben und Mädchen mit ihm zusammen badeten, weil alle 
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nackt waren, so übersieht er, dali hier eine Verdrängung aus dem Bewußtsein, 
daher auch ein Nichtsehenwoiien oder -dürfen, vorliegen muß, indem sonst 
der Unterschied hätte aufCatleti müssen. 

Was der geflOnlklie Wolf und das die Haiisture eindruckende Pferd vor- 
stellen, M das Tierische, das in spateren Jahren so energbdi abgeteluit wird» 
Unsere Analysandin hat schon sehr früh alles nur Triebhafte nicht nur abge- 
lehnt, sondern \ erdrängt, d. h. so ins Unbewußte verschol)en, daß es im Be- 
wußtsein nicht wieder auftaucht Bevor diese Auslegung dargeboten wurde^ 
steIHe sich folgender Traum ein: 

„Mutter hängt Wäsche auf. Ich ging ums Haus herum und sah immer 
nach, ob der Faun doch ja nicht in der Nähe sei. Ich wußte, daß er im 
Walde sei, daß daher keine Gefahr bestehe Ich erinnerte mich, daß die 
Mutter gesagt hatte, einmal sei der faun gekommen; er sei so häßlich, daß 
sogar der Hund vor ihm fortgesprungen sei. Jetzt war er aber nicht in der 
I^Ohe." 

[Mutter hängt Wäsche aufl^). 

Sie ist so fleißig. Das Hundebaus war nahe dabei. Ich möchte der Mutter 

hl der Arbeit gleichkommen. — 
(Einmal sei der Faun gekommenl. 

Mit dem Hundehaus. An jener Stelle erlebte ich eine Szene: Einmal 
sah ich zwd Hunde, die etwas mitemander machten. Idi erzählte es dem 
Bruder, der sagte, solche Sachen dfirfe man nicht erzihlen. Idi zog midi von 

dergleichen Dingen immer scheu zurück. 

Der Traum drückt somit den Wunsch aus, daB das Faunhufte, Sinnliche, 
das als entsetzlich häßlich gedacht wird, der Träumerin und ihrem Haus fem- 
Udben möge und dafi sich wie die Mutler ganz der nützüdiett Aitieit 
widmen Icönne^ ohne von ihm hehngesucht zu werden. 

Nach dieser Deutung, die zu bewußter Ablehnung der Achtung alles Sinn- 
lichen führte, trat sofort eine sehr jiiinstji^e Stimmifnö- ein. Doch kam es zu 
einem Rückfall, da im Unbewußten die neue ethischebinsichtindiel>ereehtigung 
der natürlichen Ordnungen nicht durciidrang. Noch mußten in langwieriger 
Aibeit die Motive der Triebspaltung aufgehinden werden. Hierbd leistete 
den besten Dienst folgender Traum: Die Tiftumerin schwimmt mit ihrem 
Bruder zu einem Dörflein, an dem geschrieben steht: „Fain". Zu diesem 
Namen kommt ihr in den Sinn: „Faun". Sie steuert also mit ihrem Bruder 
zusammen auf das Faunhafte zu. Leicht sieht sie ein, daß ihre Gefühle am 
Bruder hängen blieben und deswegen der Verdrängung verfallen waren. 
Schon dieses Beispie! zeigt mit voller Kforhdt den unbewußten Inzestwunsch 
und zwar als Geschwister-Inzest Dieses Motiv liegegnet uns bei Nervösen 
sehr oft als Krankheitsursache, wie es auch in der Geschichte der Dichtung 
eine grolJe Rolle spielt'). 

Die leidenschaftliche Liebe zu den Eltern ist daher trotz des vielen Anmutigen 



0 Der Inhalt der tcki^ren Klammern wurde vom Analytiker der Analysandin 
voigehaiten mit dem Auftrag, frei von jeder Deutungstendenz den nächsten Ein> 
hifl nitiklos mitzuteilen. Dieser Einfall folgt jeweils unmittelbar auf die eckige 
Klammer. 

Vgl. Otto Rank, Das inzest-Motiv in Sage und Dichtung. Wien, Deuticke. 
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und Edlen, das sie in dem jungen Mädchen hervorbrachte, nur die Kehrseite 
einer großen Not; einer argen Oebundenheil; ja einer Icrankhafien, die ganze 

Persönlichkeit bedrohenden Hemmung. Und man glaube nicht, daß dieser Sach- 
verhalt selten vorkomme! Gerade wo Eltern ihre Kinder mit größter Güte 
behandeln nnd vorbildlich leben, kann sich das Kind so vug an sie anschließen, 
daß es gegen die übrige Welt abgesperrt ist. Es iiiidet sich in ihr nicht 
zurecht und ifebt sie höchstens pflldtlniäßig, abernlcht mit innerer Fieudigkeit 
Es ffihlt sich in ihr fremd und unbeholfen, es kann in Ihr nicht kriftig und 
sicher auftreten, es gerät daher in Schwach heilsgefähle und folglich auch in 
Schwachheit hinein. Je wenij^^er e? sich in der weiteren Umgebung durch- 
setzen kann, desto seluisüchtiger tiieht es ms Elternhaus zurück. Und so bohrt 
es sich in beständiger Zirkelbewegung inuner tiefer in seinen Kerker hinein. 
Zur KHsis konunt es meistens, wenn, wie bei unserer Analysandhi, im Zeit- 
alter der Geschlechtsreife zur Gattenliebe Stellung genommen werden soll. 
Da erweist es sich, daß die nötige Freiheit im Gebrauch der seelischen Kräfte 
fehlt. Oft scheinen die Triebkräfte versickert oder unentwickelt, oft neigen 
sie zu den seltsamsten Unzweckmäßigkeiten. Doch wir würden den Rahmen 
unserer Untersuchung allzuweit überschreiten, wenn wir diesen Entwicklungs- 
bahnen hier weiter nachgingen. 

Der Analyse gelang es nach längerer Arbeit, den Druck des Wertlosig- 
keitsgefühles wegzuheben tmd ein sonniges, arbeftsfreudiges XX^'esen zu er- 
zeuget! Die Lebensstimmung war ein Jahr lang recht ertreulich, die 
geistigen Interessen wuchsen aufs schönste. Allein die Befreiung dehnte sich 
nicht über die ganze Persönlichkeit aus: Es blieb trotz der vielen Fortschritte 
eine gewisse schüchterne Zurückhaltung, ein fast nonnenhaft-schatlenhaftes 
Auftreten. Später stellte sich heraus, daß noch viel zu viel normale Lieb^ 
regungen, die der gesunde und sittlich freie Mensch zu beherrschen 
gewohnt ist, gewaltsam unter die Schwelle des Bewußtseins gedrückt wurden. 
Zwei Jahre nach Abschluß der ersten Analyse kehrte (ich darf sagen: glück- 
licherweise) die Depression wieder, wenn auch bei weitem nicht so heftig, 
wie sie sich Irüher eingenistet hatte. Es zeigte sich, daß eine Analyse der 
verdiänglen Liebesansprüche nicht zu umgehen war. Jetzt erst kam die 
angeführte, absichtlich verschwiegene Besichtigungsszene zur Sprache. Wäre 
ich etwas weniger zurückhaltend vorgegangen, hjitte ich schon das erstemal 
auf eine sorgfältige Sexualanalyse tendiert, so wäre die Befreiung und ethische 
Gesundung gründlicher zustande gekommen. Jetzt zeigte sich auch in den 
Träumen die stark verdrängte Phantasie, die uns noch so oft beschäftigen 
wird: der Wunsch, des Vaters Eheweib zu sein und Haß gegen die im Bewußt- 
sein innig geliebte Mutter. Wie sie ihr eines Tages Trinkwasser überreicht, 
steigt in ihr der Gedanke auf: „Wie wäre es, wenn du ihr Nadeln hinein- 
werfen würdest?" Aber solche Vorstellungen traten sehr seilen auf. 

Bezeichnend war ein Traum, in welchem die Schläferin von einem Manne 
geküßt wurde. Sie fand dies beim Erwachen etwas Großes und Feierliches, 
und sie konnte sich keine Schuld beilegen; aber dennoch schämte sie sich 
ihrer Gefühle und sie befürchtete, vom Analytiker vc rächtet zu werden, wenn 
sie dies erzähle. Noch immer war die Liebe allzustark an Vater und Bruder 
gebunden und deswegen verdrängt, d. h. aus dem Bewußtsein gestoßen 
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worden. Eine normale Eiiislellun^ auf andere Männer war daher veruiiinötr- 
licht Anstatt, wie es ein sittlich freier Mensch tut, unbefangen und im üdulil 
moralischer Sicherhett jedermann gegenfiberzutreten, floh sie vor Menschen» 
die irdendwie jene Gefühle hätten erregen können, die sie an Vater und 
Bruder gekettet hatten. Insofern hatte das Minderwertigkeitsgefühl recht, allein 
es irrte, wie es ja immer der Fall ist, sofern es nicht angab, wo der Fehler 
wirklich stecke. Diesmal hatte die Analyse tieferen Erfolg. Das junge Mädchen 
verlor das blutlose, lebensscheue Denken, ohne an ethischer Zartheit und 
feligiöserinnigkdtzu einzubüßen. Es verlor dieVeiigötterung derEltem, kam 
ihnen dafftr menschlich desto näher, und während sie zuvor unter dem 
gedrückten Wesen ihres Kindes gelitten hatten, konnten sie sich an dem 
frischen, natürlichen Verhalten der glücklichen Tochter fortan freuen. 

2. liebe im Beyrufttsein» H«B im Unbewußten vorherrschend. 

WShrend im eben angedeuteten Fall auch im Unbewußten wenig feind- 
selige Regungen gegen Vater und Mutter aufzusparen waren, steckt meistens 
hinter der vergötternden Ii ehe ein verdrängter, vom Unbewußten aus aber 
nur desto kräftiger und unlu il voller spukender Haß. Erst die l'sychanalyse 
hat dieses für die gesarnie Seelenkultur und -uukultur äutierst wichtige 
Ressentiment entdeckt und in zahllosen Fällen nachgewiesen. Die Erziehungs- 
kunst und die gesamte Menschenkenntnis begeben sich eines wertvollen Hilfs- 
mittels, wenn sie sich dieser Tatsache länger verschließen. Ein Beispiel 
möge das Widerspiel bewußten Liebens und imbewiißten Hassens klarlegen. 

In meine Seelsurge tritt eine 33jalirirt: Danic ein, weil sie an einer Reihe 
von lebenvergiftenden Symptomen leideL Sie fühlt sich todmüde und ge- 
drückt; obwohl sie regelmäßig bis ein oder zwei Uhr nachts arbeitet, glaubt 
sie, nichts zu leisten. So lange ihre Kinder Windeln brauchten, stand sie ganz 
üt)erflüssigerweise alle paar Stunden auf, sobald das Ofenwasser wieder heiß 
8'eworden war, um die Wäsche ihrer Kleinen zu waschen. Beim Erwachen 
scimt sie sich nach dem Abend und erhebt sich nur mit Mühe. Zu ihren Hand- 
lungen föhlt sie sich durch ein rigoroses Pflichtgefühl getrieben, allein sie 
bringt keinerid Freude und Neigung für ihr Tun auf. Im Hintergrund steht 
die anheimliche Angst vor geistiger Verblödung. Ihre Ehe ist unglücklich; 
sie kann ihren Mann nicht lieben, wiewohl sie seinen Charakter und sein gutes 
Herz überaus hochschätzt und inbrünstig zu lieben wünscht. Die vielen und 
herben Vorwürfe, mit weichen ersie üt}erhäuft, quälen sie. Oft wirdsie unverdient 
getadelt oft aber muß sie eingestehen, daß die gegen sie erhobenen Anschul- 
digungen zu Recht bestehen. Allein so sehr sie sich Mühe gibt, sich zu bessern, 
sie steht unter einem dunklen Zwange den sie auch bei Anspannung aller 
Kräfte nicht zu überwinden \'ernia.<^. Am meisten stört das Familienleben^ 
daß sie den größten Teil ihrer Zeit mit unsinnigen hy(?icnischen Maßregeln 
für ihre beiden 7 und 4jährigen Kinder vertrödelt und die notwendigen 
Geschäfte darüber vernachlässigt Trotz der hohen gegenseitigen Achtung 
und des innigen Wunsches, einander herzlich zu Heben, ist deshalb unter 
den Ehegatten von Scheidung die Rede. 

Was geht uns dieser Fall in unsrem Zusammenhange an? Wir haben es 
doch nur mit dem kindlichen Lieben zu tun? Gewiß, aber jede analytische 
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Behandlung einer Entwiddangshemmung führt uns in die Kindheit zurück 

und wir können un? nur freien, wenn wir neben den Kindheitssymptomen 
auch über die Nachwirkungen im späteren Leben Einiges vernehmen. Es 
kommt hinzu, daß unser Fall uns gleichzeitig über die Verknüptung des 
kindlichen Liebens mit früheren und späteren Generationen etwelchen Auf- 
schluß erteilt 

Unsre Analysandin war ein gesundes, kraftiges, hübsches, fröhliches Kind. 
An Gefühle der Benachteillgimg erinnert sie sich nicht, auffallende Schüchtem- 
lieit wurde an ihr in den ersten Jahren nicht beobachtet. Nur fühlte sie sich 
im Verkehr mit Altersgenossen in der Schulzeit etwas befangen, nachdem 
sie die ersten Jahre fast ausscMießlicfa mit ihren Oeschwistiem zugebncht 
hatte. Dodi kann von eigentlicher Atnpeming von den Kameradinnen nicht 
geredet werden. In den spSleren Schuljahren brachte sie sogar innige Freund- 
schaftsbezfebimj:^en auf. 

Sehr auffallend wurde jedoch allmählich die Stellung zum Vater, dessen 
imposante Persönlichkeit sich vor ihrem kinditchen Auge mit geradezu gött- 
lichem Nimbus umkleidete. Mit grenzenloser ZMHchheit hhig sfe an ihm, 
und ihre Ehrerbietung kannte keine Grenzen. In seiner Nähe fühlte sie sich 
selig, die Trennung von ihm war ihr das schrecklichste Leiden, das sie sich 
denken konnte. Noch als Schülerin der Sekundärschule fühlte sie sich unglück- 
lich, wenn sie ins Theater gehen sollte, weil sie ja dann einige Stunden dem 
Vater fern bleiben mußte. Als sie einmal mit der älteren Schwester gemeinsam 
«in Schauspiel betrachtete, fühlte sich das poetisch stark t>eanlagte Mädchen von 
<len Vorgängen auf der Bühne mächtig angezogen, aber um neun Uhr kam 
ein großer Schmerz über sie, weil um diese Zeit der Vater das Familien- 
zimmer zu betreten ptlet;1e. Auch bei einer Kindereinladung flüchtete sie 
sich in den Garten und wemte heftig, weil sie nicht beim Vater weilte. Es 
Ist nicht zu sagen, wie viel offene und geheime Aufmerloamkeilai sie dem 
Vater erwies. Er erffiUte ihr ganzes Denken und machte sie glückselig. 
Selbst das religiöse Leben war ganz und gar vom Vater beherrscht. Beim 
Gebet empfand sie viel mehr relig:iöse Kraft, wenn sie den Vater anblickte. 
Später besuchte sie den Gottesdienst eines mit ihrem Vater befreundeten 
Pfarrers und schaute während des Gebetes ihn an, um verstärkte fromme 
-Odühle zu erfahren. Mehr und mehr wurde der Vater zum gottShnlichen 
"Wesen. Ich habe nie eine derartige Vergötterung des Vate» gesehen. 

Bevor wir auf den unbewußten Hintergrund dieser Gefühle eintreten, 
gehen wir der Bewußtseinsentwicklung weiter nach. Es ist auffallend, daß 
unsere Analysandin in den letzten Jahren oft träumt, der V^ater sei g:estorben 
oder von einem Unglücksfall betroffen worden, z. B. gestürzt, oder sogar 
getötet. 

Die Stellung zur Mutter war in den Kinderjahren sehr gut Erst mit 

16 jähren geriet die Tochter allmählich in eine gewisse negative Haltung. 
Es kam zu Streit, während zwischen den Eltern stets Friede herrschte. 
Einmal fand sogar ein Auftritt statt, in dem das sonst immer äußerst weiche 
und fügsame Mädchen in helle Wut ausbrach und förmlich schäumte. Leider 
war nicht mehr festeustdlen, was den AnteS zu diesem nie wiederholten 
Verhalten gab. 
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Die Geschwister wurden treu geliebt Das Veriudten war allzeit musler* 

haft An Fleiß, Gewissenhaftigiceit, Begabung uberragte das Kind alle oder 
doch die meisten Mitschülerinnen. Einen Schatten warf atjf die Schulzeit 
eine Handlung, die bis in die Gegenwart bittere Reuegefühle hervorrief: 
Die 8 jährige ließ sich vom Bruder bereden, ein Schulheft zu entwenden und 
dem Bruder zu gel>en. Mit 13 Jahren leugnete sie eine Klatscherei ab, was 
wiederam schwere SchuldgefQhle hinterließ. Auffallend war, daß mit 1 5 Jahren 
das MIdchen gezwungen werden mußte, an einem Tanzkurse teilzunehmen, 
und so oft als mög^lich diesen Unterricht schwänzte. 

Die Mittelschuljahre waren die schönsten ihres Lebens. Sie lernte mit 
grober Wißt)egierde und Leichtigkeit Bald aber lief ein Freundschaftsver- 
MÜtnis der Freude am Unterricht den Vorrang ah. Sie schloß Fkeundsdüft 
mit einem Vetter, der denadtien Namen, wie ihr Vater, tragr. Mit unend- 
licher Innigkeit hing sie an ihm und fQhrle ein schönes geistiges Zusammen- 
leben mit ihm. Sie bewunderte alles, was er sagte und tat, und vernach- 
lässigte über der Pflege dieser Freundschaft sogar ihre Schulpflichten. Zur 
Zeit dieser Beziehung wurde iiue i iandschrift fest und bestimmt, während 
sie vorher und nachher dfinn und schwächlich aussah. Jeder Gedanke an 
eine Verlobung kam dem jungen Madchen als unmöglich, ja unschön vor. 
Selbst die Anrede „Lieber Vetter" schien ihr eine unerlaubte Vertraulichkeit. 
Als der Vetter eine Braut gewann und sich von ihr abkehrte, wandte sie sich 
mit gesteigertem Eifer der Schule zu. Nach deren Abschluß wünschte sie 
zu studieren, ohne für irgend eine Wissenschaft Vorliebe zu hegen und ohne 
von dem Oelemfen ehien nützlichen Oebraudi machen zu wollen. Es war 
weniger die Wissenschaft, als das Lernen, was sie anzog. Der Vater erblickte 
in diesem Begehren keine ausreichende Grundlage fruchtbaren Studiums 
und verhielt sich milde ablehnend. Die Tochter wußte, daß sie durch einiges 
Drängen ihren Wunsch sicher hätte durchsetzen können, aber sie schwieg 
— und fiel kurze Zeit später in Schwermut iVUn nahm diesen Oenratszustand 
um so emster, als ehie nahe Verwandte einen emsthaften Sellistmordversuch 
unternommen und lange in irrenärztlicher Behandlung gestanden hatte. Da 
auch die körperliche Gesundheit zu Befürchtungen Anlaß gab, wurde das 
etwa 20jährit;c Mädchen an einen Kurort geschickt Aber siehe da, bald 
war die Gesundheit so sehr gebessert, daÖ Rückkehr ins Elternhaus erfolgen 
durfte. Alle Versuche, auswSrts BeschSfHgung zu fhiden, scheiterten an dem 
krankhaften Heimweh. Die geringste Entfernung vom Vater bewirkte förm- 
liche Verzweiflung. Auf das Universitatsstudium verzichtete das Mädchen 
sofort, als sie sich klar gemacht hatte, daß es auswärtigen Aufenthalt nötig 
mache. 

Nach einigen Jahren, die hauptsächlich auf Arbeiten im Elternhaus ver- 
wendet wurden, bewarb sich efai tüchtiger Jüngling um die Tochter. Der 
Vater legte für ihn warme Fürsprache ein. Das Mädchen achtete den jungen 

Mann hoch, brachte aber keine Liebe auf. Da der Vater ihn aber als lieben, 
tüchtigen, reinen Menschen empfahl, lehnte sie auch nicht ah, sie ließ sich 
eben verloben, immer hoffte sie, die echte Liebe werde sich einstellen, aber 
ihre Hoffnung schlug gänzlich fehl. Sie ließ sich keine Küsse gefallen, auch 
zur Amede „Ltebster" schwang sie sich nicht auf. Ihre Träume reddien in 
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dieser Zeit gewöhnlich von einem Sturz aus einer Felsennische. Nur ein- 

mal; als sie mit dem Bräutigam in den Ferien war, träumte sie, sie sitze auf 
der Mutter Arbeitsstuhl, da komme der Verlobte und sage: ,,W?r frehören 
zusammen." Auf die Hochzeit freute sich gar nicht, üiuI am liebsten 
hätte sie noch kurze Zeit vor der Vermälilung ihr Verhältnis» aufgelöst Auf 
der Fahrt zum Standesamt besann sie sich emstUch, ob sie ja oder nein 
sagen sollte. 

Und doch gelang der Anfang der Ehe l)esscr, als zu erwarten stand. Sie 
ergab sich pfh'chtmäßig in ihr Los und kam dem Manne iiuierlich etwas 
näher. Allein bald äußerten sich seine Fehler, besonders die Sucht, in heftigen, 
unfeinen Ausdrücken zu tadeln und sich als Pascha bedienen zu lassen. Die 
Enttäuschung der jungen Frau war furchtbar, zumal zwischen den Eltern 
nie beleidigende Ausdrücice gefallen waren. Sie flüchtete sich innerlich ins 
Elternhaus zurück. Nach vielen Monaten noch pflegte sie zu sagen: „Ich 
gehe nach Hause", wenn sie sich zu den Eltem begab und desselben Aus- 
druckes bediente sich ihr Mann, so oft er seine üeschwister besuchte. Bald 
stellten sich hm der Frau seltsame Zwangshandlungen ein, die viel Zeit ver> 
schlangen: Alle Tassen und Töpfe mußten so aufgestellt sein, daß der Henkel 
zum Schrank genau rechtwink% stand, die Stühle mußten, auch wenn die 
Zeit drängte, geometri'^rh genau vor den Tisch gestellt werden usw. Daher 
riß starke Unpünktlichkeit im Haushalt ein, das Wichtigste blieb unerledigt, 
und die Üt)ergründlichkeit rächte sich, wie es ja immer der Fall ist, 
durch Nachlässigkeit an entscheidenden Punkten. Die gute Ftau nuurhte sich 
inmier heftigere Vorwürfe, bohrte sich in immer gröfiere NervosHtt hinein 
und verstärkte damit den Zwang, unnütze Pedanterie zu treiben. Die halben 
Nächte hindurch arbeitete sie, bis sie der Erschöpfung nahe war, und ihrem 
Gatten entfremdete sie sich durch dieses Treiben noch mrlir, ztimal er den 
krankhafleu und unwiderstehlichen Zwangscharakter der i lausfrauenwut nicht 
durchschaute und durch Vorwfirfe oder vemfinftige Auseinandersetzungen 
den Zwang zu überwinden wähnte. Dabei konnte er ihr aber nichts sagen, 
was sie sich in heftigster Gemütsbewegung nicht selbst sagte, ohne es ändern 
zu können. Sie geriet in immer größere innere Not, bis ihr das Let>en ver- 
leidet war. 

Auf die Geburt eines Kindes freute sie sich. Wie das Ereignis jedocii 
eingetreten war, fiel sie in die tiefste Niedergeschlagenheit Sie sagte sich, daß 
ihre Kraft bisher nicht ausgereicht habe, daß sie daher der neuen Aufgabe 
erst recht nicht g^ewachsen sei. Deswegen wünschte sie ^ich und dem Kinde 
einen baldigen Tod, ia sie glaubte gewiß zu sein, daH ihr I vhcu in wenigen 
Tagen ausklingen werde. Besonders als ihr Mann nach der Kuckkehr aus der 
Frauenklinik brummte, weil das Kind nachts schrie, war sie völlig verzweifelt 
Zuletzt aber raffte sie sich auf und erfüllte ihre Mutterpftichten. Allein sie 
tat es ganz im Sinne des kategorischen Imperativs; nicht das bescheidenste 
Freudenlichtlein, nirfit da«; armseligste Fünkletn von N'eigmic: leuchtete auf 
ihr Tun herab. Der unbefriedigte LebenstriL-b wulite daher keinen anderen 
Ausweg, als den in neue Zwangshandlungen. Jetzt steigerte sich der über- 
triebene Ordnungssinn in einer bestimmten Richtung: Sie trieb einen Gesund- 
heitssport bedenklichster Sorte mit ihrem Kinde und von Jahr zu Jahr wurde 
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der hygienische Spleen schlimmer. Das Trinkgeschirr mußte regelmäßig mit 
Soda abgebrüht werden. Die Teller wurden cfleich nach dem Mittagessen 
abt^e waschen, ein zweites Mal, ohne erneuten Gebrauch, des Abends; dann 
wurden sie in ein leeres Zimmer getragen und zwischen zwei reine Tüciier 
gelegt, und vor dem Gebrauch fand eine erneute Reinigfung statt, wobei die 
Hausfrau sich grämte, wenn es nur trocken geschehen konnte. Kamen fremde 
Leute, so mtiRte die Hausfrriii nach ihrem Weefnelicu das Kleid wechseln, 
damit kein Krankheitskeim das Töchterchen i^efährde. Niemand durfte das 
Kind abholen, da die Mutter befürchtete, es würde auf der Straße durch den 
Sctudten der Häuser geführt statt um ihn herum. Vom häufigen Aufstehen 
zum Zwedc des Wasdiens war schon die Rede. Es ist nidit möglich, das 
ganze, sorgfältig ausgetüftelte und unter schweren Qualen durchgeführte System 
hygienischer Maßregeln darzustellen. Als nach drei Jahren ein zweites Kind 
geboren wurde, trat ejjie gewisse Linderung des Verfahrens ein, weil die 
Zeit mit barmherzigem Machtspruch den Strom des hygienischen Über- 
schwanges auf zwei Wesen verteilte. Aber der mfltterlidiai Sorgfolt traf es 
auf fedes der Kinder noch immer hundertfiach zu viel, und wenn die beiden 
Ideinen Geschöpfe nicht ein respektables Kapital gesunder Kraft auf die Wdt 
gebracht hätten, so hätte die Gefahr der Hypochondrie ihnen nahe gelegen. 

Seit der Geburt des ersten Kinde^ ai bchete unsre Arnlysandin fast täglich 
bis ein odo* zwei Uhr nachts. Und doch litt sie schwer unter dem Gefühl, 
nichts zu leisten. Und wirldich versagte sie als Oattin und Mutler, Wie so 
viele zwanganeurotisch beanlagte Menadien, führte ste den kategorischen 
Imperativ und die neigungslose Befolgung des strengsten Sittengebotes 
ah Ideal fflanzend 3d absurdum. Denn ohne Neigung kann der Mensch nun 
einmal nicht leben, und der höchste kategorische Imperativ, den Kant wegen 
seinerschweren inneren Fesseln nicht erkennen konnte, lautet: „Du sollstlieben.^' 
Und doch bewahrte sie das Pflichtgefühl vor dem g^zlichen Zusammen- 
bruch, so schwere Not fibrig blieb 

Freilich lidite die Mutter ihre Kinder, aber nur pflichtmäßig und ohne inneres 
Glänzen. Es war ein Müssen, das sie sich stets vor Augen hielt, aber kein 
frohes Erlebnis, wie jede echte Liebe. Sie hätte gerne ihr Leben für ihre 
Familie geopfert, aus Pflichtgefühl, wie sie meinte, in Wirklichkeit aber auch 
aus Todessehnsudit 

Daß eine Schranke zwischen ihr und den Knidem bestand, verraten aller- 
lei Symptome: Sie kann mit den Kindern nicht frdhlich sein. Obwohl 
musikalisch begabt, bringt sie es niclit über sich, ihnen ein Liedchen vor- 
zuspielen. .,da dr?s Klavierzimmer auf der Schattenseite des Hauses liegt 
Von den Kindern abwesend, kann sie sich ihre Gesichtszüge plötzlich nicht 
mehr vorstellen. Öfters läßt sie sich zur Heftigkeit gegen die Kleinen hin- 
reisen. Dabei hat sie das richtige Oeffihl, daß sie ihren Kleinen viel mehr 
sein sollte und ihnen weit mehr Sonnenschein versdiaffen müßte. Aber sie 
bringt die nötige Freudigkeit und Freiheit einfach nicht auf. Genug, daß 



*) ICants Ethik verdient als Notanker für Unglückliche, die nicht lieben können^ 
Anericennung, als allgemein verbindiidie, mit dem NimiMis der Vonicommenheit 
umgebene Lehre schärfste Ablehnung. 

Pfiitcr, Die Liebe des Kiodc«. 6 
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sie die entsetzliche Müdigkeit und Gedrucktheit verbirgt und über ihre Kraft 
arbeitet. Das Gefühl schwerer Schuld läßt sie nicht los. Der Arzt, ein streng^ 
christlich gesinnter Mann, erklärt, iiir Leiden sei Einbildung, was aber wenig 
Trost verschafft 

Ein höchst bedeutsames Zeichen sind die Träume. In ihnen sieht sie 
öfters, wie eines ihrer Kinder ins Was?^cr fällt und ertrinkt, oder 
?ie läßt es vom Tisch herunterfallen. Im Nachleben erfuhr sie einen 
Angstanfall, als sie eines Tages eines ihrer Kinder auf dem Balkon festhielt; 
sie befürchtete, es könnte in die Tiefe stürzen. So sehr sie sich die 
UnmögiiciilGeit dieses Sfurzes klar machfe, die Angst blieb. Ebenso kann 
sie nicht zugeben, dafi ihr Mann einem Kanal entlang geht, da sie befür^tet, 
er konnte ins Wasser fallen. Vordem Einschlafen muß sie mit den Fing^ern 
symmetrische Bewegungen, deren Sinn sie nicht versteht, vornehmen; Drückt 
sie den kleinen Finger der linken Hand nach unten, so muß sie es mit der 
rechten Hand auch tun usw. Die geistigen Interessen sind versicW» die 
Lebensfreude ist g^bizlich versiegt^ die Gefahr geistiger Veiblödung lauert 
angeblich auf unsere bedauernswerte Patientin. Wie deuten wir nun diese 
Erscheinungen? 

Was uns an dieser Krankengescliichtc am meisten iuleressiert, ist die 
kultusähnliche Liebe zum Vater und ihr Zusammenhang mit dem 
LdbensaufriB. Das von uns besprochene Kind Hebt den Vater mit einer 
Innigkeit die das normale Maß übersteigt Es schüttet so viel Lebensenergie 
in Form von Zärtlichkeit und Verehrung auf den Vater, daß es für seine 
wirkliche Anferabe nicht mehr genug übrig hat. Es erhebt den Vater sehr 
gegen seinen Willen zum Gott. Auf Bewunderung und Unterwürfigkeit 
eingestellt, kann es schon den Gespielen lange Zeit nicht genügend Ver- 
slindnis entgegenbringen. Geselligkeit und Theater verlieren ihre An- 
Ziehungskraft vor dem Bilde des gewaltigen und doch so liebevollen Vaters* 

Weil der Vater, ein sittlich ernster Mann, das Sittengebot vertritt, werden 
auch die Unterschlagung eines Schreibheftes und die Unwahrhaftigkeit zu 
Taten, die jahrzehntelang auf der Seele brennen, und sogar dann nicht zur 
Ruhe kommen, nadidem das in den Kindeijahren begangene Unrecht den 
betätigten PerBonen eingesianden is^ was im Alter von Aber dreißig Jahren 
geschah. Gleichzeitig verbirgt sie sich durch die fibermäßige Sboige in der 
Beurteilung geringfügigerer Fehltritte die schwerere Schuld, von der nodi 
zu reden ist. 

Auf den Vater legt sich die Liebe so fest, daß später nur ein Vatersurrogat 
eine heftige Neigung gewinnen kann. Der Vetter ffihrte nicht nur des Vaters 
Vor- und Familiennamen, sondern er wies auch manche körperliche Ahn- 
lichkeiten mit ihm auf. Die aufquellende Erotik sucht ein passendes Objekt, 
um vom Vater loszukommen, aber es wählt nach dem Prinzip des kleinsten 
Kraftmaßes dasjenige, welches dem Vater am ähnlichsten ist. So bleibt die 
Tochter dem Vater im Grunde doch treu. Allein wie es eine ernste Lnt- 
scheidung Im Sinne der Oattenwahl zu treffen gilt; tritt der verhängnisvolle 
Irrtum zutage: 0ne bräutiiche Liebe kommt nicht zustande, denn man kann 
den Vater doch nicht heiraten, und fQr das Unbewußte des Mädchens ist 
der Vetter der Vater. 
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Die erotische Enttäuschung bewirkt eine Uberleitung des Interesses ins 
Ii^Uektodle. In der Kindesliebe, genauer in cter dem Vaterenatz zugekehrten 
Neuauflage ihrer Kindesliebe verunglOckt, leitet unsere Analysandin ihren 

Lebenstrieb auf die Verstandestätigkeit über. Aber auch dabei wirkt die 
Stellung zum Vater, die Kindesliebe, nach. Denn die Tochter liebt nicht 
irgend ein Fach, es ist ihr {rleichsfültig, was sie studiert, wenn sie nur lernen 
kann. Und ebtiiäu will sie niciit WissensscimUe sammeln und Kenntnisse 
erwerben, um damit etwas Nätzliches leisten zu können. Sie will vielmehr 
nur Schülerin sein. Beides erklärt sich daraus, daß sie zu einem anderen 
Vatersurrogat übercrcht, um sich ihm schwärmerisch hinzugeben, zum Lehrer. 
Wirklich liebt sie mehrere Lehrer abnorm stark. Sie will studieren, weiß aber 
nicht, daß sie im Grunde vielmehr nur das getreue Töchterchen spielen will. 

Da der Vater diesen Ausweg mit Recht unzweckmäßig findet, und die 
kindlich unfreie Hingabe an ihn jeden Versuch» den gesperrten zu er- 
schließen, untersagt, bleibt nur noch die Schwermut übrig. Natiirli^ wurde 
der Mittelschule die Schuld aufgebürdet, sie sollte das Nervensystem der 
Schülerin überlastet haben; in Wirklichkeit handelte es sich, wie bei sehr 
vielen anderen, um einen unbewußten Versuch, vor der normal nicht zu 
Utaenden Ldiensaufgiabeansztilaieifen. Da aber durdi die Kur ehie Trennung 
vom Vater herbeigefQhrt wurde, tnk die „Heilung" rasch ein. 

Liebe zum Vater ist es auch, was zur Ehe führt Nur wenn der Gatte 
in vielen wesenthchen Zügen mit dem Vater übereingestimmt hatte, wäre 
eine richtige Ehe möglich geworden. Da dieser glückliche Fall nicht ein- 
traf, mußte ein unglückseliges Verhaiuiis entstellen. Die übermäßige und 
unzweckmäßige Arbeit der jungen Hausfrau ist eine Sfihneleishing für ver- 
sagte Liebe, Zärtlichkeit und HerzlichkeiL Das pehilich genaue Hinstellen 
des Geschirrs, wie die symmetrischen Fingerbewegungen drücken sinn- 
bildlich aus: „Ich möchte in meinen innersten Anliegen die bestehende Un- 
ordnung durch eine peinliche exakte Ordnung ersetzen." Ein junger 
Zwangsneurotiker mußte stets, wenn die eine Hand eine Mauer gestreift 
halte, mit der andern die Wand berühten. So wollte er das gestörte Oleich- 
gewtcht (seiner Seele!) wiederherstellen. Da aber durch dieses sinnbildliche 
Verhalten die zentralen Absichten, Ordnung in Herz und Haus herzustellen, 
der Verwirklichung kein bißchen näher geführt werden, macht sich das 
Unzulänglichkeits-, ja Schuldgefühl mit Recht breit 

Das kruikfaafte^ tikherlich kleinUdi und unsagbar qualvoll durchgefBhrte 
Besbvben, für der Kinder Gesundheit zu sorgen, erldirt sich aus den be- 
wußten Motiven der jungen Mutter nicht Die Träume verraten uns aber, 
daß im Unbewußten der Wunsch nach dem Tode der Kinder noch immer 
lebt Dies kann allerdings nur einsetien, wer über ausgiebige Traumstudieii 
verfügt und weiß, daß der Traum einen verdrängten Wunsch als verwirklicht 
hinstellt*). Dazu stimmt audi der Angstanfall, das festgehaltene, in Whic- 
lichkeit ungefährdete Kind möchte in die Tide stürzen. Dazu paßt weiter 
die Unfähigkeit, mit den Kleinen fröhlich zu sein, heiter zu musizieren, die 
Züge der abwesenden Kinder sich vorzustellen usw. Die hygienische Ma- 



•) Vgl. Freud, Die Traumdeutung, 6. Aufl., S. 86ff. 
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rotte will den einst bewußten, dann verdrängten und seither Im Unbewußten 
garenden Wunsch mdi dem Tode der Kinder fibetisdireien mid wetfanadien* 

Aber auch die Liebe zum Vater ist nicht ungetrübt. Daß sie der Ent- 
wicklung des Kindes ungünstig war, liegt auf der Hand. Das schwere 
Leiden, das mehr und mehr die einstige Jugendfröhüchkeit ablöste, geht 
ganz auf diese Quelle zurück. Auch die Frömmigkeit wird durch sie 
getrfibt, muß dodi das Mflddien wihreml des Qel)eles den Vater bebachten. 
Dieser wird dabei mit Oott identifiziert E$ ist nun sehr merlcwfirdig, daß 
die Psyche der Tochter sich für diese Ndte zu rächen weiß: Die Träume 
vom Unglücksfall, der den Vater traf, von seinem natürlichen oder unnatfir- 
lichen Tode sind nichts anderes, als wiedenim der Ausdruck des ver- 
drängten Todeswunsches, und dieser Wunsch ist die große Schuld, 
denn er gifiht fort und fort in den Tiefen des Unbewußten. Daneben 
besteht dn anderer bdser, darum verdrängter, dem Bewußtsein fernliegender, 
aber aus manchen Träumen deutlich hervorblickender Wunsch. Er geht 
darauf, an Stelle der Mutter des Vaters Gattin zu sein, ihm ganz in Liebe 
ergeben zu sein und seine ganze Liebe zu genießen, in den Träumen tritt 
klar zutage, daß dieser Wunsch in Icrasser Begehrlichkeit vortierrscht Der 
Todeswunsch gegen den Valier ist nur der Ausdruclc unglfiddicher Liebe, 
die verdrängt werden mußte und darum die ganze Entwicklung so weit- 
gehend hemmte. Die Mutter wurde bewußt meistens wenig geliebt, aber sehr 
pietätvoll behandelt. Unser Beisi)ie1 bestätigt, daß die kindliche Liebe zu 
den Eltern gewisse Grenzen innehalten muß, wenn sich nicht die in anderen 
Richtungen dabei notwendig verkürzte Ptersönlidilceit unbarmherzig rächen 
soll. Da die liewußte Liebe als Rücicwirlmng auf verdringten Haß noch 
viel zu wenig bekannt isi; lege ich noch einen weiteren derartigen Fall vor. 

Ein junges Mädchen leidet seit vielen Jahren an der Phantasie, der in 
Wirklichkeit kerngesunde Vater werde bald sterben. In schlailusen Nächten 
denkt sie unaufhörlich über diese vom kritisierenden Versland als Idricht 
abgelehnte Vorstellung nach und befürchtet, darüber nodi in eine Irren- 
anstalt zu kommen. 

Ich fragte das Mädchen, ob diese Zwangsvorstellung die erste sei und 
erfuhr, daß ihr etwa im vierten Lebensjahr eine andere schreckliche Phan- 
tasie vorschwebte. Die Kleine sah nämlich beständig ein Bild vor sich, 
das sie In einem Budte gesehen hatte: Rudolf von Wart, der Mörder seines 
Kaisers und Oheims (Aibrecht), lag aufs Rad geflochten; an den Pfahl, 
auf dem das Rad ruhte, lehnte sich sein Weib. In jener Zeit deckte sich 
das Kind mit einer wollenen Decke stark zu, um zu sterben. 

Nach der Stellung zum Vater gefragt, berichtet die Tochter, er sei immer 
sanft und ruhig gewesen, nie hcitig; Er Ist Ihr Ideal, ein herrlicher, hodi- 
begabter Mann, dem niemand audi nur von* ferne gleicht, nur ein paar 
ältere Lehrer folgen in weitem Abstand. Mußte das Kind auch nur eine 
Viertelstunde von den Eltern getrennt sein, so weinte es heffig. Die Be- 
wunderung für den Vater wurde immer stärker. W enn er eine Landschaft 
schilderte, so schwelgte die Tochter in Wonnen und war nachher bei deren 
Anblick regelmäßig enttäuscht Kein Jüngling kann sich mit dem Vater 
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messen, darum kann sie auch keinem ihre Liebe schenken, wiewohl sie 
umworben wird. Einige Stunden von der Heimat dauernd niedergelassen, 
leidet sie schwer an Heimweh, wiewohl sie wöchentlich die Eltern besucht. 
Eine Melodie verfolgt sie; der zugehörige 1 ext besagt: „Es ist so schwer, 
aus der Hefitiat zu gehen!** Immer wiedier leehrt der Oedanke an den Tod 
des Vaters zurück, so heftig sie sich dagegen stiiubi Das Mitleid quält 
sie beim Anblick irgendeines Ungluckiichen so selir, daß sie sich vor 
ihm fürchtet. 

Von Wichtigkeit ist, daß die Phantasierende sich oft an Warts Stelle 
aufs Rad versetzt 

Als ich vom Vater die Einwilligung zur Analyse einholte, war ich nicht 
wenig erstaunt, zu vernehmen, daß sich der. angeblich immer sanfte 
und ruhige Mann schwer anklagte, er sei gegen seine Tochter in ihren 
ersten Jahren überaus heftig gewesen, da er damals an hochgradiger, später 
geheilter Nervosität litt An der Richtigkeit dieser Angaben kann nicht 
gezweifelt werden. 

Bei einer Phantasie die mit soldiem Starkegnid sich durch Jahre hindurch 
äußert, sind die Widerstande meistens zu groß, als daß eine direkte Analyse 
an<; Ziel führen könnte. Als eines Tages die Phantasie von der Analy- 
sandin seihst in Vorschlag gebracht wurde, und zwar in der necrrttiven Form, 
daß es ihr kurz zuvor unmöglich gewesen sei, sich das BUd vorzustellen, 
gewann ich folgende EtnfiUle: 

[Die Frau des Wart.] Sie kniet und trägt einen schwarzen Shawl. 

[Der Shaw!.] Als mein Großvater starb, trug die Großmutter einen 
solchen. Sonst sah ich nie einen ähnlichen. 

(Das Alter der Frau Warts.] Sie war jung. 

[Die junge Frau von Wart] Nichts. 

Die Einfille haben uns somit im Stiche gelassen« Daß das Weib der 
Phantasie den Mantel der Großmutter herbeiruft; ist uns immerhin «von Wert. 

Ich bitte nun den Leser, seine Anstrengung mit der meinigen zu ver- 
binden, um eine n]ög:Iichst einfache Deutung zu gewinnen. 

Auffallend ist, dab das Leben des Madchens auf einen förmlichen Kultus 
dfts Vaiers eingestellt ist Er wmi mafilos flbendiltzl; seine Schflderungen 
flbertrefEen die schönste Wirldichkeit; kein JQngling kann ihm von ferne 
gleichen. Schon dies erinnert stark an die Reaktionsbildungen, die eine 
entgef^eng-esetzte Regime verdecken wollen, wie 7. B. cjie übertriebene 
FrcundliclikTit des IntnVfanten, die forcierte Heiterkeit des Trübsinnigen. 

Auttalkiid ist ferner, dali die Träumerin von der einstigen Härte des 
Vaters nichts weiß und sehr entschieden das Gegenteil von ihr aussagt 
Auch hier liegt eine Reaktionsbildung mit Amnesie vor. (D. psa. Metii. 
S. 184 ff.) Das Mädchen ist völlig aufrichtig und hätte keinen Grund, mh* 
die Tatsachen zu entstellen. 

So bedeutete die Überzärtlichkeit gegen den Vater also die Überbietung 
einstigen Hasses? Die Wartphantasie gibt die Antwort Darum versetzt 
sich das Kind an Warts Sldle» weil es dne Ähnliche Tat hi Gedanken be- 
gangen hat und sfihnen möchte. Es hat den überstrengen Vater in Gedanken 
zu beseitigen gewflnsch^ wie Wart seinen Oheim und Kaiser (Vatersurrog^ 
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und bestraft durch seine qualvolle Phantasie sich selbst. Das betrübt an- 
lehnende Weib, das den Shawl der Großmutter trägt^ ist eine Verdichtung 
aus dfeser und der Mutter (D. psa. Meih S. 206—21 1)'). 

Aber wer verbürg^ uns die Richtigkeit dieser Deutung? Die Antwort rat 
für jeden se!bst\'erständlich, der weiß, in welchem Sinne die Traume und 
Tagphantasicii Wunscherfüllungen darstellen, und was Angstvorstellungen 
bewirkt. Die i^robe für die Richtigkeit unserer Deutung liegt in der gegen- 
wärtigen Angstvorstellung, der Vater werde bald steri>en. Dieser Wunsch, 
der jetzt durch den Vaterkultus überfcompensieit wird, tnoB im Kinde dnst 
bewußt gewesen sein, was uns bei der damaligen Heftigkeit des Mannes 
und den hohen Zärtlichkeitsansprüchen des Kindes gar nicht unbegreiflich 
ist. Dann wurde der böse Gedanke mit Entrüstung und Scham abgewiesen, 
behauptete sich aber im Unbewußten und hemmte die ganze Liebesent- 
wicklung. Beim Heiuiwaclisen zur Jungfrau blieben die Liebeaeneiiglen 
dem Vater zugekehrt, so daß eine normale Objekifindung ausgeschlossen 
war. Durch unverbrüchliche Treue sühnt sie noch immer, wie in der Wart- 
phantasie, die einstifre Schuld. Aber gleichzeitig rächt sich die gefesselte 
Erotik durch die Angstvorstellung und den in ihr enthaltenen Wunsch, der 
Vater möge sterben. Wir haben also einen der überaus häufigen Fälle vor 
uns» in denen der bewußte Seeleninhalt im Gegensatz zum unbewußten steht 
und dne Polarisation der Triebregungen ins Extreme eingetreten ist Zur 
extremen Grausamkeit, die den Vater zu beseitigen wünscht, paßt als nega- 
tiver Gegendruck das extreme Mitldd und die übertriebene Verehrung 
des Vaters. 

') n,is Beispiel wurde meinem Buche ,^uin Kampf um die Psychoanalyse" 

entnommen (S. 87 ff.). 
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Kapitel 7. 

Vorherrschaft der Abneigung im Bewnfitsein. 

1. Abneigung im Bewußtsein und Unbewußten. 

Ein 15jähriger Knabe, der unter seiner scliroffen und verständnislosen 
Stiefmutter und einem ihr gänzlich ergebenen Vater leidet, brennt durch, 
wird aljer durch Hunger und Polizeidrohung gezwungen, zurückzukehren. 
Mit 17—18 Jahren wiederholt er seine Flucht und weiß sicli ohne Ausweis- 
papiere während eines Sommers als Hlrte auf einer abgelegenen Alp durdi- 
zubringen. Das Brot und andere Nahrungsmittel waren rationiert, und er 
konnte keine Karten in Empfang nehmen. So war er zu recht ein?eiti(rer 
Ernährung gezwungen. Aber daß er ferne von den Menschen weilte und 
in iierrlichen Naturbildern schwelgen konnte, entschädigte ihn reichlich. 
Seinen bescheidenen Lohn verwandte er ffir die Ansdiaffung.von Dauer- 
lebensmitteln und lebte lange nach Abzug des Viehes von den Sonmier- 
weiden in verlassenen Scheunen und Ställen,_bis er gezwungen war, wieder 
unter Menschen zugehen. Das gewinnende Äußere des jiin^lings, der seine 
Kleider sorgfältig geschont hatte, verschaffte ihm überall wohlgesinnte Unter- 
stützung. Bald waren es junge Männer, bald verliebte Mädchen, die ihm 
aus der Not halfen, zumal er seine Liebesarmut geschickt verbarg und die 
Rolle des unschuldig verfolgten Stiefkindes meisterhaft spielte. Durch Dritt- 
Personen suchte er seine Ausweispapiere zu erlangen, aber die Eltern gingen 
auf diesen Wunsch nicht ein. 

Als er sich bei mir gemeldet hatte, suchte ich den Vater zu bestimmen, 
seine Zustimmung zu auswärtigem Aufenthalt seines Sohnes zu erteilen. 
Aber umsonst Durch die Not gezwungen, kehrte der „verlorene Sohn\ 
dem nichts als die Flucht vor den Btem zum Vorwurf gemacht werden 
konnte, endlich heim, aber, wie vorausgesehen, kam eine ordentliche An- 
passung nicht zustande, besonders weil man über die V orgänge der h tzien 
Monate schweigend hinwegging, anstatt wenigstens durch offene Ausspraclie 
besonderes Verstfndnls iOr einander zu gewinnen. Nach schrecklichen 
Wochen verließ der Sohn abermals sein Elternhaus, fand bald eine Stelle^ 
für die er sich gut eignete und fühlte sich nach den langen Abenteuern im 
Besitze seiner soliden Existenz glücklich. 

Endlich gab der Vater die nötigen Papiere heraus. Man erwartete, daß 
der jLingling nun, im Besitze einer auskömmlichen und freien Existenz, 
erst recht zufrieden gewesen wäre. Daß er in glflddidier Liebe mit einem 
Mädchen verbunden war, bestärkt diese Erwartung. Slatt dessen brach 
heftige Verstimmung, ja Lebensüberdruß aus. Dies lesen wir ans seinen 
Zeilen: „Ich bin nun frei und könnte ohne Sorgen sein — alier, ich weiß 
nicht, ob das bei mir nicht sein soll, längere Zeit ungestörtes Glück? Kurz, 
heute bin ich so daran, daß ich vor allen Menschen, ausgenommen meinem 
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Mädchen, Abscheu empfinde. In mir drin ist etwas, das ich nicht eridären 
kann» so wie ein Druck auf — auf was denn? Ich weifi es nicht, und doch 

Ist der Druck da. So konunt^s, daß ich einsam bin, so allein . . . Also, es 
ist tnib* in mir und um mich. Und wenn's so weiter geht, so werde ich 
schwermütig oder verrückt, und ich weiß nicht, wie wehren. Können Sie 
mir helfen?' Er wohnte in einer entlegenen Stadt Daher wies ich ihn an 
einen Pfarrer, der zwar das analytische Verfahren nicht Icannte, aber sehr 
viel Herzlichkeit auft)ot, ihm zu helfen. Er richtete nicht viel aus. Der junge 
Mann trennte sich von ihm. Ich verlor ihn aus den Auo^en. 

Man geht gewiß nicht fehl, wenn man auch in diesem Falle auf ein tief- 
liegendes Liebesbedürfnis schließt. Weil es nicht befriedigt wird, iailt die 
Abneigung desto heißer aus. Dies schließt aber nicht aus, daß auch im 
Unbewußten Abneigung neben der Liebe sich fseltend mach^ und nur mit 
solchen Fällen haben wir es hier zu tun. 

Das folgende Beispiel wurde schon früher verwertet'^, doch wäre es schade, 
Ihm hier die Herberge zu verwehren, da es in mehrfacher Hinsicht charak- 
teristische Züge aufweist 

Em ISVt Jahre alter Knabe gesteht mir, daß ihn vor dem 'Einschlafen 
regelmäßig das Gefühl ängstige, es kämen Wolken auf ihn zu und er falle 
in einen Abgrund. Frst allmählich gibt er an, noch eine Reihe anderer 
Angsterscheinungen aufzuweisen Betritt er eine Brücke, so tritt ein quä- 
lendes Gefühl ein. Auch vor Mädchen ängstigt er sich. Wegen seiner 
' Gesundheit ist er schwer besorgt: er glaubt an Magenkrebs zu erkranken 
oder zu erblinden. Wflhrend der analytischen Behandlung stellten sich 
einige neue Angstformen ein, um jedoch nach Aufdeckung ihres Sinnes 
und ihrer Herkunft sofort wieder gfänzlich zu verschwinden: er ängstigt sich 
wegen eines leeren Raumes im Kcrper, ja das Leben überhaupt flößt ihm 
Angst ein. Dann wieder quält ihn die Angst vor Einbrechern, vor Gift- 
schtengen im Munde und vor Odem. 

Scheinbar gehen diese Symptome einzig den Psychiater an, und es war 
auch meine Pflicht, einen solchen zuzuziehen, um mich zur Behandlung 
des Falles bevollmächtigen zu lassen. Nun aber fanden sich andere Sym- 
ptome, die mehr erzieherischer Natur waren. Der Knabe fühlte sich nämlich 
völlig vereinsamt und innerlich verödet, liebte niemanden außer einem 
Kameraden, der ihn schlecht behandelte und mit ungerechten Beschimpfungen 
überhäufte. Die Abneigung gegen die Menschen erstreckte sich auch auf 
die Eltern, die ihr Kind Hebten und es zwar ohne Verständnis für seine 
Eigenart, aber mit Sorgfalt und Güte erzogen. Auch die Lehrer wurden 
dann gehaßt, wenn sie gegen den Schüler freundlich waren; benahmen sie 
aicfa dagegen unfreundlich, so sagte es dem Schfiler zu. Sie frech zu be- 
Ifigen war ihm ein Veignfigen, das er sich oH leistete. Das Bedihlhis, schlecht 
behanddt zu werden, war sogar einigermaßen l>ewufit Dabei litt unser 
Zögling am Gefühl der Wertlosit^keit, benahm sich aber vor andern über- 
aus stolz und spöttisch. Es war keine bloße Redensart, wenn er fand, es 

•) Die Behandlunpf schwer erziehbarer und abnormer Kinder, S. 71, 77. Ver- 
meintliche Nullen und angebliche Musteiidnder, S. 6ft. (Schriften zur Seelenkunde 
«nd Erriehungsknnst^ Hdt 1 und 4^ Emst Btrcher Verk^ Bem-Leiinifl^ 1921.) 
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wtre itidit schade um ihn, wenn er in einer Woche sterben wflrde. Seine 
Melancholie eireictite einen ziemlich hohen Qiad. Sein Wunsch ging auf 

ein Nirvana aus, auf ein Auslöschen. Gott leugnete er, obwohl ihm die 
Ordnung und der Geist in der Wirklichkeit tiefen Eindruck machten und 
obwohl er keine Gründe gegen das Dasein Gottes hätte vorbringen können. 
Die Welt nennt er ein Karussell, das sich beständig im Kreis herumdrehe, 
die Mensdienseeie ein Schnupftuch des Satans» anängs weiS» bis der Böae 
seine Nase hineinstecke usw. 

Meine Aufgabe bestand darin, den wahren, dem Bewußtsein verboric^enen 
Sinn dieser Symptome zu deuten, ihre Entstehung aufzudecken, ihre Nichtig- 
keit dem Zögling klar bewußt zu machen und so durch klares Denken und 
Umsdudtung d^ innersten Wfinsciie die unbewußte Hemmung zu Aber- 
winden. Ich Itann hier nur die Ergelmisse mitteilen: Der eiblich stark 
belastete Knabe war wegen sdner Kränklichkeit vor der Schulzeit zu Hause 
stark verhätschelt worden. Als er in die Schule eintrat und einem strengen 
Lehrer übergeben wurde, geriet er in heftige Furcht und gab daher falsche 
Antworten. Der ungeschickte Erzieher überlieferte ihn dem Gespött der 
Klasse, und als der Kleine in Wdnen ausbrach, wurde die Klasse aufgefordert, 
das „Heulpeterle" auszulachen. Einer solchen häßlichen Aufforderung kamen 
die Kameraden nur allzu gerne nach, indem sie den Hohn sogar auf der 
Straße fortsetzten. Die Leistiinp^en des Kleinen, der spater in einer höheren 
Schule vielleicht der Beste seiner Kiasse war, sanken unter dem Einfluß der 
Angst immer tiefer, und körperliche Züchtigung des angeblichen Faulpelzes 
wirkte nur nachteilig. 

Anfangs klagte der Kleine den Elfem, was ihm widerfahren war. Allein 
der Vater, der bisher sein Kind sorgsam beschützt hatte, fand, sein Junge 
dürfe kein Muttersöhnchen werden, es tue ihm ganz gut, wenn ihm das 
weinerliche Wesen ausgetrieben werde. Erschrocken zog sich der Kleine in 
sich zurück und erzählte nach den ersten Schultagen kein Wörtchen mehr 
von seinen Sdiulerlebnissen. Gegen die Kameraden war er voUslSndig 
wehllos. Audi wenn sie ihn mißhandelten, unternahm er nie einen Ver- 
teidigungsversuch. Die Eltern glaubten, das Schweigen des Kindes sei ein 
gutes Zeichen. Es fiel ihnen einzig auf, daß schon lange vor der Schulzeit 
der Kleine immer wieder angstvoll fragte, ob es noch nicht Zeit sei, zur 
Schule zu gehen. 

Insgeheim aber glühte dne Zwangsvorstellung auf, die dem 7 jahie alten 

Knaben zwei Jahre lang viel zu schaffen gab. Er sah nämlich immer und 
immer wieder, wie er eine Mitschülerin verbrannte oder auf andere Weise zu 
Tode quälte. Es war die hübscheste Schülerin seiner Klasse, zugleich aber 
auch diejenige, deren Spvott ihn am meisten kränkte. Wollte er die Phantasie 
vertreiben, so kam sie erst recht DaB er es der Mutier erzählte — sie be- 
stätigte es mir — , half nichts. Als es ihm endlich gelungen war, die häBlidie 
Vorstellung zu beseitigen, stellte sich die ebenfalls zwanghafte Sühnevor- 
stellung ein, wie es wäre, wenn er sich selbst tötete. Sich selbst betrachtete 
er als einen grundschlechten Menschen, und dieser Gedanke ließ ihn fortan 
nicht mehr los bis zur Analyse. Schädlich wirkten auch Besichtigungen mit 
der jfingefen Schwester nadi. 
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Was hat nun das Kind in die Kmnkhdt getrieben? Denn daß die Zwangs- 
vorstellungen krankhaft sind, wird niemand bestreiten. Das schwächliche, 
verzärtelte Kind wurde durch die Grausamkeit des Lehrers und der Schüler 
zuriickcreschreckt, sein Selbstgefühl geknickt, und des Vaters Verweigerung 
des erbetenen Schutzes veischärfte die Not. Es wäre unrichtig, zu sagen, die 
Icörperilche Minderwertigkeit und das aus llir hervorgehende Minderwertig- 
keitsgefühl seien allein schuld. Ebenso einseitig wire es^ die veimeintliche 
Liebesverweigerung der Eltern oder die Erlebnisse mit der Schwester allehi 
verantwortlich zu machen. Wir haben einen der vielen Fälle vor nns, in 
denen verschiedene Faktoren zusammenwirkten, um die Gesamtpersön- 
Uchkeit zu erschüttern. Und nur wenn die Gesamtpersonlichkeit schwer 
bedntrichtigt worden ist, entstehen unbewußte Motive und Bindungen, 
die krank machen. Oft wirken die schädlichen Einflüsse nur auf eine R(^i<Ni 
der Seele ein, allein da die verschiedenen hochwertigen Seelenvorgänge zu- 
sammenhängen, greift die Störung auf andere Gebiete iiber. Hemmung des 
Liebeslebens oder Liebesanspruches kann das Selbstgefühl stören, ja zer- 
stören, wie umgekehrt eine glückliche Liebe die Selbstbewertung hebt Man 
denke etwa an den Vers: „Daß du mich liebst, macht mich mir wert*'. 

Die Hemmung der Liebesfähigkeit hielt bis zur Analyse an. Hieraus er- 
klärt sich die Angst (vgl. I.Joh. 4, Vers 18). Wie die Liebe des Knaben 
in aussichtsloser und unschöner Weise an die gute Mutter und die Schwester 
gebunden war, kann ich hier nicht zeigen. Der Knabe mußte jedenfalls 
seine Liebe von allen Menschen, weil sie ihm so hart, oder, wie er meinte, 
verständnislos begegneten, zurückziehen und sie ins Unbewußte begraben. 
Daher die Absperrung von den Menschen, das Gefühl der Einsamkeit und 
Verblödung. Die bittere Qual der ersten Schuljahre wird zum Bedürfnis, 
etwa so, wie der Aufenthalt im Zuchthaus Bedürfnis werden kann. Die 
aktive Grausamkeit, die sich in der Phantasie vom getöteten Mädchen er- 
götzt, ffihrt zur passiven Orausamksit, die 'das jedem Erzieher nur zu wohl- 
bekannte Bedürfnis bewirkt, mißhandelt zu werden. Darum haßt der Knabe 
die, die ihn wohlwollend behandeln, und liebt die» die ihn mißhandeln. 
Der Hochmut und die Ironie, dfe er zur Schau trägt, sollen das Unwerts- 
gefühl überschreien. Das krause Weltbild ist nur eine Projektion der seeli- 
schen Verworrenheit in die Objektivität 

Die Analyse war reich an Überraschungen. Die Symptome schwanden 
nadi wenigen Stunden. Zuerst suchte der in seinem Versteck unter der 
Bewußtseinsschwelle aufgestöberte Trieb neue Schlupfwinkel, und neue vor- 
übergehende Symptome traten auf, die die früheren gleichsam umdichteten. 
Während z. B. zuvor unser Zögling sich vor dem Erblinden gefürchtet 
hatte, bekam er plötzlich die Empfindung, seine Augen seien ungeheuer 
groß, und wflhrend er sich zuvor ganz in sich selbst zurückgezogen hatte, 
trat mit einemmal das Gefühl auf, seine Glieder würden enorm groß und 
wollten die ganze Welt umspannen Aber diese und andere NeiibildiiniTen 
verschwanden sofort, als ihr Sinn und ihr Motiv aufgefunden waren. Bald 
durfte unser Zögling bekennen, daß er zu den Menschen, auch den Eltern, 
innerlich bedeutend besser stehe, sich nach einem verständnisvollen Freund 
oder einer Freundin sehne und auch den Zweifel an Gott fiberwunden 
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habe. Die Melancholie sciiwand. Leider konnte die Analyse nicht ganz zu 
Ende geführt wefden, doch war schon das erreichte Ergebnis erfreulich. 

Wir sehen nun, auf das Oanze zuradcblidcend, weshalb dieser Sdiflier 
wmg lernte und lernen konnte. Wer von so schweren inneren Ldden ge- 
quält wird und sie beständig bearbeiten muß, verliert in seine Symptome 
hinein einen ungeheuren Teil seiner psychischen Energie und kann unmög- 
lich seine intellekrtiiLllc Hcgabinig normal anwenden. Es ergibt sich auch, 
daij mäii die angebliche Trägheit eines Schülers nicht verstehen kann, ohne 
den ganzen Seelenzustand zu durchschauen. Die „Zerfahrenheit'' ist oft als 
Zerklüftung in zwei seelische Sphären zu verstehen, denen die normale Ver- 
bindung fehlt, nämlich als Zerspaltung in Bewußtes und Unbewußtes. 

Im vorliegenden Fall traten bei dem Knaben keine Anzeichen von stärkerer 
Neic^imsr gegen die Eltern aus dem Unbewußten hervor, bis die Analyse 
die einstigen Haßmotive hervorgezogen und entkräftet hatte. Höchstens 
Sehnsucht nach einer normalen Gefühlsbeziehung zu ihnen beschäftigte ihn. 
Äußerlich verhielt er sich korrekt und bemühte skfa ängstlich, daß Vater 
und Mutter von seiner Abneigung gegen sie nidits merkten. Dafür war 
das Verhalten gegen die Lehrer mitunter ruppig und ungezogen. Von der 
Freude an erlittenen Leiden gedrängt, ließ er sich ungeheuerliche Frech- 
heiten zu schulden kommen, die ihm schwere Strafe zuzogen. Als ein 
Lehrer, der sich im rätselhaften Betragen des sonst ausgezeichneten Schülers 
nicht zurechtfand, auf Bestrafung verzichtete, war der seltsame Schiller be- 
stfinEt und viel schwerer betroffen, als wenn er die härteste Züchhgung er- 
fehren hätte. Die cxplosi vischen Ungezogenheiten verstärkten in dem Ge- 
mutsleidenden den tindruck, daß er ein völlig verpfuschter, schlechter 
Mensch sei, bei dem es auf etwas mehr oder weniger Gemeinheit nicht 
ankomme. In Wirklichkeit aber schlummerten vorzügliche Kräfte hinter 
seinen Verfehlungen. Natürlich war die Liebe gegen die Eltern immer in 
ihm unbewußt irgendwie vorhanden, aber sie war so stark verdrängt, daß sie 
sich auch symbolisch, so viel mir bekannt, nicht kundgeben konnte. Nur 
in der Sehnsucht, die jedoch nie zu einer Liebesempfindung führte, mag 
eine kindliche Liebesregung nachklingen. 

Vorwiegende Abm igung gegen den Vater spricht aus folgender Be- 
obachtung: Ein Mitte der vierziger Jahre stehender Herr leidet u. a. an 
nichtlichai Halluzinationen, die bis in die Ktutoijahre zurückgehen. Von 
Zeit zu Zeit, in den letzten 2 — 3 Jahren etwa achtmal» wird er durch drei- 
maliges starkes Klopfen aus dem Schlafe geweckt. Die historische Unter- 
suchung fuhrt uns auf Gespenstererlebnisse, die ungefähr ins 15. Altersjahr 
fallen. Damals hörte der Knabe nachts häufig zuerst rasche Tritte vor der 
Türe, wie wenn jemand in Pantoflein nahte. Dann begann ein Krabbeln an 
der TQre^ bis die Tfirfalle rasdi auf- und niederging. Einige Male sprang die 
Türe wirklich auf. Der Junge rannte in höchster Angst zu dem im gleichen 
Zimmer schlafenden Bruder und machte ihn auf die Spukerscheinungen 
aufmerksam. Der Bruder beobachtete sie dnnn trleichfalls, und beide Brüder 
schwitzten vor Angst um die Wette. Diese Erlebnisse quälten den Knaben 
unbarmherzig. 
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Ich beginne mit der Analyse des Symptoms, indem ich es so scharf als 
RiÖgitdi beobachten fasse. 
[Jemand naht in Pantoffeln; stellen Sie ädi Jemand*^ vorj 

Ein iinlieimliclies Wesen. 
[In Pantoffeln.] 

Lehrer X, unser damaliger Nachbar. Er war auch mein Lehrer in ver- 
schiedenen Fächern. Da iÄ einer seiner schlechtesten Schüler war, verklagte 

mich bei mdnem Vater. Ich hafite ilni, da ich ihn für ungerecht hielt 
Übrigens haßte Ich fast alle Lehrefi die meisten wsFen meine nintinisten 

Feinde." 

[Rasche Tritte vor der Tfire,] 

Vielleicht der Vater selber, obschon ich es für ausgeschlossen halte, daß er 
es wirklich war. In der Aufiregung marschierte er rasch. 
[Das Krabbeln an der Türe.] 

Wie v^enn jemand die Klinke suchte, jetzt kommt mir ein CHenstmädchen 

in den Sinn. Jetzt das Dienstmädchen, das mich ungefähr in jener Zeit ver- 
führte. Schon seit Beginn der Entvcficklungfszeit spielte das Sexuelle eine 
kolossale Rolle in meinem Leben. Ich sagte mir oft, daß ich viel mehr leisten 
würde, wenn ich mich nicht imnier inil solchen Sachen beschäftigte. 

Diese Einfälle wurden einer genaueren Prüfung unterzogen. Die Schul- 
not histete schwer auf dem Knaben, dem besonders die Erlernung fremder 
Sprachen sehr viel Beschwerden verursachte, während er sie ^ch später mit 
spielender Leichti.c:krit aneignete und auch im übrigen eine hervorragende 
BcLvibung an den Tag legte. Besonders störtnid wirkte, daß eben der ge- 
nannte Nachbar den Schüler, der ihm von vornherein Aberwillen entgegen- 
brachte, bd seinem Vater veridatschte und ihm' dadurch Prügel verschaffte. 

Der Vater war ehi äußerst heftiger, geradezu brutaler Mann« der nur 
Furcht, aber keine Liebe einflößte und von seinen Kindern veriangte, daß 
sie in jeder Hinsicht Muster seien. Wegen ungünstiger Zeugnisse setzte 
es Schläge ab. 

Die Mutter trennte sich früh von ihrem Manne. Eine der ältesten Er- 
innerungen unseres Analysanden geht darauf, daß die Mutter um Hilfe 
schreiend vor dem Vater flieht; nachdem sie an dem fünfjährigen Söhnchen 
vorbeigerannt ist, wird sie vom Vater in roher Weise in dnem Nebenzimmer 
mißhandelt Der Knabe liebte die Mutter in den ersten Jahren, später wurde 
sie ihm fremd. Großen Eindruck machte, daß sie ihren Kindern viele 
Gespenstergeschichten erzählte, worin sie durch ein Dienstmädchen unter- 
stützt wurde. 

Erwähnung verdient femer das erstt Erlebnis, dessen sich unser Ge- 
spensterheld mit voller Deutlichkeit entsinnt Zwischen den beiden ältesten 
BrQdern ist schwerer Streit ausgebrochen. Der Dreilibrige sieht; wie einer 
der Brüder in rasendem Jähzorn ein großes Ttsdimesser ergreift, der andere 
will entfliehen, wird aber bei der Türe von der geschleuderten Waffe 
getroffen und sinkt blutüberströmt in die Kniee. Der Übeltäter verschwand 
hierauf und trieb ^ch unstät umher, bis ihn der Hunger ins Elternhaus 
zurfickfQhrte. 
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So fdiHe es unserem Analysanden an rechter empfangener und aus- 
Siegebener Liebe. Daffir entwickelte sich in dem aufierordottlich begabten 

Knaben ein brennender Ehrgeiz und Geldgeist. Die schlechte Stellung zu 

den I chrern, ?n die offenbar unbewußt der Vater hineingesehen wird, ver- 
hinderte die Befriedigung des Geltungsbedürfnisses als Schüler. Daher wird 
der Grimm auf die Lehrer, besonders den Nachbarn, noch geweigert Es ist 
auch nicht zu verwundern, dafi ein grausamer Zug an dem Kinde stark 
hervortritt: Es bereitet ihm gewaltig Vergnfigen, Katzen und Kaninchen zu 
mißhandeln. Später verdrängt er diesen Hang so sehr, daß ihn Tierquälerei 
empört, auch könnte er seine Kinder nie körperlich züchtigen; dabei kommt 
es aber vor, daß er träumt, er schlage Kinder aufs G^ß, und dabei Wollust 
empfindet. Diese Phantasie findet man oft bei solchen, die in ihrer Kindheit 
geprügelt wurden. Die einstige peinliche Lage wird ins Gegenteil um* 
gedichtet (Freund, Ein Kind wird geschlagen. J. Zschr. für Psa.V, 151ff.) 

Wir kennen nun die wirhticrsten Determinanten der Oespensterhallu- 
zination. Minzuknmmt nocii, daß der frühere Hausbesitzer sich im Hause 
erhängt hatte, und daß der von der abergläubischen Mutter ang^teckte Bruder 
einmal erzählte, er habe auf dem Estrich (Boden) Kisten umherrumpeln gehört, 
worauf niemand nachsehen wollte. Das Wichtigste aber ist die Furcht vor 
dem verhaßten Lehrer, vor dem Vater und dem Dienstmädchen, hinter dem 
ein anderes, große innere Not hervorbringende Dienstmädchen steckt 
Ausschlaggebend ist, wie bei den meisten Angsthalhizinationen, ein sexueller 
Wunsch, Daß der sexuell überreizte Knabe das Dienstmädctien herbei- 
wönscht, wfthrend er es bewuBt ablehnt, ffihrt in Vet1>indung mit den fibrigen 
uns bekannten Beweggründen, vor allem dem durch die Mutter geschfirten 
Gespensterglauben zu dem Kompromiß der Halhizination. Dabei kommt so- 
wohl der primitive Trieb, als auch das Gewissen auf seine Rechnunfr, ci-stcrer, 
indem das Gespenst die begehrte Person herbeischafft, das Gewissen, sofern 
der Knabe ja nichts dafür kann, wenn das Gespenst eintritt Sofern das 
ribelhafte, udheimlidie Gespenst Lehrer und Vater bezeichnet; steckt ehie 
weitere determinierende Wunscherfüllung in der Halluzination: Es bereitet 
dem Jungen, der die Süsse des Gequältwerdens nur zu gut kennt, ein grau- 
sames Vergnüf^en, die gefürchteten Männer kommen zu la^n. (Wie weit 
ein sexueller Faktor diesem Lustfaktor innewohnt, braucht hier nicht näher 
untersucht zu werden). 

Bemerkenswert is^ daß der von Angst immer und immer wieder heim- 
g^uchte Knabe ddi im Verkehr mit andern Knaben durch Mut bis zur 
Tollkühnheit auszeichnet Er ist sehr rauflustig tind bildet sich zum ge- 
fürchteten Boxer aus. Selbst weit ältere und stärkere Burschen fordert er 
zum Zweikampf heraus und stellt im Gefecht seinen Mann ohne die ge^ 
ringste Furcht 

Unser Beispiel ist zu kompliziert, um angeben zu können, wie weit der 
Haß, wie weit die Sexualität die Halluzinationen bewirkte. Erst durch 
Beobachtung einer großen Anzahl von Fällen läßt sich nusmachen, wie 
weit der eine oder andere Faktor ursächlich wirkte. Immerhin steht fest, 
daß die angriffslustige Einstellung auf die Lehrer und schließlich die Mehr* 
^ der Menschen mit den Störungen der ICindesiid)e zusammenhängt, daB 



Digitized by Google 



94 Kapitel 7. Vorherrschaft der Abneigung im Bewußtsein. 

somit der Charakter durch sie stark beeinflußt wurde. Auch die einst be- 
wußt ausgeübte, später verdrängte und gehaßte, unwissentlich aber doch 
immer wieder zutage tretende Grausamkeit hänn^t mit den Liebeshemmungen 
der ersten Jahre sichtlich zusammen. Es sei aber hervorgehoben, dafi unser 
AnalysanU sich zu einem {begeisterten Anhänger Tolstois entwickelte, der 
allerdings die Lehren des russischen Weisen trotz vieler trefflicher GemütS' 
anlagen und hervorragender Willenskraft und Verstandesschärfe nur zum 
kleinsten Teil verwirklichte und sich gelegentlich über sie lustig machte. 

Um die Mannigfalti.q-keit der Bahnen, welche die an der normalen Ent- 
wicklung verhinderte Kindesliebe einschlägt, an Erfahrungstatsachen noch 
etwas deutlicher zu veranschaulichen, füge ich einige weitere Beispiele hinzu. 
Zunächst handelt es sich um einen etwa 30 jährigen Künstler, der sich 
gesund fQhlt^ nur gdegentlich an Depressionen leidet und einige gering- 
fügige hysterische Symptome aufweist: Kopfweh, Herzklopfen, Versteifung 
des Nackens usw. An seinem künstlerischen Schaffen fällt auf, daß seine 
Werke in zwei total verschiedene Gruppen zerfallen: Die eine, tiie natura- 
listische genannt, zeigt die Gegenstäuüe, namentlich Menschen in sprechen- 
der Ähnlichkeit So weit ich urteilen dar^ sind sie ausgezeichnet gemalt, 
von bestechender Lebendigkeit, virtuos abgetönt, aber entweder zu weich- 
lich, süßlich, salonhaft, oder zu brutal. Die andern Gemälde, die der Künstler 
als subjektive betitelt, lassen schwer oder al)SOlut nicht erkennen, was sie 
darstellen sollen. Eine schnurgerade schräge Linie z. B., aus der drei kleine 
Striche büschelartig hervorragen, auf der anderen Seite eine blaue Kreis- 
fläche^ sollen eine Frau darstellen. Ich wäre wohl nie auf den Oedanken 
gekommen, daß es sich um ein Porträt handle. Die meisten derartigen 
Werke sind für mich ein vollständig sinnloses Farbenchnos, das nicht die 
gerin^rste ästhetische Wirkung auf mich austibt, während manche Freunde 
der expressionistischen Kunst ein nicht geringes ästhetisches Wohlgefallen 
bei Befaadttung der Bilder etlebeiu Idi h^ nie eine i^wildere** Malerei 
gesehen. Allein diese Werke veisetzen ihren Uriieber in höchstes Entzücken, 
während die formgerechten Bilder, die der Mehrheit ihrer Betrachter, auch 
mir, hohe Bewunderung abnötigen, ihm als erbärmlicher Kitsch Fkel ein- 
flößen. Er malt sie nur, weil der Geschmack des Publikums sie ihm 
abnötigt, stellt sie aber den Schöpfungen der angesehensten Porträtisten als 
d)enbfirtig an die Seite. 

Wichtiger ist für uns die Stellung zu Menschheit und Lehm im all- 
gemeinen. Unser Analysand fühlt sich auf Schritt und Tritt angegriffen 
und kann nicht verstehen, daß es Menschen geben solle, die sich nicht 
beständig in der Verteidigungsstellung^ befinden. Er haßt den Staat, die 
Gesellschaft, die Staatenlenker, die den Krieg hervorbringen, ohne indessen 
den Krieg selbst zu verabscheuen; er befindet sich in vollkommener Oppo- 
sition gegen alles Bestehende, besonders gegen alle Aut iritriten. Mit seinen 
Bekannten gerät er oft in Streit und anhalten iles Zerwürfnis. Tiefste Gering- 
schätzung der eigenen Leistnnf^en wechseln mit hochpfespannten Plänen ab. 

Nur einen kleinen Ausschnitt der Analyse gebe ich wieder^). In seinen 

*) Ausführliches in meinem Buche: Der psvchologische und biologische Unter- 
grund des Expressionismus. Emst BIrcher veriag Bem-Leipsdg, IWO. 
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Träumen sieht sich unser Künstler von klein auf fortwährend verfolgt Die 
älteste Erinnerung, die ins erste, höchstens zweite Jahr zurfldcgefaen soll, nt 
folgende: „Mir träumte, «n großer Bär, der bis zur Decke reicht, kommt 
auf mein Bett zu und überschattet midi. Dabei fühle ich große Angst** 

Die Anal>^e gibt foli^enden Aufschluß: 
[Ein großer Bär kommt auf mich zu.] 

Ganz deuliidi der Vata*. Der Bär hatte auch das Kinn des Vaters rntt' 
dem Barte. Oberhalb des Kinnes oder der Nase war er nicht mehr sicht- 
bar, da er im Schatten war. 

(Der Bär ] 

Er wurde inir von den Bonnen als das unheimlichste lier iiingestellt 
Mein Vater besaii einen kleinen Bären aus Bronze; ersterer schlief nach dem 
Essen und stellte vertier den Bären auf den Tisdi, damit wh* ruhig seien. 
Ich hatte furchtbar Angst vor dem Bären. 

Diese Einfälle setzen außer Zweifel, daß der Angsttraum einen Angriff 
des Vaters zum Inhalt hat. Der Vater war ein Gewaltmensch, der seinen 
Willen mit unerbittlicher Hartnäckigkeit durchzusetzen pflegte und dabei mit 
Frau und Kindern in schwere Konflikte geriet Unser Analysand stand zu 
ihm schlecht bis zum 20. Altersjahr, dann versöhnte er sich mit ihm, und 
seither bestand freundschaftlicher Verkehr zwischen Vater und Sohn. Dafttr 
ging der Haß auf alle AntoHtäfcn über. 

Ins zehnte Lebensjahr fällt ein anderer Verfolgungstraum» der großen 
Eindruck machte und sich einige Male wiederholte: Indianer drangen 
vom Balkon aus ins Schlafzimmer ein, wo ich mit dem Bruder 
schlief. Ich kurze die Analyse etwas ab: 

[Vom Balkon aus drangen Indianer ein.] 

Vor dem Haus befand sich eine Drosch kenhaltestelle. Die Pferde waren 
traurig und alt Wahrscheinlich hängen die Indianer mit ihnen zusammen. 
Wir warfen aus den Fenstern und vom Baikon kleine Kugeln herunter und 
cradireckten damit die Pferde. Damm Idetlem wohl die Indianer da herein. 

[Der Balkon.] 

Dort fütterte ich mit meinem Bruder die Kaninchen. Er war vielleicht 
auch unter den Indianern, vielleicht nicht 

(Der Ens der ] 

Er war vielleicht der böse Geist, der die Indianer rief. Ich lebte sehr 
schlecht mit ihm, wir hatten immer Streit Er erschoß sich später. Er 

erhob immer Protest gegen das, was meine Schwester und ich taten. Ich 
identifizierte ihn immer mit dem Vater, obwohl er ihm nicht glich. XX^ahr- 
scheinUch war ich immer so böse gegen ihn, weil ich gegen das opponierte, 
was ich von meinem Vater aushalten muhte. Wir hatten uns hölzerne 
Schilde und Schwerter machen lassen und führten in unserem Zimmer 
Kämpfe. Das Zimmer war überhaupt voll von Schrecknisaen. 2L K hatten 
wir hinter dem Bett ein Aquarium. Aus diesem entrannen einmal Sala- 
mander. Wir fanden sie später vertrocknet unter einem Teppich. Da taten 
sie mir leid. Ich meinte, die Indianer seien die bösen Seelen der SJilamander. 
In dasselbe Salamanderbassin schien einmal der Mond. (Wir kommen später 
darauf zu sprechen.) 
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Als historische Motive des Traumes spürten wir auf: Eine Büberei gegen 
arme alte Drosdiltenpfeitte, hafierfüllte Streitigkeiten mit dem Bruder, der 
mit dem Vater identifiziert wird, Schrecken fiber vertrocknete Salamando; 

Die Detitnno^ lautet somit: Da ich mich gegen Tiere und ge^en 
den vaterähnlichen Bruder vergangen habe, werde ich von 
Wilden bedroht Die Indianer vertreten eine unheimliche, strafende Mach^ 
* hinter welcher, wie beim Bären, offienbsr wieder der Vater steckt, aber auch 
der Bruder und eine dämonisch gedachte Realität (Salamenderseelen). 

Aus der gesicherten Tmumpsydiologie ergibt «ch: 

Es ist dem Träumer offenbar ein Bedürfnis, angegriffen zu werden. 
Wieder steckt hinter der Angst ein Lustfaktor, den sich der Träumer in 
seiner Indianerphantasie, wie in der vom Bären, zunutze macht. 

Zur Zeit des eben analysierten Traumes beschäftigte sich der Knabe viel 
mit einer Tagesphantasie, die später auf das kQnstlerische Schaffen einen 
großen Einfluß ausübte. Sie handelt davon, daß der im 12. Jahr stehende 
Knabe das Gefühl hat, der Mond schnüre ihn auseinander, als wollte er 
ihm den Brustkorb durchschneiden. E>er vom Mond beschienene Teil des 
Körpers gehöre dann nicht mehr zum Übrigen. 

Die wichtigsten Einfälle, die sich bei scharfer Beobachtung der Phantasie 
einstellen, sind folgende: 
[Der Mond bescheint einen Teil meines Körpers.] 

Wenn dieses Stfick nicht mehr beschienen wird, fallt es ab. Darauf warten 

wohl die Indianer. Die Tür nach dem Schlafzimmer der Eltern. Hier wurden 
Pläne geschmiedet, die sich auf mich bezogen. Alles ist bedrohend, nur nicht 
der Mond. Er scheint vor allem auf Herz und Oberkörper, ja ins Herz 
hinein. Dagegen sind Stime und Nacken dunkel. Bei manchen Unter- 
redungen, z. B. als Sie vorhin mit mir redeten, bekam ich einen steifen Nacken. 
Dies hatte Ich schon in der Schule. — Als Kind spielte Ich gern mit dem 
Mondschein auf meiner Bettdecke. Sicher ist, da6 ich schon damals den 
beschienenen Teil meines Leibes ekstatisierte und vom übriijen Körper abtrennte, 
— Ach, jetzt hab' ich 's: Wenn mich mein Vater ansciirie, legte ich den Nacken 
(angstvoll) hintenüber und sah iim starr an. Ich denke an eine bestimmte 
Situation: Einmal stand er an der Türe, da schrie er mich wegen einer 
Sache an. Ich weiß nicht mehr, worum es sidi handelte, aber ich «itsinne 
mich, daß er mir später sagte, ich solle nicht immer an der Mutter Schürze 
hängen. Wichtig ist mir der Eindruck, das Gefühl des Entzweigeschnitten- 
werdens rühre vom Schreien des Vaters her. 
[Nochmals der Mondschein.] 

Zu Mondschein erinnre ich mich der Mutter. Sie erschrak, wenn der 
Vater sdirie. Idi identifizierte mich mit ihr und erschrak vlete Jahre sehr, 
wenn der Vater sie anschrie. Die Identifikation mit der Mutler ist gewiß 

sehr wichtig. 

Wir sehen, es handelt sich um die Stellung zu Vater und Mutter. Der 
vom Monde nicht beschienene Nacken erinnert an eine Furchtszene mit dem 
Vater, auf dessen Schreien das ganze Gefühl zurückgehen soll. Dann ist 
offenbar das Mondlicht ein Symbol der sanften Mutter, vrie in Uhlands Gedicht 
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„Des Sangers Fluch" : „Die Königin sanft und milde, als blickte Vollmond 
drein/' Was vom Monde nicht beschienen wird, veffiUi^ wie gesagt wird, 
den Indianern, hinter welchen wir u. a. den Vater ericannten. Der steife 

Nacken ist nicht nur eine Festlegung und Übertreihims: de«; schreckhaften 
Aufechauens zum Vater, sondern, wie wir aus Analogien bestimmt erschliclkn 
Icönnen, ein symbolischer Ausdruck der „Hartnackigkeit", die dem Vater zum 
Vorwurf giemacht, aber aufomatisdi nadig^mt wird 

Uiisre Deutung der Mondscheinphanlasie wird unwideri^Hch bewiesen 
durch eine Reihe von weiteren Erfahrungen, von denen wir nur wenige 
hier angeben können: Unser Künstler teilt sein Gesicht in zwei g^etrennte 
Teile: Dereine umfaßt Kinn, Mund und Nase, der andere die obere Gesichts- 
hälfte. Die erstere Partie ist iiim an sich pemiich; er empfindet sie als „kom- 
promittierend und entblößend.** Den in WnUidilceit normalen Mund möchte 
er möglichst verbergen. Zu dieser Erinnerung kommt ihm in den Sinn, daß 
ihm der Vater, als der Sohn etwa zwanzig Jahre alt war, zurief: „Wenn Du 
energischer wärest, so hättest Du nicht so aufgedunsene Lippen." Wir 
erinnern uns jedoch, daß auch das Gesicht des Bären in eine (diesmal nur 
durch die Lampe) beleuchtete und eine im Schatten liegende Partie zerfiel. 
Beleuchtet war der untere Teil des Gesichts, der demjenigen des Vaters »ganz 
deutlich'' glich. Also identifiziert der Sohn die untere Gesichtshälfte mit der 
des Vaters, die ihm in der ältesten Erinnerung so mächtigen Eindruck machte. 
Beweiskräftiger noch ist die merkwürdige Erscheinung, daß auf den meisten 
subjektiven Porträts das Gesicht in zwei sehr ungleiche Teile zerfällt, von 
denen ein Auge rund, das andere hattmiondförmig ist Jenes stellt die Sonne 
dar und dr&dct haite^ unliebsame ChandderzQge aus, die auf den. Vater 
zurückgehen. Das andere Auge, das den Mond abbildet, erinnert in den 
Einfällen beständig an weiche, liebwerte Mutterzüge. Das Harte, Männliche 
und das Milde, Weibliche klaffen auch im .o^anzen l eben des Analysanden 
weit aubeinander, daher die extreme Angriltslust, der Haß aul aile bestehenden 
Ordnungen und Autoritäten, der kfinsderische Anarchismus» die ins Grau- 
same verzerrten „naturalistischen" Bilder, auf der anderen Seite aber die 
Weichheit und Sentimentalität des Empfindens nnd die etwa? süßliche 
Kunstbetätig^nng. Diese Polarisation von Regungen, die beisammen sein 
sollten, bewirkten einen Riß im Leben des Analysanden. Darum kann er 
nie etwas ihn völlig Befaiedigendes zustande bringen und schwankt zwischen 
i>epression und Eicdlation, NiedergeschlagenheH und Hochgefühl. Bei jeder 
„naturalistischen" Leistung bringt er nur einen Teil seines Wesens zur Geltung, 
aber in kolossaler Aufbauschung: und mit gewaltsamer Unterdrückung^ des 
anderen Teiles. Prallen in der Kunstbetätigung beide Tendenzen, Anglcichung^ 
an den Vater und an die Mutter, aufeinander, so geht die Wirklichkeit in 
Stocke^ (tos Bild wkvl expressionistisch, ein Spiegel der zerrissenen KünsUer- 
seele» wobei die Antagonisten möglichst aufgebauscht werden, die auf Vater* 
haB und Mutterliebe zurückgehen. Dabei entstehen im Grunde nur Karika- 
turen, denn das Wort kommt her von charger, beladen. Die Lust am 
expressionistischen Gemälde erklärt sich biologisch daraus, daß es dem 
Maler gelungen ist, die peinlichen Kegungen, die meistens büsen und grau- 
samen Odfiste seines Unbewußten im Bilde symbolisch zu befriedigen. Nur 

Pf i»ter , Die Uebe des lOiidei. 7 
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wer selbst von ähnlidiem Hasse stro4zk und Ihnlidi zerriaseit ist, kann daher 
diesen Weitai Gefallen abgewinnen. 

Im bisherigen Lebenslauf dieses Künstlers sehen wir ungemein deutUch, 

wie die in Haß verwandelte Kindesliebe vom Unbewußten aus das ganze 
Leben beherrschte. Her\'orzuheben ist, daß bei der äußeren Aussöhnunjy mit 
dem Vater die Nachwirkungen des verdrängten Hasses nicht, oder nur wenig 
verringert werden, bi den Gemälden zeigt sidi der alte lodernde Orinun, 
und im Haß auf Staat, Staatenlenker, Gesellschafl, Oott usw. finden wir die 
nftmliche Einstellung, die der Kindeskonflikt mit dem Vater schuf. 

Hs kann sich unmöglich darum handeln, in unseren ausführlichen, aber 
selbstverständlich immer noch siark abgekürzten Beispielen die Fülle von 
Möglichkeiten aufzudecken, welche für die Entwicklung der Kindesliebe offen 
Stehen. Der Baiinen gibt es nnzUiIige, auch tritt das kindliche Lieben niemab 
al^iesondert auf, so daß also deijenige, welcher es nach allen Seiten darstellen 
wollte, nicht weniger als das gesamte kindliche Geistesleben in den Kreis 
seiner Untersuchung^ einzubeziehen hätte. Allein der I escr wird, um ein 
zutreffendes Urteil in dem nur Wenigen bekannten Gebiet gewinnen zu können, 
wenigstens eine Anzahl charakteristischer FUle in Augenschein nehmen 
mfissen* 

Reichhaltiges Material verdanke ich einem 23 jährigen Jüngling, der wegen 
mannigfaltiger T eiden der seelsorg^erlichen Hilfe bedarf. Er ist mit dem 
Leben zerfallen und kann ihm besonders nach Mlljcrfolgen keinen Wert ab- 
gewinnen, hreud- und erfolglos ziehen seine Tage dahin. Schüchternheit 
im Vertehr mit andern Menschen, Wankelmut und Unschlfissigkeit in eigenen 
Entscheidungen zeichnen ihn aus. Sich selbst überlassen, wire er hilflos. 
Öfters hat er den Beruf gewechselt, aber stets überzeugt er sich nach einiger 
Zeit, daß er verkehrt gewechselt hat, und wirft sich auf eine neue Tätig^keit. 
Viele Leiden bereitet ihm die Erotik. Da wir uns in diesem Abschnitt 
noch nicht ausführiicher mit den sexuellen Äußerungen der Kindesliebe und 
ihren Nachwirkungen belassen, erwähne ich hier nur zwei bedenkliche 
Störungen: Die Sexualität des Jünglings ist ganz auf kleine Mädchen fest- 
gelegt (Pädnphilie). Die glühendsten sinnlichen Wünsche richtet er auf sie, 
während ihn erwachsene Mädchen gleichgültig lassen. Ferner sind zu erwähnen 
Tagespollutionen, wegen derer er seit 8 Jahren von zwei Urologen örtlich 
behandelt wird, da sie ihn in furchtbare Aufregung und Hypochondrie 
versetzen, so daß er nichts mehr arbeiten kann. Dieses Obel bezeichnet er 
als das schlimmste von allen. Freundscfaalüichen Verkehr in gemessenen 
Formen pflegt er mit älteren Frauen, und zwar solchen, die mit ihrem Manne 
nicht auskommen. Auffallend ist sein reli^ löscs Verhalten. An einem Religions- 
unterricht hat er nie teilgenommen, da sein Vater es verbot Aus eigenem 
Antrieb besudife er sdt 4V3 Jahren kathfdisdie iOrchen, und seit 2 Jahren 
möchte er ganz in die katholische Konfession einh-eten. Dabei ist er aber 
keineswegs fest überzeugt, daß es einen Gott gibt, und das Wandlungs- 
wunder in der Messe leugnet er. Der Zauber, den der Kultus auf ihn aus- 
übt, ist jedocls so stark, dali er sich Ihm mit leidenschaftlicher Inbrunst hin- 
gibt Aber auch am Protestantismus sagt ihm manches zu, wenn er auch 
viel weniger zu ihm hinneigt Ein protestantischer Pfuvtr war der erste 
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Mensch, der ihm — es geschah vor 4 Jahren — Liebe zukommen ließ. Er 
begdsierte ihn ffir Kierkegaard» Gulyle, Eiidoen und Windelband. Attdn 
immer staricer wurde die Sehnsucht, KathoHIc zu werden, wobei es ihm 
unmöglich war, Gründe anzugeben, die ihm seihst als stichhaltig erschienen 
waren. Die Finheit der Kirche, daß sich der Priester ganz der Kirche widme, 
daö man knieend bete, erkannte er selbst als unzureichende ürundlage 
seiner frommen Verzficlcung. Zur Beichte ging er nur einmal, wobei er den 
Enischlufi faßte, so bald als möglich Unterricht in der InthoUschcn Lehre 
zu nehmen. Es war haupidchlich Menacfaenfurcht, was ihn bisher vom Ober- 
tritt abgehalten hatte, denn nach seinem ausdrücklichen Bekenntnis störte ihn 
seine Ablehnung einzelner Kirclienlehren, ja sogar sein Zweifel an Gott nicht 
sonderlich. In den Äugenblicken der religiösen Erhebung erlebte er das, 
was er mit der Vernunft ablehnte^ als unmittelbare Qewifiheli Und doch 
konnte die religiöse Olut den LebensfilienhruB nicht bannen. 

Die Vorgeschichte des Jünglings verrät, daß seine Kindesliebe außer- 
ordentlich ungünstigen Einflüssen ansgesetzt war. Der Vater war ein intellektuell 
hochstehender und angresehener, aber hochgradig trunksüchtiger und gemüts- 
armer Mann. Besonders tiefen Eindruck hinterließ ein Weihnachtsabend, 
an dem der Vater vOIlig betrunken und beschmutzt zwei Stunden nadi der 
angesetzten Christbaumfeier heimkehrte und von Frau und Kind zu Bette 
gebracht werden mußte. Der rohe Mensch schlug sein Kind oft aus gering- 
fügiger Ursache, so daß es äußerlich eing^eschüchtert wurde und innerlich 
Haß empfand. Wenn der Sohn mit andern spazieren geht, kann er sich 
ihnen schwer anschließen, da ihn fortwährend ein Minderwertigkeitsgefühl 
stdrt; er sagt sidi: „Der Vater hielt es nicht f&r der Mühe wert, mit mir zu 
spazieren, also tauge ich offenbar nichte.*^ Vor zwei jähren war der Vater 
gestorben. Der Arzt muß die traurijrcn Familienverhältnisse gekannt haben, 
denn zu seinem eigenen Entsetzen versprach er sich, als er den Todesfall 
dem Sohne anzeigte. Er sagte nämlich:,, Ich gratuliere, — ähl — kondoliere!" 
Der Sohn befürchtete, so lange die Leiche im Hause lag, sie kdnnte aufer- 
stehen und ihn umbringen, eine Phantasie, die ziemlidi sicher auf Selbst- 
bestrafung wegen verdrängter Freude über den Hinschied oder wegen geheimer 
Todeswünsrhe schließen läßt. 

Die Mutter gewann die Liebe des Sohnes nicht so, wie es für ihn heil- 
sam gewesen vräre. 

Es wäre völlig verkehrt; aus den Beziehungen zu den Eltern allein die 
Entwicklung der Kindesliebe verstehen zu wollen. Vielmehr bildet das 
Seelenleben einen Organismus, und erst aus dem Ganzen heraus läßt sich 
das Einzelne erklären. Unter den Mächten, welche auf unseren Analysanden 
besonders stark einwirkten, heben wir zunächst die Sexualität hervor. Mit 
1 1 Jahren verfiel der Knabe während einer Schulstunde auf Onanie, doch 
erfolgte eine starke moralische Reaktion, die weitere derartige Handlungen ver- 
wehrte^ bis es etwa zwei Jahre später beim Stangenklettern zu Reizungen 
kam, denen die Oewissenssch ranke nicht o;ewachsen war. Ungefähr in der 
gleichen Zeit kam es zum Sexiialverkehr mit einem Dienstmädchen. Starke 
Eurcht vor den Folgen erhob Einspruch gegen weitere derartige Betätigungen, 
bis ein neues Dienstmädchen eintrat, mit dem el>enfBlIs ein Fehltritt sich 

7» 
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creignele. Wihrend diese beiden VerstÖBe lieftise Schuld- und Furcht- 

Sefühle hinterließen, blieben 8110*16! unsaubere Kinderszenen vom Gewissen 
ungeahndet: Beim Versteckenspiel schrnienle er sich lüstern an ein kleines 
Mädchen, das aber keinen Argwohn schöpfte. Beim Seiltänzerspiel, das er in 
erotischer Absicht durch Gestelle und Bretter vorbereitet hatte, schaute er schon 
im 12. Jahr gern unter die Röcke und geriet in heftige Aufregung; aber auch 
diese Betitigung der Schaulust blieb ohne unangenehme Folgen. Als nun 
die Eilebnisse mit den Dienstmädchen Furcht und Ekel zurückgelassen hatten, 
wandte sich seine ganze Befrierde kleinen Mädchen zu. Vorher war derartige 
Einschränkung: der NeigLiii}^^ nicht vorhanden. Ein Grund zu dieser Ent- 
wicklung liegt ohne Zweifel auch darin, daß er selbst ein Schwächling und 
mädchenhafter Mensch blieb und daher bei Kindern Idditer Erfolg zu haben 
hoffte. Wie gefilhrlich seine Kinderliebe (Pidophilie) wurde, beweist der 
Einfall, mit dem er auf die Vorstellung dieser sexudlen Anomalie reagiert: 
„Kinder kann man am leichtesten notzüchten," 

Da auch die Einschränkung der Sexualbegierde auf kleine Mädchen keine 
Triebbefriedigung schaffen konnte geriet er auf sogenannte Tagespollutionen. 
Er konsultierte eine Reihe von Ärzten. Der eine verschrieb Sedobrol, ein 
Nervenarzt soll zur Onanie gerslen haben, zwei Urologen veiBbfolgten acht 
Jahre lanir örtliche Einspritzungen, einer von ihnen riet sogfar zur Abtragung 
der Samenhügel. Die psychologische Untersuchung ergab jedoch, daß regel- 
mäßig nicht nur sexuelle Phantasien, in denen erwachsene Frauen eine Rolle 
spielten, sondern sogar Reizungen durch Decken usw. vorang^;angen waren. 
Es war Iddit zu erkennen, daß der Jüngling seine sexuellen KrSfte nicht zu 
sublimjeren verstand und die Ärzte seinem onanistischen Gehlste so viele 
Jahre lang zu unterwerfen gewußt hatte. Wir verstehen nun auch die Selbst- 
vorwürfe nnsres Hypochonders. 

Diese Umstände wirkten nun auch sehr stark auf die religiöse Entwick- 
lung dn. Der v(yilig religionslos eizogene Jüngling lernte vor 4V* Jahren 
einen protestantischen P^rer kennen, dei Ihn mit Carlyle, IQerl^gaard, 
Eucken und Windelbnnd bekannt machte. Ein Gebet mit ihm erschütterte 
ihn derart, daß er am ganzen Leibe zitterte und fortan regelmäßig selbst 
betete, ohne über Gottes Dasein Gewißheit zu besitzen. 

Bald aber ging seine Sympathie zum Katholizismus über. Anlaß hierzu 
gab die Bekanntschaft mit einer gegenüber wohnenden gdstig hochstehenden 
Familie^ bei welcher die innigste Liebe im Verkehr ZMrIschen Eltern und 
Kindern zum Ausdruck kam. Daß die kleinen Mädchen dem Vater jubelnd 
entere sren sprangen, daß sich der bedeutende, hochangesehene Mann mit ihnen 
in lustigem Spide abgab, weckte in ihm eine mäditige Sehnsucht, und als 
er dnst durchs offene Fenster dn Mädchen beten sah, geriet er in sdunerz" 
liches Entzücken und sehnte sich nach ähnlichen Eriebnissen. Er folgte dem 
Vater und den Kindern ins Gotteshaus, dessen künstlerische Ausstattung ihm 
Ehrfurcht und Bewunderung einflößte. Noch mehr aber bedeutet ihm, daB der 
bewunderte Mann sich knieenddemüti.8:te. Sogleich las derlcbenshu ngrigejüng- 
ling katholische Bücher. Daß in ihnen dab Geschlechtsleben als lan cin hingestellt 
und dieEhelodgkdt als dashöhere Lebenbezdciinet wurde, sagte ihm mächtig 
zu, war doch er sdbst durch sdne Verdrängung dar Liebe zu erwadisenen 
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Frauen zur Ehe mBhiz. Seine Notlage wurde glorifiziert Der Priester 
wurde ihm zum willioomnienen Vaterersatz, in Maria fand er die ideale Mutter, 

die ihm gewährte, was die irdische Mutter versagte. Die Ausmalung der 
Hölle war ihm aus dem Herzen gesprochen, da er in seinen An^rstvorstellungen 
selbst eine Hölle in sich trug und die Überwindung dieser Hölle als Angel- 
punkt seines Lebens ansehen mußte. 

Es unteriiegt keinem Zweifel, daß die ungfinstige Stellung zum Vater und 
in geringerem Grade zur Mutter in der Angst, im Lebensüberdruß, in der 
krankhaften Heftung der bewußten Oeschlcchtsbegierde an Kinder, in der 
Nei^nncr zum Katholizismus und den übrigen, hier nicht besprochenen 
Symptomen nachwirkt. 

Die Analyse verlief ziemlich zähflüssig. Die Symptome wichen langsam. 
Nach dreizehn Monate dauernder Behandlung, die 17 Sitzungen erfordert 
hatte, konnte ich den Zög^ng als fast geheilt entlassen. Die ganz gering« 
fügigen Krankheitsspiiren verschwanden hierauf von selbst. Doch blieb eine 
gewisse Neigung, sich von Autoritäten Rat zu holen, wo aus eigener Ein- 
sicht die Entscheidung hätte gefunden werden können. Viereinhalb Jahre 
nach Beginn der Behandlung konnte ich volle Oesundheit feststellen. Nur 
war noch immer Neigung vorhanden, den einstigen Analytiker zu mlBbniudien 
als Führer, der durch seinen Rat das eigene Nachsinnen und die Sdbsif 
bestimmung ersparte. Als ich diese Rolle ablehnte, wußte sich der junge 
Mann se!l)st zweckmäßig zu leiten. Sein Wille blieb schwächlich. 

Es wäre uns ein leichtes, hunderte von Beispielen zur Ergänzung herbei- 
zuziehen. Allein wir würden den Leser nur ermüden. Immer würde esskli 
besfitigen, daß die Liebe zu den Eltern von unermeßlicher Bedeutun^r für 
die seeliche Entwicklung der Kinder ist, daß sie aber nie isoliert vorkommt. 
Wir werden sehen, wie eigentümliche Bahnen der an einer normalen Ent- 
wicklimg verhinderte Strom der Kindesliebe einschlägt, dem Bache gleich, 
der durch ein Hindernis abgehalten ist, sein Bett zu verfolgen, und nun quer 
über die Fluren sich ergießt, OeröU mitreisend, Furchen aufwühlend, Uns^nen 
verbreitend. Wir versparen indes die allgemeinen Erörterungen auf eine 
spätere Gelegenheit, bei welcher uns umfassendere Einblicke in die Schick- 
sale des kindh'chen I icbcns zur Verfügung stehen werden. 

Dringt die Analyse tief genug ein, so findet man hinter dem Haß, der 
vom Unbewußten aus seine Fußangeln aufstellt und seine trügerischen Fall- 
grulien herrichtet; fast immer die unglückliche Liebe. Ein gewisses Maß von 
Zärtlichkeit pflegt dem Kinde selten vorenthalten zu werden. Hierdurch 
wird das instinktive Liebesverlangen angestachelt, und wenn später Ent- 
täuschungen eintreffen, schlägt es zum Haß nm, der von g^ewissenhaften 
Kindern als Unrecht weggedrängt, verdrängt wird. Und docii birgt sich auch 
hinter heftijjier Abneigung sehr oft eine so starke Zuneigung, daß das bewußte 
Ld)en von ihr beherrscht wird und eine widerspruchsvolte Doppdfoll« 
spielen muß. ' Dies weisen wir im folgenden Abschnitt nach. 

2. Vorwiegfend Abneij^ung im Bewußtsein, Liebe im Unbewußten. 

Erst seit wir die unter der Schwelle des Bewußtseins liegenden („unter? 
scfaweingen'') Triebfedern der menschlichen Vofstdlungen, Gefühle und 
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WUIensvoigänge kennen, besitai wir ein Verständnis für eine Menge von 
Erscheinungen, die wir weder aus Liebe, noch aus Haß allein erklären können. 
Zu den auffallendsten demrtip^cr Tatsachen gehören die Fälle, in welchen das 
Bewußtsein ausgesprücliene Abneigung gegen Vater oder Mutter aufwdst, 
das Unbewußte aber im Sinne starker Liebe sich durchzusetzen weiß. 

Ein lehrrddies Beispiel habe ich schon frQber beschrieben. Ich eng^bize 
CS hier durch einige Einzdheifen: 

Ein ISjIhriges Mädchen haßt den Stiefvater, der an Trunksucht leidet und 
seine Familie schlecht behandelt Oft prügelt er seine Frau, wobei das Kind 
leidenschaftlich für sie Partei nimmt Gelegentlich ist er gegen das sehr 
hübsche Kind auch zärtlich und verlangt Küsse von ihm, die es mit heftigem 
Abscheu oder gar nicht gibt Allein jede Nacht begibt sich die Kleine schlafend 
in ein Schirmgcsteil des dunklen Ganges und erwacht dort mit gellenden 
Angstschreien» die das erschreckte Eltempaar herbeirufen. Bei der Analyse 
wird das jMädchen aufgefordert, den Ort des SchirmgesteÜs innerlich anzu- 
sehen. Sofort äußert sie: „Oh hatte ich Ani;st, dort trete ein Mann Hervor." 
Diesen Unbekannten schildert sie mit den Zügen des Stiefvaters und berichtet 
auch, daß der Stiefvater seinen Schirm dort einzustellen pflege. Wer von 
Psychanalyse noch nichts weiß, wird diese Erinnerung nicht verstehen und 
sidi vielleicht wundem, warum gerade di^ Kleinigkeit erwähnt wird. Wer 
die Symbolsprache des Unbewußten versteht, weiß, welcher Sinn dem Regen- 
schirm mit voller Sicherheit beizulegen ist (Vgt m. Buch „D. psa. Meth.", 
Seite 274.) 

Um den Fall zu verstehen, muß man den Sinn der krankhaften Angst 
kennen. Es hat sich herausgestellt; daß jede Angst ehiem geheimen Wunsch 
entspricht (Vgl die im Sachregister meiner „Psychanalyt Meth." unter ^ Angst" 
angeführten Fälle.) Unsere kleine Nachtwandlerin, die übrigens auch an 
Stottern und Angst vor Käfern leidet, verabscheut und meidet mit Bewußt- 
sein den Vater, unter dem sie ungemein schwer zu leiden hatte. Bisweilen 
mußte sie sogar aus dem Schlaf geweckt werden und in cm anderes Haus 
inachten, wenn der Ihihold befamnlRn heimkehrte und wfifete. Allein die 
sexuellen Wfinsdie^ die infolge bedenklicher Eriebnisse im elterlichen Schlaf- 
zimmer und arger Triebreizungen in frühester Kindheit') aus dem Bewußt- 
sein verdrängt worden waren, tieften sich noch immer an die Person des 
Vaters. Da sie nicht offen hervortreten können, tun sie es im Maskenkleide. 
Im Sdilafzustandf der die Einsprache des Bewußtseins nicht zu fürchten 
braucht; führen sie sogar zu einer unverkennbaren Handlung: Das Kind 
begibt sich an jene Stelle, die durch den Regenschirm des gißten, heim- 
lich geliebten Mannes eine besondere Bedeutung: erlangte, nnd durch sein 
Schreien ruft es den Mann sogar im Hemde herbei. Wir gehen nicht irre, 
wenn wir bei dem sexuell im höchsten Grad überreizten Kinde auf jene 
Überaus häufige unbewußte Neigung schließen, die Freud den „Kernkomplex" 
aller Neurosen nannte: auf ein inzestuöses Veriangen nach dem Vater. 

Wollte uns jemand entgegenhalten, daß unser Schluß allzu kühn sei, so 
mfiCtai wir i hn darauf hinweisen, daß wir auf einer großen Menge analoger 

0 Vgl. D. psa. Mtt. 177. 
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Beobaditung««! fnfien. Ich gebe nur ein Bdspiet und verweise auf einen 
gleichartigen Fail, den der Leser zum Vergleiche heibeiziehen kann (D. psa. 

Meth. 230). 

Es sei mir erlaubt, ein wenie weiter auszuholen, um zu zeigen, wie im 
Garten und Irrgarten des kindlichen Liebens die Erfahrungen der älteren 
Generation auf die jüngere übergehen und in ihr eine merkwürdige Auf- 
eislefaung erleben. 

Eines Tages sendet mir ein Anst ein 14 jähriges Middien, das seit etwa 
drei Monaten hysterische Störungen aufweist. Es kann nichts mehr recht 
festhalten, die Hände sind wie gelähmt, zucken aber automatisch. Die Beine 
konnte sie unmöglich stille halten, und wenn sie auf der Straße ging, geriet 
sie trotz ihrer Anbnerli»mlffilt immer wieder auf die Seile des Weges. Dabei 
hamt sie das OefQhl, das eine Bdn werde lang und steif. Einige Wodien 
liatte sie auf iizOichen Rat den Schulbesuch ausgesetzt; äUtin wenn auch 
emif^e Re<^<;eniiifif bemerkt wurde, so trat doch keine Genesung ein, und bei 
der Rückkehr in die Schule blühten die Symptome, wie zuvor. Beunruhigend 
wirkten Träume von Schlangen und i^üchsen. 

Die Mutter, mit der ich zuerst unter vier Augen redete, berichtet mir auf 
meine Fragen: Kurz vor Ausbruch der Krankheit hatte das Mädchen einen 
sexuellen Angriff erlebt. Ein Schulkamerad, der sich schon früher un^ttliche 
Zumutungen {?eefen das Kind erlaubt hatte, lauerte ihm an einem Waldrand 
auf und entblößte sich in aufreizender Absicht. Drei Jahre früher hatte, wie 
die Mutter auf meine Erkundigung zugibt, der Stiefvatersich an dem Töchterchen 
vergriffen, wflhrend die Mutter im Krankenhaus weilte. Er wurde sogar tat- 
lich, und nur verzweifelter Widerstand verhütete das Schlimmste. Bald nach- 
her kam der Mann gegen Morgen mit einem Spießf^esellen betrunken heim, 
zwan<:f das erschrockene Mädchen, Kaffee zu kochen, und schlug es, als das 
Gewünschte nicht schnell genug gerüstet war. Dann schloß er sich mit 
seinem Besucher ins Schlafzimmer ein tmd aus den obszönen Reden und 
dem Odftchter hMe die Kleine, daß sexuelle Exzesse verfibt wurden. 

Die Deutung der Symptome fällt uns nun nicht mehr schwer, wenn wir 
uns an die sinnbildliche Sprache der Hysterie ein wenig gewöhnt haben. 
Das vermeintlich lang und steif gewordene Bein hängt offenbar mit der 
Entblößung des unsittlichen Knaben zusammen und bildet eine hysterisdie 
ErfQllung des bd so vielen Mädchen angetroffenen Wunsches, ein Knabe 
zu sein. Wer sich darOber wundert; daß eine kflrperlidie Stfimng einen 
Wunsch zum Ausdruck bringe, sei darauf hingewiesen, daß dieser Zusammen- 
hanc: unmhW^e Male angetroffen wird. Und zwar handelt es sich stets um 
einen geheimen, aus dem Bewußtsein verdrängten Wunsch. Ich hätte in 
unserem Beispiel deutlicher sagen sollen : Das Überfallene Mädchen wünschte 
sich die körperlichen Merknu^ des frechen Knaben, lehnte diesen Wunsch 
aber sofort als unanständig ab; dafür setzte sich dieser in sinnbildlicher Form, 
et)en durch die Empfindung eines langen und steifen Beines, durch (vgl. D. 
psychanalyt Meth. 357 ff.). Auch die Lähmung und die Zuckungen der 
Hände, die Träume von Schlangen tind hiichsen (ebenda 245ff.) gehen mit 
unfehlbarer Sicherheit auf densclbeu Wunscii zurück. Die Nötigung, die 
Mitte der Straße zu verfassen und dem Straßengraben zuzusteuern, beweist 
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den verdrängten Wunsch nach Verlassen des vom Gewissen vorgeschriebenen 

Weges. 

Ich hielt es nicht für nötis?, dem Kind die genaue Deutung seiner Ver- 
steifung und der übrigen Symptome zu geben, ich erklärte ihm nur, daß 
olfenbir ein Zusanunenhang zwischen ihnen und den beiden Attentaten 
bestehe. In der Gefahr habe es sich wacker gehalten, es sei ihm Icein schwerer 
Schaden erwachsen, daher dürfte es nun ganz beruhigt sein. — Am selben 
Nachmittag waren die Lähmungen verschwunden und Icehrten nie wieder 
zunick. 

In diesem Beispiel, wie übrigens in fast allen anderen, kann man unmög- 
lich die Neigung oder Abneigung gegen die Eltern ffir sich allein betrachten. 
Vielmehr hitqien sie so innig mit dem übrigen Leben zusammen, daß immer 
auf den ganzen Lebenslauf geachtet werden muß. Wir befinden uns hier 
in derselben Lage wie ein Naturforscher, der einzelnen Organen der Pflanzen, 
z. B. den Staubgefäßen, besondere Aufmerksamkeit widmen will. Diese 
Betrachtungsweise bietet gewisse Vorteile, aber man kann nicht bei jeder 
einzelnen Pflanze die ganze Lebensgeschidite und die Gesamtheit aller Vor* 
ginge beschreiben. Man beschrankt sich daher auf die wichtigslen Einflüsse 
und Wirkungen. 

Doch nun bleibt uns noch die Hanptsnche anzugeben übrig. Wir wollten 
ja die geheime Liebe aufdecken, die hinter dem im Bewußtsein vorherrschenden 
Hasse steckt Es wftre zu gewagt» zu behaupten, daß unsre Iddne Lahme 
den Stiefvater, der ihr im höchsten Grade zuwider ist, heimlich liebe, obwohl 
es in den Augen erfahrener Kenner des Unbewußten sicher nicht falsch wäre. 
Ich wende mich nun aber der Mutter des Kindes zu. Nach der Untersuchung 
forderte ich sie auf, das Mädchen in mütterlich feiner und sittlich würdi^rer 
Weise über die Sexualität aufzuklären und namentlich darauf zu achten, daß 
nicht das gesamte Geschlechtsleben und jeder einzelne Mann als schmutzig 
betrachtet werde. Zu meiner Verwunderung lehnte die Frau das Ansinnen 
ab mit der Begriindiing: „In meinen Augen ist alle Sexuelle, auch in der 
Ehe, im höchsten Grade häßlich und gemein." Der jetzige Ehemann ist ein 
ausschweifender, verkommener Geselle. Vom ersten Mann wurde sie 
geschieden. Er war nicht besser als der gegenwärtige. Wie kam denn die 
intdligente und brave Frau dazu» solche Wüstlinge zu heiraten? Bei ihrer 
Tüchtigkeit und Anmut hatte sie die Wahl unter vielen Bewerbern, Und 
doch wählt sie zweimal den Unwürdigsten von aflen. 

Das Rätsel löst sich einfach: Auf meine Frage nach dem Charakter des 
Vaters gibt die Frau zu, daß ihr Vater das an ihr wirklich verübte, was der 
zweite Mann am SiefUnde tun wollte. Sie hafite den Vater ingrimmig. Und 
dennoch heiratet sie zweimal ein Vatersurrogat! Das Unbewußte hing an dem 
Manne, der ihr einerseits viel zu leide, anderseits aber auch, zumal in dea 
ersten Lebensjahren, vie! zu Hebe getan hatte. Sidier aber ist es der aus dem 
Bewußtsein verbannte sexuelle Wunsch, der sich in den beiden Unglucks- 
heiraten durclisctzt, denn die ungeschlachte Sinnlichkeil war das, was die 
beiden Ehemänner mit dem Vater gemein hatten. 

Spielte das Unbewußte bei der Gattenwahl die schlimmsten Streiche, so 
Icarii es gegenüber meiner Ideinen Besudierin gefilllig zu Hilf^ Ich gab 
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nämlidi der Mutter, um sie ihr Kind aufklären zu lehren, das vom Dürer- 
Bund vefdffenilidite Budi ,,Aiii Quell des Lebens" mit Sie liest es» kann 
jedoch ihren Widerwillen nicht überwinden. Das Unbewußte hilft aus der 
Schwierigkeit: Es veranlaßt die Mutter, dn?; Einschließen des Buches zu ver- 
gessen. Die Tochter liest das Werk in einer Nacht durch und äußert sich 
sehr beglücict über die Belehrung, die sie ihm verdankte. Nun wich auch die 
nervöse Unruhe, und das ganze Benehmen änderte sich auf das vorteilhafteste. 

Derartige Beispiele, in denen unbewußte Kindesliebe sidi trotz aller 
entgegengesetzten Forderungen des Gewissens und der Vernunft durchsetzt, 
kommen gar nicht vereinzelt vor. .Meistens bewirkt der unbewußte Trieb, 
wie in »mserem Falle, völlige Bhndheit, so daß kluge Menschen die 'offen- 
sichtlichen Mängel des vom Unbewußten gewünschten Menschen eintach 
nicht sdien, selbst wo gutgesinnte Leute warnen. Ich kenne aber audi Fille» 
wo trotz dir richtigen Einsicht in die Untauglichkeifedes oder der Oelidbien 
eine so leidenschaftliche Neigung sich festsetzte, daß die Ehe trotzdem zustande 
kam. Oder wo, vielleicht aus Nachgiebigkeit gep^en den elterlichen Wunsch, 
eine andere Ehe geschlossen wurde, da fehlt die Neigung und wendet sich 
einem vaterähnlichen Menschen zu, der vielleicht an Wert dem Gatten in 
keiner Beziehung gleichkommt Im zweiten Bande dieses Werkes soll hier- 
von ausführlich geredet werden. 

Nicht ebenso deutlich spricht eine geheime Liebe aus dem Bestreben, 
Vater oder Mutter, deren Verhalten man ablehnt, getreu zu kopieren. Aber 
jedenfalls kommt es oft vor, daß man von ihnen gerade das herübernimmt 
und ausführt, was man bei ihnen am meisten verabscheute. Man gibt sich 
die IMerkmale, die sie auszeichneten» nicht nur im Outen, sondern oft gerade 
im Widerwärtigen, und ich glaube nichts daß dies der Fall vOaet, wenn nidit 
eine starke unbewtiBte Neigung zu den nachgeahmten Personen vorbanden 
wäre. Oft stecken auch im Unbewußten Liebe und Haß nebeneinander. 

Idl behandelte einst einen etwa 40jährigen Mann, der seit der Kinderzeit 
die Liebe zur Mutier verloren hatte. Sie war eine hartem in schweren Kämpfen 
um die wirtschaftlidie Existenz raub gewofdene Fnu, durch und durch 
materialistisch in der Let>ensfuhrun$r, daneben aber von schari ausgepiflgter 
abergläubischer Religiosität, die auf Furcht und Lohnsucht aufgebaut war. 
Selbst Sklavin ihres Gescbättsbt tritbes, spannte sie ihre Kinder brutal ins 
Joch, das SIC quälte. Kaum aus der Schule zurückgekehrt, mußten die 
Kleinen sich weit fiber ihre Kraft quilen, und zwar bis zum Nachtessen in 
strenger körperlicher Arlieit^ von da an bis tief in die NaxM hinein mit 
Schreibereien und Rechnungen für das Geschäft. Besonders gefürchtet war 
in dieser Hinsicht der Sonntag. Schhmm war, daß Keifen und Körperstrafen 
an der Tagesordnung waren. Ohne ersichtlichen Grund wurden die Kinder 
fortwährend gescholten, mit Ohrieigen traktiert und am Schopf gerissen, 
sodafi der Sohn oft fast verzweifelte. Auf die Schule legte die Mutter dagegen 
kein Gewicht, auch schlechte Zeugnisse waren ihr ^eichgfiltig, wenn nur 
Betratren und Religion eine gute Zensur aufwiesen. 

Der Knabe entwickelte denn auch in der Schule keinen Fleili. Während 
er sich später über eine vorzügliche Begabung auswies, leistete er in fast allen 
Fidtem weniger, als der Durchschnitt der Klasse. Mehr und mehr geriet 
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er ins Hintertreffa], was ihm aber kein Unbehagen bereileie. Daiscgen lebte 
er in Furcht und Zittern vor der Mutter. Auch ihren Aberglauben nahm 

er herüber. Sie konnte keinen Brotlaib anschneiden, ohne ein Kreuz über 
ihn zu beschreiben; Mäuse, Krähen usw. waren ihr wichtige Schicksals- 
tiere; Vorzeichen, Gespenster, göttliche Eingriffe zum Zweck der Strafe 
bewiesen den Angstzusland ihrer Seel& Didier konnte sie es auch nidit 
unterlassen, ihren Kindern Angst vor einem im Keller sitzenden Schreck- 
gespenst, dem „Böhh'mann" beizubringen. Der 6 — 7 jährige Junge getraute 
sich fast nicht mehr allein vors Haus zu gehen, da er in der Nähe der Keller- 
türe vorbei/ ugchefi hatte. 

Seine grollte Daseinsfreiide war der Besuch der Sojiiitai4:sscliule. Mit 
bebendem Verlangen freute er sielt die ganze Woche hindurcli auf diese 
Stunde» die ihn in eine Welt des Olfidkes und der Freude versetzte. Eines 
Tages nun, als der etwa Sechs- oder Siebenjährige aus dem Hause geschickt 
wurde und einerseits die Züchtigung der Mutter, anderseits den „Böhlimann" 
fürchtete, fing er an zu beten, daß ihm Gott aus der Not helfe. Plötzh'ch 
sah er sich zu seiner Überraschung vor der Haustüre, ohne daß er wußte, 
wie er dorthin gekommen war, und glaubte nun fest, daß ihn Engel auf 
wnndeibaie Weise an der geBhriidien Stelle vorbeigetragen haben. Diese 
Szene wtederholte sich von jetzt an lamn Zeit regelmäßig, jedesmal passierte 
da? Kind automatisch und im Znstand völliger Bewußtlosigkeit den kritischen 
Ort und dankte, ins Freie gelangt, Gott für die große Oebetserhörung. Noch 
mehr als drei Jahrzehnte war dieses Erlebnis für ihn der stärkste Beweis für 
die Existenz Oottes und wunderbarer, dem Naturiauf zuwidergehender 
Oebetserhöruttgen ^ 

Schon Irfih litt das Kind somit an nervösen Erscheinungen. Mehr zu 
schaffen machte ihm jedoch das Gefühl der geistigen Benachteiligung. Da 

es zufolge seiner Teilnahmslosigkeit in der Schule schlecht nachkam, hielt 
es sich für utibegabt und meinte allmählich, durch die vielen Ohrfeigen und 
das Reißen an den Hinterhauptshaaren sei das Gehirn benachteiligt worden. 
Das Mhiderwert^iiiieitsgefßhl steigerte sidi bis zum LebensAberdruH Am 
schrecklichsten waren die Neujahrstage, weil man da der Mutter Olfidc 
wünschen sollte, was nie von Herzen kam und daher auch stets Vorwürfe 
hervorrief. Trost bot die Religion, sofern sie versprach, Gott werde trewiß 
helfen, auch wenn man sich nicht ahhctzc. Dabei wurde die göttliche Hilfe 
durchaus magisch gedacht, als Ersatz fiir eigne Anstrengung. 

Erst der Eintritt in ein großes kaufmännisches Geschäft brachte Erieichtenmg. 
Denn Jetzt gab die Mutter, die unterdessen efai stattliches Vermögen geaammdt 
hatte, ihren Erwerb auf, und die schriftlichen Arbeiten des Sohnes ernteten 
das Lob der Vorgesetzten in hohem Maße. Der Jungling rückte rasch vor 
und gelangte zu einer angesehenen Stellung. Die Mutter wollte ihn noch 
immer als Kind behandeln und sogar beohrfeigen, bis er sie eines Tages 
kräftig an den Händen festhielt und sich körperliche Züchtigungen ein für 
allemal verbat Mit allen Mitlein suchte sie ihn an der Verhemitung zu 

») Herübergenommen aus meiner Schrift „Vermeinü. Nullen." Emst Bircher 
VeHag Bem-Leipzig, S. 32. Hier ansführlldier.) 
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hindern, aber er setzte seinen Wiikn, an der Grenze des Hageäloizenturns 
angelangt, durch. 

AHein trotz der luBeren Unabhängigkeit, die schwer genug eridhnpft war, 

bh'eb eine innere Bindung, die sich nur zu deutlich geltend machte. Die 
feinfuhlig^e, ede! beanlagte, aber ihrerseits am Vater hängen gebliebene Gattin 
(wir lernten sie S. 77 ff. kennen) begann er mit Nörgeleien und Schimpfereien 
zu drangsalieren, so daß sie sicli ihm inneriich noch mehr entfremdete. Die 
alte Erscheinung, daß der Mensch dasjenige, worunter er am meisten litt, 
sobald er in den Besitz der Macht gekommen ist, andern zufügt, trat höchst 
unliebsam hervor. Er setzte sich an die Stelle der keifenden Mutter und die 
Gattin in jene unangenehme Lapfe, die er zu Hause selbst eingenommen hatte. 
Bei der Gattin brach denn auch bald die uns bekannte neurotische Erkrankung 
aus, und der Gatte ließ sich durch die Zwangshandlungen seiner Frau, die 
trotz furchtbarer Anstrengungen ihre HausCmuenpHidiien immer weniger 
erfailen Iconnte, in seinem Schimpfbedfirfhis erst recht bestSricen. 

Wie stark dieser Trieb, beständig zu nörgeln, in ihm festsaß, illustriert 
folgender Traum: ,,lch komme viel zu spät in das Warenhaus, in dem ich 
angestellt bin. Zu meiner frohen Verwunderung^ schilt mich der Prinzipal 
nicht In meinem Rayun angelangt, ärgere ich midi behr darüber, daß eine 
Unteiseliene den ganzen Posten Lederwaren, die nidit mehr erhiUlicii sind, 
nodi zu allen Preisen verkauft hat Obwohl dieser Fehler meinem Zuspit- 
kommen zuzuschreilien ist; tadle ich die Angestellte heftig." 

Würden wir den Traum nur als Beschreibung der seelischen Beschaffen- 
heit auffassen, so wäre etwa so auszulegen: „Ich bin froh, wenn man mich 
wegen meiner Fehler nicht tadelt; dagegen schelte ich Untergeben^ auch 
wo sie es nicht verdienen." Nun weiß man heutzutage mit vollkommener 
Sicherheit, die durch die Untersuchung vieler Tausende von Trftumen immer 
wieder bestätigt worden is^ daß der Traum (abgesehen von einigen Aus- 
Tiahmen)^ immerauch gewisse X'C'^ünsche als erfüllt hinstellt Seltener handelt 
es sich dabei um klar bewußte Wünsche, deren Erfüllung die Wirklichkeit 
versagt hat Meistens handelt es sich um unbewuiite Wünsche, und zwar 
solche, die so unschön oder pemlich sind, daß man sie wegstößt oder gar 
nie ins helle Licht des Bewußtseins gelangen läßt Nur in starker Ent- 
stellung wagen sie in den Tilumen aufzutreten. Das volkstümlichste Bei- 
spiel hierfür ist Josephs Traum von den Garben oder Sonne, Mond und 
Sternen. Den unverschämten Wunsch, daß sich die Brüder, ja soe^ar die 
Eltern vor ihm bücken mögen, hätte er sich schwerlich geleiiteti die Träume 
aber stellen diesen Wunsch so verhflllt dar, daß er sie sogar weitererzählt 
Die Verwandten aber sind jetzt bessere Traumdeuter, als Joseph selbst; wie 
man ja in eigener Sache leicht befangen und benommen ist. 

Die Wünsche unseres Träumers sind nun nicht so häßlich, daß sie sich 
der Maskerade bedienen müßten, um überhaupt hervorzutreten. Sie bestehen 
einfach darin, daß man selbst nicht geschimpft werden möchte, wo man es 
verdiente, und gerne schimpfen würde, wo der Gescholtene es nicht ver- 
dient Ein ungeheures Schimpfbedürfhis durchzieht das Leben unseres 

^) Vgl. Freud, jenseits des loistprinzips, S. 20. 
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Anatysanden, und hierin spielt sich seine Beziehung zur Mutier. Er 
eifert ihr in seinem Verhalten nach, während er gerade dieses Verhalten 

so grimmig haHte. Fr wird ein keifender, nörgelnder Mensch, wiewohl ilim 
nichts so sehr zuwider ist. Die Gattin aber, die er im Bewußtsein herzlich 
Hebt, setzt er in die Rolle, die er selbst als Kind und Jüngling einnehmen 
muOle^ während er sich bewußt sagt, dafi die ihm an Bildung weit übet- 
legene» feinfühlige Fniu, der er alles Gute wünscht und welcher er die 
größten Opfer darbrächte, unter diesem Benehmen schwer leiden muß. Die 
Gattin begrüßte daher die ihr angedrohte Scheidung, die immer emstlicher 
in Betracht gezogen wird. Auch geschäftlich schadet er sich empfindlich: 
Die besten Angestellten vertreibt er sich durch sein Icleinliches Treiben und 
seine unertrilgliche Tadelsucht 

Aber auch in der Arbdtdetstune scheint die Mutter wie ein böser Geist 
in ihrem Sohn foriziileben und nachzuwirken. Wie sie streicht er tagsüber 
beständig' im Magazin henim, während er als Geschäftsleiter im Büro 
dringend notig wäre. Die normalen Arbeitsstunden hindurch kann er keine 
scfariftlicben Arbeiten ordentlidi verridifen. Shindenlang sitzt er brütend 
da und vertr&ddt seine Zeit, ganz wfe einst in der Sdnile, die von der 
Mutter als nebensädifidi erklärt wurde. Dafür arbeitet er angestrengt in 
den Nachtzeiten, genau wie in den Kinderjahren, da er für seine Mutter 
Korrespondenzen und Rechnuni^en auszutiihren hatte. Ein gutes Buch zu 
lesen, ist er nicht imstande, da die Muner es für Zeitverlust erklärte. Einen 
Katalog vermag er nicht auszuarbeiten, wiewohl es fOr sein Geschäft dringend 
nötig wäre, da er einst mit Zittern zusehen mußte, wie seine Schwester 
schriftliche Arbeiten für die Mutter zu verrichten hatte^ die der Fertigung 
eines Kataloges ähnlich waren. 

Sil lebt er noch immer unter den Augen der bedauernswerien Mutter, ja 
er mimt sie geradezu. Auch seine Frömmigkeit entspricht diesem Verhalten, 
wenn auch der Aberglaube unter dem Einfluß begeisternder Religionslehrer 
zusammenbrach. Furchtbaren Eindruck macht noch immer das Wort: „Ehre 
Vater und Mutter!" Im fibrig^cn herrscht der Eindruck vor: Gott ersetzt 
unsere Mängel, und wenn wir Menschen hilflos sind, so ist er dafür stark 
und führet alles auch ohne unser Zutun zum besten Ziele. Es ist ein 
Schicksalsglaube^ der die Gefahr des trägen Sichgehenlassens in sich schließt 
Wirldich war unser Analysand in den meisten Situationen, die eine kraft- 
volle Tat erforderten, bereit, sich hinter seme Religion zu verkriechen und 
Gott vorzuschieben; er wollte sich nur nllzn gfcrne von Engeln tragen lassen, 
anstatt sich zu einer tüchtigen Anstren<^unti aufzuraffen. 

In unserem Fall könnte man die Nötigung zur häuslichen Nachtarbeit 
wie die Gottesfurcht aus einer von der Mutter eingeflößten Angst erklären. 
Die Schimpfsucht wäre als Rache für die erlittene schlechte Behandlung zu 
deuten. Die Angleichung an die Mutter läßt aber darauf schließen, daß sie ihm 
gewaltig imponierte, und daß er sie wohl auch unbewußt liebte. 

In den früheren Beispielen war diese unbewußte Neigung hinter der 
bewußten Abneigung nachgewiesen. Wir sehen oft, wie aus lange ver- 
haltencm Groll gegen die Eltern eine heiße Liebe hervorspringt, die vom 
Unbewußten aus von jeher sich dann und wann geltend machte. 
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Die Verbindung von Liebe und Haß im Bewußtsein. 

In den bisherigen Fällen überwogen Liebe oder Haß während einer 
längeren Entwicklung. Bei genauer Untersuchung entdeckt man nun aber, 
daß es eine absolute Zuneigung so wenig gibt, als reine Antipathie. Aus 
dem Zusammenspiel der beiden gegensätzlichen Regungen entstehen die 
fleltsamslen Ersdieinungen, denen man trotz ilirer Hftufigkeit bislier ge- 
flisBentitdi aus dem Weg ging, da man mit ilmen nidils anzufangen wufite. 

1. Die Geschwister des Oedipus und der Elektra. 

Ungemein oft findet man, daß dem einen riterntcii ein Übermaß von 
Liebe zugewandt wird, während gleichzeitig der andere einen Gegenstand 
tiefer Abaciieti bildet Als Fireud seine photographisdien A u fnah me n tinler 
dem Seespiegd des Bewußtseins begann, wurde er einen Sachverlult inne, 

den die ObeilBchenbesichtigung niemals hätte erwarten lassen. Oute 

Menschenkenner wußten allerdings, daß die Knaben im allgemeinen die 
Mutter melir lieben als den Vater, die iMädchen aber umgekehrt den Vater 
der Mutter vorziehen. In Ausnahmefäiien hatte man auch beobachtet, daß 
die Zirdichkeit zur förmlidien Veriiebdieit, die Abneigung zum Haß ge- 
steigert war. Aliein daß es sich hieibei um eine Beziehung handle, die tief in 
unser Kulturleben eingreift, manches Lebensschifflein zum Scheitern bringt, 
manchen Geist zu auncrordentlichen, vielleicht genialen Metu-teistungen 
drängt, konnte man nicht wissen. 

Seit jedoch an Kranken die unterschwelligen, d. h. unbewußten Trieb- 
kriMe der Seele durchforscht wurden, ist die Tatsache auSer Frage gestellt 
Als dann der Sachverhalt offen voriag, untersudite man einzelne Kultur- 
leistunjren, in denen das Unbewußte sich am freiesten betätigt, und fand, 
dal] dieser Zwiespalt im Unbewußten das g-eniale Schaffen förmlich be- 
herrscht Wer über diese Tatsachen gründiich belehrt sein will, sei hin- 
gewiesen auf das große und großartige Werlc von Otto Rank „Das Inzest* 
Motiv in Dichtung und Sage (Deiiticke, Leipzig und Wien, 19I2X Dieser 
gründliche und scharfsinnige Forscher geUuigt auf Grund eines ries^*en 
Materiales im Gewißheit, daß eine unerlaubte Bindunp: der Liebe an die 
nächsten Blutsverwandten bei den bedeutendsten Dichtem der gesamten 
Weltliteratur vorkomme und sogar die tiefste Triebfeder ihres Schaffens 
ausmache. Es Ist leicht, Aber diese Behauptung die IMase zu rflmpfen; aber 
wer Ranks Untersuchungen vorurteilsfrei nachgeprüft hat, und wer selbst 
den aus verborgenen Tiefen hervorsprudelnden Dichterquell durchforschte, 
wird meines Erachtens wohl oder übel zur gleichen Gewißheit gelangen. 
Die Reh"gionsgeschichte liefert den Nachweis, daß auch das rehViose Leben 
durch Oedipuswüiiäche sehr stark beeinflußt ist (Freud, l uleiri und iabu, 
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Heller, Wien 1913.) Man darf den Analytikern aber ja nicht zutrauen, daß 
sie mit der ZurfickfQhrung auf solche Bindungen das Gehennnis des dichte- 
rischen Schaffens ergründet zu haben wähnen. 

Wer die Wahrheit sucht, muß den Mut haben, auf den Grund der Dinge 
zu tauchen, selbst wenn es drirt so schrecklich aussehen sollte, wie Schillers 
Taucher versichert Insbesondere muß man sich aller Prüderie entäußern 
und selbst das Unappetitliche mit demselben sitttichen Emst tietrachten, wie 
das Schöne und Liebliche. Wie die junge JVlutter, die ihr NeugdiOKnes 
liebt, ohne Zimperlichkeit und Pfuirufen seine naturlichen Verrichtungen 
betreut, wie der Lungenarzt den Auswurf seiner Kranken sorgföltig unter- 
sucht, ohne sich durch Ekel zurückschrecken zu lassen, so muß der Seelen- 
forsdier und Erzieher auch den unangenehmsten und peinlichsten Tatsachen 
seine volle Aufmerksamkeit schenken» nachdem es sich herausstellte, daß sie 
IQr die individuelle Entwicklung von Wichtigkeit sind. 

Suchen wir nun die unerlaubte Beziehung zu den Eltern im kindlichen 
Lieben darzustellen! Die herkömmliche Betrachtunirs weise findet nichts An- 
stößiges daran, daß manchmal eine übermäßige Innigkeit der Beziehung zur 
Mutter gleichzeitig mit Ablehnung des Vaters stattfinde. Man Spöttelt über 
das Mutlers&hnchen, das noch mit dreiB^ oder vierzig Jahren an der Mutler 
Schürze hängt, von ihr sich wie ehl Ueines Kind beraten läßt, jede andere 
Liebe unter nichtigen Vorwfinden au<;?chlägt und crieichsam Mutterkultus 
treibt Seitdem man nun aber unzähUge sog. Nervenkranke untersuchte, 
I-ebensüberdrüssige, Hysterische, Aiigslgehetzte, Willenlose, Zwangsknechte, 
Leibenskrüppel der verschiedensten Art, fand man hinter der ans c hei n end hami- 
losen, ja anmutigen Beziehung zur Mutter oft einen nichts weniger als löb- 
lichen Tatbestand. Es zeigte sich nämlich, daß insgeheim bei Knaben und 
Männern sexuelle Wünsche auf die Mutter, bei Mädchen und Frauen eben- 
solche Begierden auf den Vater gerichtet waren. 

Im Zusammenhang damit war auf den Vater, bzw. die Mutter ein eifer» 
sQchtiger Haß gerichtet, der sich oft bis zum Todeswunsdi steigerte. Be- 
kanntlich heiratete nach dem griechischen Mythus Oedipus nach dem Willen 
des Schicksals unwissentlich ?eine Mutter und tötete seinen Vater. Was im 
-Mythus das verborgene Schicksal, das ist im Leben manches Menschen das 
Widerspiei der Inzestbegierde gegenüber der Mutter und des nicht weniger 
unschönen eifersüchtigen Grimmes auf den Vater. Freud geht sogar so 
weit; zu behaupten, daß die Zentralutsache jeder nervösen Erkrankung In 
dieser wegen ihrer Häßlichkeit aus dem Bewußtsein verdrängten Einstellung 
bestehe, im sog. „Familienroman". 

Ich glaube, mich zuerst der Zustimmung des Lesers über die beiden 
wichtigsten Grundsätze, die für die Entscheidung in Betracht fallen, ver- 
sichern zu sollen« Der erste lantei^ daß uns nur dfe sichersten Erfahrungen 
veranlassen dürfen, die ungeheuerlich klingende Behauptung anzunehmen. 
Man soll nicht ohne Not und nur dem höchsten Wahrheitsinteresse zuliebe 
eine Lehre aufstellen, die jedermann vor den Kopf stoßen muß und gerade- 
zu Ekel erref^en könnte. Und der andere Grundsatz lautet: Man darf aber 
auch nicht aus Menschenfurcbt oder Prüderie den latsachea ins Gesicht 
schlagen oder ste verschweigen. Wer Ifigen oder hehlen will, gehört nicht 
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in den Garten oder Irrgarten der Kindesliebe. Ich habe jedoch noch immer 
eifRhren, daß die reine, furchtiose WahrheftsUebc^ mag sie auch zu bitteren 
Einteilten ffiiiren, dodi immer leuchtende Segensaiiuren hinterläßt 

Wo gewinnen wir nun aber die Erfahrungen, die uns Aufschluß geben, 
ob wirklich so viele tausend Menschen nach Art des Oedipus gebunden 
und mit unwiderstehlicher Gewalt getrieben sind? Hier liegt nun eben die 
Schwierigkeit: Man muß ins Reich des Unbewußten hinabsteigen, wie Faust 
bei Ooetlie, denn dort liegt das Relcli der Mütter, — und wir ffOgen liinzu: 
der haßgemordeten Viter. I>en vornehmsten Weg zu dieser Hadesfahrt 
aber baut uns mit kühner Phantasie der Traum. Diesen Satz kann ich hier 
selt>stverständlich nicht t>egrundeni ich verweise al>er auf mein Werk: „Die 
psa. Methode," S. 300 ff. 

Sdion im Altertum hat ein großer Menschenleenner den Traum geschildert, 
der die inzestiiOse Bhidung an die Mutter venü In seinem „König 
Oedipus'* raft Sophokles: 

„Denn viele Menschen sahen auch in TrSumen schon 
Sich zugesellt der Mutter". 

Und dieser Traum ist heute so häufig wie fan heilenisdien Altertum. 
Nur verhüllt er sich meistens sehr stark, so daß man ihn nur bei kunst- 
gerechter Analyse mit Sicherheit entlarven kann. 

Ich gebe als Beleg ein Beispiel, das den Oedipuswim<>ch mit selten 
krasser Häßlichkeit zum Ausdruck bringt. Es handelt sich um einen über 
vierzig Jahre alten Mann, der seit früher Kindheit an Angsterscheinungen 
leidet Mit 3 — 5 Jahren fuhr der Kleine oft angstvoll aus dem Schfaife auf 
und schrie nach der Mutter. Die Furcht vor Gespenstern spielte eine große 
Rolle. Der Sicbenjährij^^e i^laiibte den Teufel vor dem Fenster zu sehen, die 
glühenden Aut^eii auf ihn Ljerichtet, In den folgenden Jahren belästigten 
ihn Alpträume, auch erschreckten im Schlaf Einbrecher, die Revolver trugen. 
Im 13. Altersjahr stellte sich bei Föhn Migräne ein, die bis zur Analyse 
niemals wich. Sptter gesellte sich krankhafte SchQchtemheit hinzu. Es war 
dem begabten Knaben sehr schwer, sich In der Schule zu Worte zu melden, 
da er sich befangen fühlte, wenn man ihn ansah. Als Mann konzentrierte 
sich die Angst auf die Abgabe der Unterschrift, die zur Tortur wurde, wenn 
jemand zusah, aber nur, wenn das Geschäft ihm unerwartet zugemutet wurde. 

DaB in der Beziehung zur Mutler ehvas nicht in Ordnung war, deutet 
folgendes Symptom an: Mit 7 — 10 Jahren konnte der Knabe nicht zu Bette 
gehen, ohne daß die Mutter ihm bis zur Türe nachsah. Immer bat er die 
Mutter, ihm einen Bück nachzusenden, wenn er bei der Türe war, und wenn es 
greschehen war, ging er befriedigt zu Bette; viel lag ilmi daran, daß ihm die 
Mutter in die Augen scliaute. Es gehörte zu den schwersten Strafen, ihm 
diesen Blick zu versagen. Eine kundige Erzieherin hfltte gemerkt, daß 
irgend eine Gefahr auf das Kind lauerte. Und wirklich wurde das Ld)«»- 
glück des ausgezeichnet begabten Knat)en durch die bereits damals vor- 
handene Triebstauung wesentlich beeinträchtigt. Die Berufsfrage löste er 
nicht in ihn befriedigender Weise, und zur Ehe kam er trotz prächtiger 
Gemütsanlagen nicht. Nur außergewöhnlicher Tüchiigkeit und starkem 
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PflichtsefÜhl hatte er es zu verdanken, daß er tro4z innerer Abneigung 
schöne Aufiere Erfolge davontrug. 

Wir haben es in unserem Falle mit einem unbewußten Oedipus zu tun. 

Anfengs zwar richtete sich die Neugierde des Jungen auf kleine Mädchen 
und Dienstmägde, soweit die Erinnerungen reichen. Oft kroch der Vier- 
bis Fünfjährige zum Dienstniädchen ins Bett und erlaubte sich unziemliche 
Besichtigungen, die meistens gestattet wurden. Allein größer war die auf 
die Mutter gerichtete Schaulust. Gern schlich sich das Kind unter den Stuhl 
der Mutter, um irgend etwas sehen zu können. Bis zum zehnten Jahre durfte 
er zur Mutter ins Bett, ohne daß jemand ahnte, wie stark und deutlich 
empfundene sexuelle Begierden sich regten. Besonders aufregend wirkte 
eine in der Nacht ausgebrochene Erkrankung der Mutter, sowie die regel- 
mAßige Behuischung des dferiichen Veritehres. 

Unser Analysand ist ein typischer Sduiugieriger (Voyeur). Seine Sexualfttt 
und im Zusammenhang damit fast sein gesamtes Oeiirtesinteresse ist auf das 
Betrachten eingestellt. Alles Übrige ist für ihn mehr nur ein notwendiges 
Übel. Da das unerlaubte Betrachtenwollen übermäßig: betont ist, muß das 
unerwartete Betrachtetwerden mit schwerer Angst ausgestattet sein. In der 
Letieiisf&hrung kommt ein solcher Mensch über das Zusehen schwer hinaus. 
Der Ubergang zur Tat erfolgt nur unter dem Drude äußerer Verhältnisse. 
Im Studium, im Verkehr mit Menschen, in der ganzen Lebensgestaltung 
benimmt sich ein so Gehemmter, als säße er in der Zuschauerloge des 
Theaters, und überläßt die Handlung Andern. 

Der Nachtschrecken ist nach hundertfältigen Beobachtungen sehr oft, ja 
in der großen Mehrzahl der Fälle eine Wirkung sexueller Erregung. Das 
Kind gibt seiner Triebsteuung Ausdrude und sucht gidchzeib'g BdHedigung. 
Wenn die Mutter im gleichen Gemach schläft und ihrem Kind zuliebe auf- 
steht, so erfährt das Kind ihre Zärtlichkeit, und die Schaulust kann sich leicht 
betätigen. Die Oespensterfurcht hat ihre eigentliche Wurzel nicht in dummen 
Mägd^eschichten, sondern es wird der Märchenstoff benutzt, um die sonst 
schon voriiandene, ursprünglich gegenstandslose Angst an ihn zn heften, 
wie nach Freuds epochemachender Cntdedning die Angst vor Qewitlem, 
Treppen, harmlosen Mäusen, Käfern usw. dnen nichtigen Vorwand zur 
Hervorbringung von Ang^t abgeben können. Der Teufel ist ein sicheres 
Sexual £,^espenstO Die glühenden Augen hängen zusammen mit einer Pro- 
jektion lüsterner Blicke nach Mutter und Mädchen. Daß der revolvertragende 
Eintyredier den Vater bczddind; steht außer Zweifd für jeden, der die 
Symliolspnidie des Traumes etwas näher geprüft haL 

Die Föhnmigräne wurde durch direkte Analyse aiif verbotene Schaulust 
zurückgeführt Die Mutter litt nämlich am gleichen Übel und pflegte sich 
an Kopfwehtagen nur mani^elhaft anzukleiden. Der Sohn hielt sich gerne 
in ihrer Umgebung auf, um die Mutter zu betrachten, besonders wenn sie 
auf dem Nachtstuhl saß. Es machte ihm tiefen Eindruck, wenn er eine 
sonst verhüllte KÖiperstelle sah. Später verdrängte er seine Schaulust ins 
Unbewußte, dafür atier stellte sich die Migräne dn, durch wddie er sich 

0 Hiberlin» Sexualgespenster, Sexualproblemc, VIII. Jahrgang. 
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der geliebten Mutter aiigieiciiL Nach Aufdeckung dieses Zusammenhanges 
wich denn audi der SdimerE*). 
Die Angst, betrachtet zu werden, hängt mit du veitx>tenen Sdiaultist 

zusammen. Öfters wurde der Knabe direkt ertapp^ wenn er mit Altos- 
genossinnen oder Dienstmädchen Besichtigungen vornahm. Wichtiger noch 
dürfte das Sühnebedürfnis bei ihm mitsprechen. Vmdi sein Betrachten hat 
er gesündigt, folglich wird iiim bange, er selbst werde zur Strafe betrachtet 
Das imeriaubte Schauen bewirk!; daß das Bebaditetwerden unhehnlich wird. 
Wenn anfangs dem Kinde sehr vid danui liegt, daß es beim Zubettegehen 
von der Mutter liebevoll angesehen wird, so will es sich damit die Gewiß- 
heit verschaffen, daß die begangene Sünde nicht geahndet wird. Das bose 
Gewissen soll besänftigt werden. Es ist sicher kein Zufall, daß gerade beim 
Zubettegehen der Schutzzauber des mütterlichen Blickes begehrt wird. Der 
MuttPT liebevoller Blick soll die glühenden Teufdsaugen unsdifldlich machen. 
Damm ist er so uberbetont. 

In der Schule und später in Oesellschaft wird jedoch die ungemütliche 
Situation sogleich benutzt, um die aus der Hemmung des Schautriebes er- 
folgende Angst zu verwirklichen. Die Strafe wird vollzogen. Bei der Unter- 
fertigung des Namens spteH der Gedanke mit: „Jetzt sieht man, wer du 
eigenßidi bist!" Die Angst gilt im Grunde der Furcht vor Entdeckung der 
Schauvergehen und ihrer Bestrafung. 

Bis ins fünfte Jahrzehnt war die Sexualbegierde an die Mutter geheftet. 
Daher blieb die Angst bestehen, daher konnte auch nie ein Mädchen eine 
zur bleibenden üemcinschaft führende Liebe wecken. Es wundert uns gar 
nicht, daß sich der angstgepiagte Neurotiker im Traume oft der Mutter 
deutlich und direkt beigesellt sieht, als wäre er der Gatte, wShrend der 
Vater in der Phantasie seines Sohnes einen Blutsturz erleidet. Der sittlich 
hochstehende, gewissenhafte Mann war hierüber empört, vermochte ^ aber 
so wenig zu ändern, wie seine nervösen Krankheitszeichen. Übrigens wurden 
die Todeswünsche gegen den Vater dadurch aufgewogen, daß der Sohn ver- 
schiedene Symptome auch von ihm herQbemahm, z. B. eine Blasensfdrung, 
das fanatische Durchreiben der Zähne, die merkwürdig klein werden, u.a.ni., 
uvd daß er im Lieben den zärtlichsten, liebevollsten Sohn gegenülier lieiden 
Eltern abgab. 

Es steht fest, daß dem Oedipuswunsch eine kaum zu überschätzende 
Bedeutung in der kindlichen Entwicklung zukommt Wie mancher Sohn, 
der durch ein skandalöses Leben Gnun und Scham fit>er scme Eltern bnngl^ 
erweist sich bei genauer Untersuchung als ein Mensch, der seine rasende 
unbewußte Eifersucht auf den Vater auswirkt und sich an der unghicklich 
geliebten Mutter rächt! Und wie mancher Nervöse, der sein Dasein jämmer- 
lich verpfuscht, leidet daran, daß er um jeden Preis die Mutter gewinnen 
und den Vater t>eseitig!en möchte, und wenn dieses Programm sich als 
unmöglich erweist, stürzt er sich in die Neurose, teils um die Eltern zu shvfen, 
teils um wenigstens durch seine Krankheit sinnbildlich durchzusetzen, was 
in der Wirklichkeit nimmermehr gelingt! In solchen krankhaften Symptomen 

») Zur Herubemahme der Krankheitssymptorae geliebter Personen vgl. mein 
Buch: „Die psychanaiytische Methode", S. 149. 

Ptia«cr, Die Lhbe dei Kbidc*. 8 
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ist der Betrefiende ein Schauspieler, der den Bart oder die Perficke des 
Vaters aubeÜ; oder sein Leben ckuiach einriclite^ was den Eltem am 

stärksten miß^lt, wobei er regelmäßig sein eigenes Wohl in die Schanze 
schlägt. Diese Unfreien ähneln in der Tat, wie Freud witzipr bemerkt, 
jenem Fritzchen, das schmollt: „Es geschieht dem Vater ganz recht, wenn 
ich krank werde und sterbe!" 

Eine l)e9ondere Spielart der Oedipusstellung bilden jene, die den Haß 
gegen den Vater durch besondere Unterwürfigkeit und Verehrung vert)ergen 
möchten. Sie wollen sich dem Vater gleichstellen und ihn womöglich 
übertreffen, obwohl ihre Kräfte dazu in keiner Weise ausreichen. Anstatt 
ihre eigene Begabung richtig zu verwerten, wollen sie dasselbe leisten und 
erreichen, was ihnen an ihrem Vater imponierte. Dabei zerschellen sie an 
den Klippen, die jeder Oesnndsinnige hfttte sehen müssen, und der in ihrem 
Unliewußten übermiditige Wahnwunsdi läßt sie nach tollen Irrfahrten, 
törichten UnternehmTin^n, eitlen Hoffnungten, schnödem Selbstbetrug ein 
ruhmloses Ende finden. 

Bei Madchen findet sich meistens das umgekehrte Verhältnis: Die Lielie 
gilt dem Vater, die eifersüchtige Abneigung der Mutter. Es ist die Oeffihl»- 
verleilung, deren furcMbarsle Auspcigung in der Lftenitur uns begegnet bei 
Elelcba, die ihre Mutter tötete aus Liebe zum Vater. Natürlich ist diese 
Oemutsrichtunjy, wo sie nicht zu weit geht, an und für sich unbedenklich, 
und bei normaler Entwicklung: hält sich die Liebe zum Vater frei von ver- 
hängnisvollen Begleiterscheinungen, wie auch die Beziehung zur Mutter 
vom Ödste herzlicher Lieb^ durdidrungen sein kann. Allein unier un- 
günstigen Umständen lann genau wie beim Knaben ein tragischer Lebens- 
lauf diesem Quellgebiet entsprin^ren. Wir sahen diese schädliche unbewußte 
Bindung in den Beispielen S. 74ff. und 77 ff. 

Prallt die Liebe zum Vater an harter Gesinnung ab, wie im Falle jenes 
Mädchens, das sich mit der Vorstellung vom nahen Tode der Eltern peinigte 
(84), 80 iomn die Lkbe, wie jede unglückliche Lieber in Haß umsdiUigen. 

2. Zeitlicher Wechsel von Liebe und Haß. 

Nicht immer leuchtet der eine Elternteil in lichtem Glanz, während der 
andere ins Schattenrevier giebannt Ueibi Es gibt Kinder, die einmal oder 
oft ihre Gunst und Ungunst vertauschen. I>abei wird gewöhnlich die 
Schaukel der Gefühle einfach umgekippt und der Bevorzugte gerät in den 
Pfuhl der Verabscheuten, der Unliefaisame wird von lauter Ounststrahloi 
fit>ergossen. 

Besonders deutlich trat dies bei einem jüngeren Manne entgegen, dessen 
Leibensgang sicfitlich vom Oedipusgedanken beherrscht war. 

Allerdings muß man, um seine Entwicklung zu verstehen, auch die Be- 
ziehung: zu den Geschwistern und Freunden in Betracht ziehen; allein der 
Leser hat sich ja bereits mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß man die 
ländliche Liebe nicht als einen für sich abgeschlossenen Bezirk auffassen darf. 

Der Analysand, von dem ich zu berichten habe, liebte in den ersten Jahren 
seinen Vater, der ihn freundlich behandelte und gerne auf Reisen mitnahm. 
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Bald jedoch trat eine entgegengesetzte OefQiilsljeziehung ein. Der Vater, 
ein überaus jähzorniger Mann, mißhandelte die Mutter und prügelte sdne 
Kinder wegen nichtiger Ursachen. Es ist hezeichnend, daß während der 
Analyse in einem eindrucksvollen Traum der Sohn sich als dreijähriges 
Kind sieht, das, neben der Mutter stehend, den Vater mit hoch erhobener 
Hacke bedroht Die Mutter war stets ein Gegenstand zärtlichster Neigung. 
Sie beschützte, wo sie Iconnte, ihr Kind, das sie nicht selten zu sich ins 
Bett nahm, allem Anschein nach öfters in der Absicht, Zumutungen ihres 
Gatten zu entgehen. Es läßt sich jedoch mit voller Sicherheit feststellen, 
daß der Kleine den Sexualvcrkchr der Eltern beobachtete, und da die be- 
dauernswerte Mutter sicii gegen den oft brulaJen Gatten lange sträubte, 
waren derartigie Erlebnisse ffir das Kind erst recht eine Quelle des Hasses 
gegen den Vater. Sf^Uer vernahm der Knabe vom Nebenzimmer aus, daß 
solche Szenen, die er für grausame und verbrecherische Mißhandlung der 
Mutter hielt, sich abspielten. Die Wut auf den ungerechten Mann durfte 
sich nicht direkt äußern, da des Vaters Härte Furcht einflößte. Dafür entlud 
sie »dl eines Tages gegen den Lehrer. Dieser luttte den etwa elfjährigen 
Schfiler wiedertioH getadelt; weil er mit der Feder Allotria trieb, und als es 
nichts half, versetzte er ihm eines Tages Tatzen. Der Junge geriet in der- 
artige Erregung, daß er sich atif den Lehrer stürzte, mit ihm rang und ihn 
zerkratzte, so daß auf dem Boden Blutspuren zu sehen waren. Mit Mühe 
konnte der rasende Bursche bewältigt und vor die Türe gesetzt werden. 
Dann aber getraute er sieb nicht nach Hause;» bis der Hunger ihn zwang; 
Der Vater vendifoigte eine scharfe Züchtigung und nötigte sein Sohneben, 
dem Lehrer Abbitte zu leisten. Glücklicherweise kam dieser treffliche Mann, 
der wohl etwas von der Verzweiflung des Kindes gewittert hatte, großmütig 
entgegen und gewann später die ganze Liebe seines Schülers. Um so ver- 
haßter blieb der Vater. 

Unter den Altersgenossen war unser Analysand, der unter IHinderwertig- 
keitsgefühl empfindUidi litt und daher nach Geltung trachtete, der l^dels- 
führer und unbestrittene Häuptling, bis ein völliger Umschwunq- in dem 
Knaben eintrat. Wahrscheinlich bildete eine üble Szene den Aniaß dieser 
Veränderung. Mit einem Kameraden zusammen verging er sich aus Schau- 
t>egierde an seiner Schwester, aber auch an seinem ICameraden. Das Er- 
gebnis der Besichtigung war, daß er sich fQr körperlich minderwertiir hielt 
und den kräftigeren, männlidieren Freund beneidete. Der Ort, an dem sich 
jene folgenschwere Begebenheit abspielte, kehrt noch in den Träumen der 
Mannesjahre oft wieder. Die Piiberütsentwicklung (,eriet unter den Emfiuß 
des körperlich-sexuellen Minderwertigkeitsgefühls. Der bisherige Anführer 
wurde schflcfatem und zaghaft Ais eine Sühnehandlung ist zu verstehen, 
daß er sich mit 12 — 13 Jahren eine Pingerbeere gänzlich abklemmte. Un- 
gefähr in derselben Zeit begann eine entsetzliche Angst ihn Nacht für Nacht 
heimzusuchen. Er schlief damals in einer Kammer, die durch eine dünne 
Wand abgeschlossen war. Da quälte ihn mehrere Jahre lang eine un- 
beschreibliche Angst, daß tuibreclier liinter der Wand seien. Wer sich mit 
der Entstehung solcher Zustande befaßt hat, steht txüd ein, daß es sich um 
eine Wiederholung der Kinderangst handelt, die behn Anbiidc der ver- 

8* 
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gewaltigfefi Mutter diieetreten war, nur sind die Personen, um wdclie es 
sich eigentlich handelt, aus dem BewuBtsein verdrängt*). Ein weiteres 

kt^ankhaftes Zeichen war der Zwanf?, «;ich immer und immer wieder zu 
fragen: „Was treiben die Leute in heuerland?" Oder „Was tut dieser oder 
jener entfernte Freund? ' Der Kenner solcher Zwangserscheinungen ver- 
steht sofort, daß hier, wie meistens im Traume, Feuer Lidae bedeutet; daß 
also nach dem Mysterium der Liebe gefragt wird'). Wenn sich das Interesse 
um Freunde dreht, so ist dabei eigentlich jener Freund gemeint, der ihn 
die Onanie lehrte und an der Szene mit der Schwester mitschuldig^ war. 
Eine weitere Angst, die Jahrzehnte anhielt, tritt ein, wenn er in der Draht- 
seilbahn oder im Lift oder über eine Eisenbahnbrücke fährt. Er fürchtet, 
in die Hefe zu stflnsen. Oder beim Öffnen der Türe übeifiUlt ihn der Oe- 
danloe: „Herr Oott; wenn ich jetzt die Hand verloren hätte!" Eine andere 
Zwangsvorstellung kutet: »Herr Gott, wenn mir jetzt ein Auge auslaufen 
Wälde!" 

Wie ein früher (S. 1 12) besprochener Schaugieriger ist auch unsere jetzige Be- 
obachtungsperson in ihrem DNoiken von der sexuellen Erschütterung der Kinder- 
zeit behemchi Hier wurde das Liebesleben auf das bloße Beta«chten fest- 
gelegt Seit der Pubertätsentwicklung blieb nicht nur die Erotik^ sondern 
auch das Denken bei der Besichtigung stehen. Di r Übergang zur kraft- 
vollen Tat fehlte. Das Denken gewann keinen produktiven Wert, es stellte 
ein scharfsinniges Rätsellösen dar, trug aber nichts aus. Man merkt es den 
weitausgesponnenen, subtilen Gedankengängen an, daß die Tätigkeit des 
Denkens als soldie geliebt wird. Allein niemand hat einen Gewinn von 
diesen logischen Wüstenwanderungen. 

Als ein Mißerfolg eintrat, verslegte denn auch die literarische Schaffens- 
freudigkeit restlos. 

Mehrere Jahrzehnte hielt der Grimm auf den Vater mh unverminderter 
Stirfce an, und so bald als möglich wurde die Trennung eine vollständige. 
Unterdessen nahm sich der Sohn ritterlich und liebevoll der guten Mutter an. 

Als jedoch der Vater schwer erkrankte, besuchte ihn der Sohn und em- 
pfind beim Anblick des hilflosen Mannes eine gewisse Zärtlichkeit, die nach 
erfolgtem Hinschied in stürmische Rührung und Liebe überging. Er schickte 
die Geschwister aus dem Totengemach und streichelte unter h^gen Tränen 
liebevoll dfe Stime des Verstoi€enen. 

Seither befand er sich in einem schweren Konflikt Mit dem Verstand 
sagte er sich, daß der Vater ein roher, ja grausamer Mann war, der seine 
Anj?ehön>en jahrelang aufs ungerechteste mißhandelte. Trotzdem konnte 
er das „üefühl nicht los werden, dem Toten sei auch Unrecht angetan 
worden. Auffellenderweise verslaikte sich der Jähzorn des Sohnes» wfthrend 
die Liebe zur Mutter zu seinem Bedauern in GleichgQItigkeit uberging. 
Sichtlich fand eine Angleichung an den Vater statt 

Warum woh!? War es ein bloßes Znrfickgleiten in die früheste Kinder- 
zeit? Nein, denn dazu hätte beim Hinschied des Vaters eine sehr starke 

0 Vgl. Die psa. Methode, S 310. 

•) Vgl. meine Schrift: Die Behandlung schwer erziehbarer Küider, Seite Ö9, 
(Psychologie der Brandstiftnng*) 
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gegenwärtige Lebenshemmung eintreten müssen, die jedoch nicht vorhanden 
war. Eher htndeH es sich um- efaie Sfihnetefotung: Der dnsüse Todes- 
wunsch wird als verwerflich eikannt und soll jelzt, da der Hinadiied des 

Vaters das Antlitz der Tat enthüllte, wieder gut gemacht werden. Jener 
verbrecherische Kinderwunsch, der sich im späteren Traum von der Re- 
drohun;^'^ des Vaters mit der Hacke äußert, entsprang: nicht nur ritterlichem 
Eifer für die vergewaltigte Mutter, sondern auch niedrigem Nejd auf des 
Vaters MinnlichkeÜ Darum die zärtlichen Wallungen an der Leiche und 
die Angleichung im Aufh-eten. Es ist aber sicher, daß wShrend der langen 
Trennungszeit, in welcher das Bewußtsein nur Haß gegen den Vater an- 
zeigte, insgeheim doch stets verdrängte Liebe vorhanden war. Die sehr 
schweren Leiden, die unser Atiaiysand zu durchleben hatte, hängen mit 
dieser abnormen Kindesliebe zusammen. Nur durch sorgfältige psychanaly- 
tische Bereinigung und Erlösung dieser Seelenmacht läßt sich in derartigen 
FSIIen ein wirldlä gesundes» begluckendes Leben gewinnen. 

3. Gegenseitige Aufhebung von Liebe und Haß. 
(Die HamletbindunsT^ 

• Wenn Neigung und Abneigung sich nahezu die Wage imlten, so tritt 
oft scheinbare Qlekhgfiltigkeit dn. Das Kind kann lußeriich freundlich, 
gehorsam, ehrerbietig sein, die Eltern zweifeln nicht im geringsten an seiner 
Liebe, allein sie ist nicht vorhanden. Aus Pflichtgefühl oder Berechnung' 
benimmt es sich wie normal, wobei es nicht selten unter seiner üefühls- 
verödung gegenüber Vater und Mutter schwer leidet Selten fehlt dabei 
eine gewisse Gereiztheit, auch Ußt sich der Widerspruchsgeist nicht hnmer 
verl)ergen. 

Für diese Geffihlslähmung sei folgendes Beispiel angeführt: Es handelt 
sich um einen 24 jährigen Jünglincr. der in schnere Not und Krankheit geriet. 
Als Kind war er schwächlich und w urde daher verzärtelt. Besonders die 
nervöse Mutter huldigte sehr engen rehgiösea und etluschen Ansichten, die 
sie etwas anfdrhigtich und unduldsam verhai Der Vater, ein gdstig 
bedeutender Mann, war derselben Frömmigkeit ergeben, ohne jedoch das 
Glaubensleben seiner Kinder beherrschen zu wollen. Dem Söhnchen wurde 
zu wenig Freiheit gewährt. Aus übertriebener Sorglichkeit hielt man es von 
Anstrengungen und Wagnissen auf Schritt und Tritt ab, so daß das Gefühl 
der körperlichen Minderwertigkeit und des Gefangenseins sich bleiern auf 
die Kindesseele legte. 

Die seelische Lage, von welcher die übrigens ausgezeichneten Eltern keine 
Ahnung hatten, wird durch zwei Vorkommnisse aufgehellt: Mit 5 6 Jahren 
legte sich der Knabe, als er sich besonders unglücklich fühlte, mit aus- 
gebreiteten Armen auf den Boden. Als man ihn fragte, warum er es tue, 
antwortete er, er sei Chrfetus am Kreuz. Die unglücklidie Stimmung war 
nicht nur durch die äußere Unfreiheit, sondern auch durch eiii bald nach- 
her schwindendes Bettnässen hervorgerufen. Daß das Kind sich Chrishis 
auigleicht, läßt auf starkes Leiden und Trostbedfirfnis schließen. 

Noch wichtiger ist ein Traum, der etwa vom sechsten Jahre an drei bis 
viermal auftrat und auch später das Gedächtnis immer wieder t>esciiättigte. Er 
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lautet: „Ich sehe vor mir ein Gitter an einer ganz bestinniitcn Stelle unseres 
Oartens neben einem CtebOsch* 
[DasOitted. 

Es bildet einen rechten Winkel, in welchem ich eingeschlossen bin. In 
WirkTichkeit existiert ein derartiges sdiwarzbemaltes Gitter nicM; viehnehr 

nur ein viel niedn>eres. 
[Die Stelle des Gartens]. 

Dort pflegte meine Mutter zu sfizen, vor dem Gebfisch des Traumes. 

[Die Mutter an jener Stelle]. 

An jener Stelle redete ich mit meiner Mutter darüber, ob alle Kinder der 
von mir besuchten Schule bemittelt seien, was ich kurz vorher anderswo 
behauptet hatte. Die Mutter beiehrte mich, ich sei im Irrtum, das und das 
Schulkind sei ganz arm. 

[Modimals dtesdbe Stelle ansehen, Einftlfe angeben]. 

Hier zeigte ungefähr damals der Sohn unseres Kutschers meiner Mutter 
oder meinen Eltern künstlerische Fnhvürfe, die sehr gelobt wurden. — Dicht 
daneben bekam ich im Bad den Sonnenstich. Ich sehe noch, wie ich heraus- 
genommen werde. 

Dte Szenerie erinnert aber auch an ehi Erlebnis, das ht den Einfillen nicht 
auf die Bühne tritt: Eines Tages schloß sich das Kind in die örtüchlceit ein. 
Lange blieb es gefangen und fürchtete sich sehr. Da gelang es, von einem 
nahen Dache aus ein Brett zum Fen«;ter zu schieben, so daß der Kleine unter 
Gefahr ins Freie gelangte. Allein nicht diese Begebenheit, sondern die 
Lrlebnisse bei der Mutter kehren im Traum und den von ihm aus eingeholten 
EinfiQIen wieder. 

Das unwirklich hohe schwarze Gitter, das der kleine Träumer vor sich 
sah, spielt auf die schmerzlich empfundene Unfreiheit, die Stelle des Gartens 
auf die sie verursachende A^iitter an. Derselbe Ort erinnert aber auch an 
die bevorzugte ökonomische Stellung, deren das Kind dort mne ward, an 
den im gleichen Garten aufgewachsenen, zu einem tüchtigen Mensdien 
gediehenen Kufscherssohn und an dte durch die Mutter vollzogene Hilfe 
nach Erleiden des Sonnenstiches. 

So läßt sich der Sinn des Traumes ung^efähr folgendermaßen wiedergeben: 
„Ich befinde mich zwar in der Lage eines Gefangenen; allein ich 
bin reich, kann ein tüchtiger Mann werden und genieße bei gefähr- 
licher Krankheit treue Pflege.'* 

Diese Trostgedanken konnten jedoch über die Not der Unfreiheit nicht 
hinaushelfen. Die gestaute Sehnsucht nach Liebe und Freiheit führte auch 
hier zur Angst An einem Nachbarshause befand sich ein harmloses Relief. 
Das Kind sah in diese Formen eine Hexe hinein, die unsinnige Angst ver- 
ursachte. Wie immer, steckte aber auch hier hinter der Pein die Süßigkeit 
Dfe Freude, sich selbst zu quHen, anders ausgedrflckt dte Lust; durch ZufQgung 
von Qual sich zu ergötzen, trat immer deutilcher hervor, wie man es so oft 
bei vielduldenden Kindern sieht. Die Natur paßt sich so gut an das l ciden 
an, daß es zum Bedürfnis und zur Lustquelle wird. Gerne schwelgte das 
Kind in der Vorstellung, es werde auf alle möglichen Arten gepeinigt, und 
einmal kniff es sich, wenn das Oedichtnis des jungen Mannes nlcM Iflg^ 
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sofiüsr mit einer Zange. Besondets die Vorstellung, gefesselt zu werden» 
drängte sich unwiderefdilidi auf und führte den Vierzehnjährigen sogar zur 

tätlichen Ansfühninsf der Phantasie. Sofort aber ^mp; der Knabe zur 
Masturbation über^). In der Schule erschrak er, wenn er vom Lehrer auf- 
gerufen wurde, und eine Stunde lang litt er an Schreibkrampf. Der Lehrer 
nannte ihn darum „nervös**, was ebenso richtig, wie nutzlos, ja suggestiv 
sdifldlicb wirltend war. Leider ging er dem Zustand seines Z^ings nidit 
auf den Grund und verhütete daher drohendes Unheil nicht. 

Das Selbstgefühl litt Schaden. Auf dem Gymnasium herrschte jahrelang 
das Gefühl der Müdigkeit vor. Die Eltern und Ärzte behaupteten, die 
körperliche Schw^äche bewirke diesen Zustand, der sicher nur aus seelischer 
Not stammte und durch Analyse hätte votrieben werden können^). 
Hypochondrie griff um sich. Die Angst ftufierte sich auf oigai^cher 
Seite in Fferzklopfen, das von den Eltern nun wieder benutzt wurde, um 
körperliche Mindcrwertie^keit zu verkünden und äußerste Schorninc: anzu- 
empfehlen, was den Sohn fast zur Verzweiflung trieb. Dennoch sträubte er 
sich leidenschaftlich gegen diese ^utt^emeinten Ercirosselungsversuche. 

Allmählich aber siegte der Gedanke, lebensunfähig zu sein, besonders 
nachdem das Oel>et im Kampf gegen die Onanie versagt Imtle und dadurch 
der rdigidse Glaube ins Wanken geraten war. Die enge Religiosität der 
Eltern wurde nach krampfhaften Bemühungen, sie festzuhalten, über Rord 
geworfen, allein trotzdem ans Rücksicht auf den befürchteten Gram der filtern 
die Kirche regelmäßig besucht Dabei wurde das von jeher schwache üetühl 
gegen den Vater, dessen Gfite und Gesinnungsadel vollauf gewürdigt wurden, 
immer kfihler, und alle Sell)6laufforderungen, ihn zu lieben» blieben fruciitios. 
Der Mutter blieb noch bewufite Uel>e zugewandt, dafür aber wurde sie in 
den Träumen oft tot frcwünscht, wie übrigens auch der Vater. Es war eine 
für den wohlgesinnten Jüngling überaus qualvolle Gemütslage. 

Wiederum können wir uns nicht versagen, über den Rahmen des kind- 
lidioi Liebens ins Jünglingsalter hinauszugreifen. Die Abfindung mit den 
ENem mußte, wie wir hörten, eine neue religidse Orientierung heriieHtthren. 
Mit der Verleugnung deranefzt^nen orthodox-pietistisch gefärbten Eriösungs- 
frömmigkeit, die von einem öbermächtiecn Sündhaftigkeits^^efflhl aiisf^inj:^ und 
im Glauben an die Wunder der jnni:[fräulichen Geburt, leiblichen Auferstehung 
und Himmelfahrt ihre Triumphe feierte, war es nicht getan. Vielmehr stellten 
sich Ldiensabeidnifi und SidbsImordgedattlEen ein. Der Kampf um den 
Sinn des Daseins wurde immer brennender. Mit 22 Jahren hielt er sich an 

^) Dieser Ausgangspunkt der Masturbation mag uberraschen, ist aber nicht 
s^en anzutreffen* Ich kenne einen Jüngling, der gleichfalls sehr streng und eng 
errog^n wurde. Als er kurz vor der Konfirm -ition das Bild eines Skiaverschiffes 
sah, erfaßte ihn ein ungeheures Mitleid mit den gefesselten Opfern. Linen Augen- 
blick später trieb er zum ersten mal in seinem Leben und ohne irgendwelche 
Verführung Onanie. Viele Jahre lang konnte er die iihle Gewohnheit nicht mehr 
ablegen. — Ein anderer Jüngling t^eisterte sich fiir asketische Übungen, die 
seinen Willen starken sollten. nofzUdi geriet er in maßlose Mißhandlung seiner 
Geschlechtsorp^ane Seine vemieuitiidie Askese war zur häßlichsten Form von 
Masturbation geworden. 

*) VsL D. psychanalyt Methode, & 152 f. 
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den ethischen Gehalt des Christentums. Eine Aussprache mit dem Vater 
war dadurch verhindert, daß dieser erklärt hatte, es wäre der größte Schmerz 

für ihn und brächte ihn ins frühe Grab, wenn sein Sohn vom angestammten 
Glauben abfiele. Nach der l.cktüre philosophischer Idealisten, welche das 
Verständnis für das eigentlich Religiöse wieder erschlossen, kam unser 
Analysand zu einer auffallenden Stellungnahme. Das philosophische Denken 
ließ ihn im Stich. Dafür al)er kam er einmal plötzlich in der Nacht zu einem 
intuitiven Erlebnis: Er glaubte zu erleben, daß alles, was er für Anf'enwelt 
gehalten hatte, im Gründe nur sein eigenes Erlebnis sei, so daß außer ihm 
nichts existiere'). 

Es war ein beinahe halluzinatorisciies Erleben der philosophischen Lehre, 
die man Solipsismus nennt (Von solus— altein und ipse'^selbst, also dte 
AufÜiasung, daß nur ich alldn etwas Wirkliches sei.) Auch der Tod schien 
ihm nun nichts Unangenehmes mehr, da ja das Leben und die ganze Wirlc- 
Uchkeit ihre Bedeutung verloren hatten. 

Nicht lange hielt er es aber in dieser Gedankenwelt aus. Ganz konnte er auf 
die Dauer doch nicht glauben, daß die Welt nur in ihm selber existiere. 
Nach dnlgen Wochen kam es wflhrend eines Kirchenkonzertes zu einer 
Lösung des Konfliktes. Er eriebte hi seinem Innersien etwas, das größer Ist 
als das Ich, etwas Absolutes, das gleichzeitig das Idi und die ganze Wirk- 
lichkeit überragt und umschließt. Auf dem Umweg über das Gotteserlebnis 
kehrte er wieder zur Wirklichkeit zurück. Jetzt schien ihm die Persönlich- 
keit Jesu viel gewaltiger und ircicr, als die kirchlichen Dogmen und Symbole 
angä)en. Cr sah in ihm den Starken, der auch uns zu wahrhaft Stariten 
machen wilL Damit gelang auch dte Oberwindung des Pessimismus, der 
ihm in den vorangehenden Jahren so schwer zu sciiafteti gemacht hatte. 

Und doch wnrde ihm eine wirkliche Erlösung nidit zu teil. Immer 
schwerer wurde ihm eine richtige Verbindimcr mit den übrigen Mtnsehen. 
Trotz hervorragender Erfolge in seinem Berut konnte er ihm nichts abgewinnen 
und wenn er nicht umsattelte, so geschah es nur darum, weil eine andere 
TItigkeit ihn ebensowenig lockte. Das Minderwertigkeitsgefühl wuchs. Dies 
zeigt sich u. a. auch darin, daß er beim Schreiben das Wörtchen „ich" aus 
Versehen häufig ausließ. Die Depressionen und Angstzustände nahmen über- 
hand, die Energie wurde immer stärker gelähmt. Das Gefühl der Lebens- 
un^igkeit quälte ihn unaufhörlich. Das Gedächtnis versagte immer häufiger. 
In l>estiuidiger Erregung und Veiingstigung verktt>ch er sich nach seinem 
eigenen Ausdruck immer stärker in sich selbst und verlor alle Aktivität. Die 
Schlaflosigkeit wurde immer lästiger. Beim Erwachen empfinq- ihn dn? 
beklemmende Gefühl, zu versinken, geistig überflutet zu werden, hängen zu 
bleiben. Er schreibt einmal : „Ich habe oft das Gefühl, als würden die Strahlen, 
dte idi aussende, abgebogen und wieder auf das Zentrum (meines eigenen 

*) in der herrlichen Novelle ,,ner Tranm eines lächerlichen Menschen" schildert 
Dostojewsky einen Mann, der an schwerer Selbstveraetuung und Selbstmord- 
wünschen leidet und allmählich sieht und fühlt, daß es nichts außer ihm gebe. 
Die Grausamkeit gegen ein um Hilfe flehendes Mädchen löst einen Traum aus, 
hl welchem er die Liebe als Wahrheit erkennt, und durch den er dem Leben 
zutflckgegeben wird. (Ausgabe Piper, 2. Abi, 20. Bd^ 486 ff.) 
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Ichs) zurückgerichtet In meinen [)epre8sionsstadien leide ich außerordent- 
lich; ich glaube diese Qualen nicht mehr länger aushalten zu können. Ich 
habe das Geföhl, einfach nicht mehr aus mir herauszukommen, trotz allem 
guten Willen und aller Anstrengung. Ich furchte die geistige Stumpfheit, 
die aber immer mehr kommen wird, wenn es mir nicht gelin gf, meine 
Oedanken aus ihrer Zirkeibewegung herauszutiekommen. Entweder kann 
ich im Leben mhmadien — oder nidit; der mhr von den EMem aufgezwängte 
Zwischenzustaind ist auf die Dauer unerträglich.'' 

OlQcldicherweise lernte er die Psychanalyse kennen und wandte sich an 
mich. In seinem ersten Briefe schreibt er: „Wenn ich mich in den Depres- 
sionen selbst /.erfleische und alles entwerte, wenn ich kein Ziel und keinen 
Ausweg mehr sehe und das üejfühl habe, versinken zu müssen, so könnte ich bei 
dem so eingeengten Horizont doch einmal etwas Ungeschicktes unternehmen, 
und dies möchte ich jetzt, da ich noch freier bin, verhüten. In der depri- 
mierten Stimmung sehe ich meinen Zustand für außerordentlich selbst- 
gefälirlich an." 

Auf psychanalytischem Weg wurde der ausgezeichnet begabte, lichthungrige 
Jüngling in etwa einem halben Jahre geheilt. Seine Arbeitsunlust und ün- 
schlfisaigfceit wichen konzentriertem Strä)en, die Liebe zu den Eltern behauptete 
sich ht\ aller Einsicht in ihre Erziehungsmängel siegreich. Vorläufig kon- 
statieren wir, daß die OefühlsUIhe gegenüber den Eltern Kehrseite schwerster 
seelischer Leiden war. 

Wir haben nun eine Anzahl von Entwicklungsgängen skizziert. Dabei 
waren wh* uift einer Schwierigkeit wohl tiewufit: Wir konnten bei reiner 
Beschreibung von Tatsachen nicht stehen bleiben, sondern muBten auf Zu- 
sammenhänge hinweisen. Allein haben wir sie richtig erfafit? Nahmen wir 
nicht vielleicht ein Ur5;nchen Verhältnis an, wo es sich nur um ein zufälliges 
Zusammentreffen handelte? Blieben uns tieter lie.L^iide Zusammenhänge 
verborgen? Der Leser möge bedenken, daß eine Darstellung, wie die vor- 
liegende, unmöglich die psychologischen Gesetze aufdecken kann und daß 
es eine reine Beschreibung von Tatsachen streng genommen nicht gibt 
Denn man müßte ja die Gesamtheit aller Merkmale aufführen, das Neben- 
sächliche und Unbedeutende ebenso wie das Entscheidende, Wichtige. Jede 
Beschreibung enthält eine Auslese. Was wichtig sei, erkennt man nicht aus 
wenigen Erfahrungen, sondmi nur aus einer großen Menge von solchen. 
Ebenso werden wir dann auf ursächlichen Zusammenhang schließen, wenn 
auf gewisse Tatsachen immer dieselben anderen Ersdidnungen zutage treten, 
oder wenn wir wahrnehmen, dnH i^ewissen Phänomenen ausnahmslos; crewisse 
übereinstimmende Tatsachen vorangegangen sind. Es muß noch hinzu- 
kommen, daß man für diese konstante Aufeinanderfolge nicht Gesetze 
anzunehmen hätte, die nach anderen Beobachtungen unwirklich sind. Nun 
stehen uns sehr zahbeiche Beobachtungen für die Art und Weise der Ver- 
drängung ins Unbewußte zur Verfügung, ebenso für die Wirkungen (kr 
Abdrängung eines Triebes auf abnorme Bahnen, für die Bindung eines 
Triebes mit Hilfe des Unbewußten, für die Rückwirkung des seelischen 
Organismus auf bestimmte Reize unter dem Eintluö der Verdrängung usw. 
Wir haben anderwärts gezeigt, wie sich aus diesen Erfahrungen Hypothesen 
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und Theorien, Begriffe und Oeselze ableiten lassen'). Im Vorstehenden 
haben wir nirgends ursächliche VeridQlnisse angenommen, die wir nicht 

hundertfältin:^ durch andere Beobachtiinpfen und Versuche bestätigt fanden. 
Der aufmerksame Leser wird inne werden, daß sogar in den Umrissen, die 
ihm vorgelegt wurden, konstante Formen des Geschehens recht deutlich zu- 
tage traten. Selbsiversttndlich könnten wir zu jedem unsrer Beispiele von 
CntwiddunsT oder Fehlentwicklung eine Menge von Aigumenten bringen, 
Träume, ungewollte oder gewollte Handlungen. Aber man kann in einer 
Monographie über ein so weitschichtiges Gebiet sich nicht zu sehr ins Ein- 
zelne verlieren und der forschungsdurstige Leser hat es ja in der Hand, sich 
durch eigene Untersuchungen das zum Urteil notwendige Material zu ver- 
schafliBn« 



*) Mein Buch: Im Kampf um die Psychoanalyse, S. 110 ff. 
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IL Die kindliche Liebe gegenüber andern Mensclien. 

Kapitel 9. 
OegenAber den Oetehwltlem, 

Für das kindliche Liebesbedfirfnis sind die Oescliwister im allgemeinen 
von geringerer Bedeutung, als die Eltem. Gleichen diese im Kindesleben 
Sonne und Mond, so ähneln jene etwa den Planeten. Erst wenn die Be- 
ziehung zu den Eltem starke Beeinträchtigungen erfährt, erlangen die Brüder 
und Schwestern eine überwiegende Bedeutung, und auch dies gewöhnlich 
nur scheinbar. Wir werden später, wenn wir die Sdiidisalsniacht der 
Kindesliel>e systematisch besprechen, diesen Zusammenhängen unsere Auf- 
merksamkeit schenken. Unsere vorausgeschickte Bemerkung sollte nur er- 
klären, warum wir die Gestaltungen und Entwicklungen der Geschwister- 
liebe weniger reich bedenken, als die der Kindesliebe. Der Analyse 
treibende Erzieher sieht sich gewöhnlich nicht in der Lage, die Stellung zu 
den Oesdiwistem mit ähnlicher Sorghrit zu bearbeiten» wie diejenige zu 
Vafter und Mutter. Immerhin steht uns reichlich Material zu Gebote^ von 
dem wir einige der wichtigsten Erscheinungen dart>ieten wollen. 

L Vorwiegend Liebe, 
a) Liebe im Bewußten und Unbewußten. 

Allgemein herrscht die Ansicht vor, die Geschwisterliebe könne nie euicn 
zu hohen Grad erreichen. Das Alte Testament redet gewinnend von der 
Feinheit und Lieblichkeit brflderlicher Einhachi Niemand wird diesem Lob 
widersprechen und die holden Blumen edler Gescfawisterliebe zu entwerten 

versuchen. 

Da es mir aber nicht darauf ankommt, längst Bekanntes zu wiederholen, 
so möchte ich — ohne die eben ausgesprochene Anerkennung zurückziehen 
zu wollen — jene weniger beachteten Tatsachen hervorlcehren, die eine 
Warnung vor irriger Oesdiwisterliebe einschließen. 

Ein recht charakteristisches Beispiel ist uns bereits in den Weg gefreten, 
als wir die uneingeschränkte Liebe zu den Eltern schilderten. Wir lernten 
(S. 72) ein Mädchen kennen, das sich der Lebensforderung nicht unterziehen 
konnte, da ea m iinüg mit seiner Familie verflochten war und der Außen- 
welt daher unfrei, in ängstlichem, kindlichem Kleinheitswahn gegenfibersland. 
Kein Knabe konnte dem Bruder irgendwie gleichkommen, keiner ein tieferes 
Interesse beanspruchen. Das Mädchen wich geflissentlich aus und brachte 
schon durch seine mehr als nüchterne Kleidung zum Ausdruck, daß es nicht 
. gefallen wolle. Der Traum, in welchem es mit dem Bruder nach dem 
Dörfchen „Fain"' Faun) schwimmt, verriet uns einen Inzestwunsch. 
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124 Kapitel 9. Die ländliche Liebe gegenüber den Geschwistern. 
Verwandt ist der folgiende Fall: 

Ein 16jShrigcs Midchen erkrankt an heftigem Kopfschmerz und wird 
deshalb vom Arzt aus der Schule entfernt Da keine Besserung eintritt, 
klagt es mir seinen Zustnnd und fugt hinzu, daß es in schlaflosen Nächten 
von der aufdringlichen Befürchtung gequält sei, es werde cfcisteskrank. Das 
Geständnis wird eingeleitet durch die in Tränen untergehende Bemerkung: 
„Ich leide, weil es kdne Liebe unter den Menschen gibt!** (D. h. „Ich l^dt, 
weil ich nicht richtig lieben kann!**) Mit Uichtigkeit ist eine fibemiftBtge 
Bindung an den Bruder festzustellen. Alle andern Jünglinge sind Dumm- 
köpfe und Gecken. Die Träume verrieten Geschwisterliebe, die sicher nicht 
nur symbolisch gemeint war. Jeder Gedanke an Liebe und Ehe erweckt 
Widerwillen. Der Bruder aul der andern Seite verlangt, daß die Schwester 
Ihn vor Fremden mit „Sie** anrede» und ist auf sie rasend eifersflchtig. Er 
leidet an Selfasimordimpulsen. Es war leicht, bei dem J^dchen die Hemmung, 
wie die Zwangsvorstellungen und -antriebe zu beseitigen. Der Bruder blieb 
unanalysiert. Die zu starke Binduniy der Geschwister war, wie in Ernst 
Zahns schöner Novelle „Die Geschwister", dadurch mitbestimmt, daß die 
Kinder in den ersten Lebensjahren ganz aufeinander angewiesen waren und 
schwere Gefahren teilten 0. (D. psa. Meth.) 

Wie die Verriegelung der normalen Entwicklung infolge einer Heftung 
an Bruder oder Schwester in der Literatur nachwirkt, zeigt Otto Rank in 
seinem «jenannten Hauptwerk über das Inzestmotiv in Dichfun<j und Sage. 

Deutlich sexuell war die Liebe zur Schwester gefärbt hei einem 16 jährigen 
Zwangsneurotiker, der schon vor zehn Jahren Spuren krankhafter Gebunden* 
heit aufwies: Beim Baden in der Wanne mußte er die Hände aus dem 
Wasser halten und war weder durch Ofite, noch durch Brenge dazu zu 
bringen, sein Verhalten zu ändern. Bei der Analyse stellte sich heraus, daß 
er unbewußt eine im Wasser befindliche Schlanp^e fürchtete, die zu berühren 
ihm Grauen einflößte, und zwar ging dies zurück auf ein Bad, das er mit 
dem Vater zusammen genommen hatte, wobei er das Glied des Vateß sah, 
sowie auf strenge Verbote, mit seinem Oliede zu spielen. Oberaus auf- 
fallend war jedoch eine Zwangshandlung, die der Knabe selbst nicht schildern 
konnte: War die eine der beiden Schwestern, besonders die jüngere, im 
Zimmer, so mußte er seit Jahren unaufhörlich Teller, Gläser, Eßgerät in die 
Höhe schnellen'). Verweigert das Mädchen dem Bruder, der sich gewöhn- 
lich flegelhaft gegen sie benimmt und sich schon aufs unanständigste an 
ihr vefgriff, den Abendgruß, so geht er hinge Zeit weinend in seinem 
Zimmer auf und nieder. 

Wie der Buische mit geschlossenen Augen (um sich scharfer einzustellen) 
auf seine Bewegung achtet, kommen ihm folj^ende Einfälle: Die Bewegung 
erinnert mich immer an das Springen von Springschwänzen, Krebsen und 

0 Der Bruder entwickelte sich zicmlidi ungünstig und konnte den Lebens- 
forderngen nicht genügen. Sein Gemüt wurde verbittert. Das Mädchen bewährte 
sich in tierben Pnifungen vorzfiglich und blieb ein gütiger, hilfsbereiter Mensdi. 
Ein starker Hang zu asketisch-schwärmerischem Christentum ließ sich überwinden. 
Heute herrscht wohltuende Harmonie in dem einst so unglücklichen Mädchen. 

>) Die psa. Meth., S. ttf. 
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Flöhen. [Springsdiwinze]. Kleine Ur-Inaekten, die besonders oft springen. 
Diese fand icli einst in X. [X]. Dort fuid idi zum ersten Male Impatiens 

noli me tangere. (Die Mutter bestätigt nachher, daß die Frucht dieser Pflanze 
dem damals Sechsjährigen mächtigen Eindruck hinterließ; die Bedeutung 
des Namens (..Rühr* mich nicht an") erfuhr damals das Kind; Warnungen 
vor Berühren des männlichen Gliedes waren vorausgegangen.) Sie springen 
ahnlidi wie Ideine Springkrebse. [Krebse.] Es gab eine Zei^ da ich Icdiie 
Fische essen mochte; damals wollte ich audi Icdne Krd>se essen. Zuvor 
hatte ich einen Fisch, eine Plunder, gegessen, dessen Membrum (?) mir auf- 
fiel." (Vor etv^a 6 Jahren träumte der Knabe oft von einem Drachen, der teils 
einer Flunder, teils einem Flugdrachen glich; dabei trat Angst ein.) 

[Flöhe.] Und Zikaden, sie springen alle ähnlich. Ich glaube, daß meine 
(Zwangs-)gewolinlieit doch eher von den Krebsen hericommi, weil mich 
diese immer aufregten. [Fiel dir bei den Krebsen auch ein sexuelles Organ 
auf?] Nein, höchstens — doch, der Hinterleib der beh-effenden Krebse, denen 
man die Schale abzog, war wurmförmig, wie das Glied der Flunder. (Er 
zeigt mir in seiner Sammlung die verschiedenen Tiere, deren Ähnlichkeit 
ihm wichtig ist) 

Wir sehen also, die ZwangshandUing (das Emporschnellen der Tisch- 
gei^) erinnert an Springschwinze^ die Noii me längere in die Erinnerung 

rufen. Der Knabe kommt selbst darauf, daß dieser Einfoll wahrscheinlich 
sexuell bedinpft sei; er bedeute, „die Schlanp^e (von der bei der Radeangst 
die Rede war, also das männliche Glied) nicht berühren". Die Springgeste 
führt ferner aui Krebse und 1 ische; letztere wurden nicht mehr genossen 
(jyberQhrt^X seitdem bei einer Flunder ein Organ gesehen wurde, das an 
ein Membrum virile mahnte. Bekanntlich erlangen Fische sehr oft diese 
symbolische Bedeutung*). Krebse tragen einen Hinterleib, der überfeine 
ähnliche Form verfügt. Nun verstehen wir, warum der Kranke nur in 
Gegenwart der geliebten Schwester seine Pantomime ausübt: Er wird durch 
sie sexuell erregt und mimt nun Tiere, die ihm die Sexualität bildlich dar« 
stellen. Er wird dabei dem Verbot, das Glied zu berühren, kdnesweg;s 
untreu, und doch vollzieht er die verpönte Handlung, wenn auch nur im 
SymboL Es ist die bekannte Symbolbildung, die wir in der Reüi^inn (z. B. 
Tieropfer statt der Selbsttötunt? als Sühne), in der Sprache und auch sonst 
sehr häufig antreffen. Vom Abend der Deutung an blieb die Zwangs- 
handlung verschwunden. 

Daß die Zwangsneurose wiridich dazu helfen soll, sich insgeheim als 
Sexualwesen aufzuspielen, was ofien nicht geschehen darf, bestätigt bei 
unserem Zögling außer anderen Symptomen, die wir übergehen können, 
eine mit leiser Angst verbundene Abneigung Irenen offene Schubladen, 
zumal wenn in ihnen zusammengerollte Servietten lagen. Letztere wurden 
überhaupt gerne liegen gelassen. [Schubladen.]" Ich sehe die Servietten 
darin zusammengerollt Mein frOherer Serviettenring verschwand plMich. 
Er trug die Amicht von X (wo zuerst Noli me tangere gefunden wurden). 
. . . Die zusammengerollten Servietten hatten ungefilhr die Form der Früchte 

. Die psa. Meth., S. 248. 
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der Noll nie tangere. Deswegen machen mir wohl offene Servietten keinen 
Eindruck, vielmehr nur geschlossene. Sehen Sie liier eine Abbildung der 
Noli me tangere. Wenn die Schoten aufgesprungen sind, rollen sie sich 

wie die Serviette." 

ich versparte die Deutung, die dem Knaben entging, auf eine spatere 
Gelegenheit Die Neigung, die Serviette liegen zu lassen („Rühi' mich nicht 
an!"), bUeb noch einige Wochen, bis ich den Sinn des Zwangsimpulses klar 
machte; die Stdhmg zu den Schwestern war unterdessen korrigiert worden. 
Die oranze Zwangsneurose, von der wir nur wenige Züge angaben, war ohne 
grobe Mühe durch die Analyse zu beseitigen. 

Es ist nicht uninteressant, zu zeigen, wie die jüngere Schwester ihre 
Krankheit ausbaute. Ich schicke voraus, dafi die Mutter der Kinder aus 
ästhetischer Voriiebe sie jahrebuig nackt im Garten herumspringen ließ, 
wobei sexuelle Wünsche erwachten, die dann plötzlich aus instinktiver Scheu 
vor dem Inzest abgelehnt wurden. 

Das 12 Vi jährige Mädchen leidet häufig an heftiger Migräne und Unter- 
leibsschmerzen, die es ins Bett bannen. Es hat die Empfindung, ihm wflrden 
alle Haare ausgerissen. [Stelle dir vor, die Haare würden dir ausgerissen.] 
(Nach Ubigerem Zögern): „Eines Tages erlaubte sich mein Bruder, als wir allein 
waren, unanständige Dinge mit mir. Da ich mich sträubte, faßte er mich 
gewaltsam an den Haaren." [Die Schmerzen im Unterleib.] „Es ist mir, 
ein Zahnrad drehe sich in mir um. Mein Bruder pflegte seine Fingernägel 
abzubeißen, so daß die l^der uneben waren." Von Stund an hörten die 
Symptome auf. Von einer angeblichen sexuellen Verursachung der Hysterie 
hatte das Mädchen nichts gewußt 

Die nämliche hochbegabte Kranke, deren Hysterie leider nur den Ober- 
bau -einer Epilepsie bildete, lieferte eine sehr auffallende Serie von Symp- 
tomen. Einige Monate, btwor ich sie kennen lernte, wurde sie einst nacli 
dem Mitbigessen vom „Gluckser'' t>efollen. Trotz Anwendung verschiedener 
Hausmittel hielt das allmählidi qualvoll sich gestaltende ÜlDel an, bis nach 
dem Nachtessen die Kleine zum Bücherschrank ging und aus Scheffels 
Ekkehard einige Satze las. So oft fortan das Glucksen quälend wurde, half 
nichts als das angegebene Buch. Plötzlich versagte auch dieses sonderi)are^ 
bisher prompt und unfehlbar wirkende Medikament, als eben meine Hilfe 
in Anspruch genommen worden war. 

Es ist vielleicht etwas gewagt, dieses Beispiel dem L^r vorzulegen, da 
es ein wenig: komph'ziert ist. Allein es zeigt gewisse Eigenschaften des Un- 
bewußten und der analytischen Methode so hübsch, daß ich es nicht gerne 
unterdrücke. Die Exploration verlief nach meinem stenographischen Proto- 
koll in der Hanptsadie folgendermaßen: 

(Das Olucksenl „Bei uns daheim nennt man es „Schnackerl''. Ich nenne 
es dummerweise „Goschnill", wobei ich die letzte Silbe betone. Dieses 
Wort scheint mir sehr bezeichnend: ,, Cochenille" bezeichnet die Purpur- 
schnecke. Mein Bruder besitzt ein Exemplar in seiner Sammhjng, Ich habe 
seltsamerweise den Eindruck, als ob die „Goschnill" hupscii könne. Es 
liegt mir aber mehr am Wort, als am Gegenstand. Ich weiß gar nicht, 
warum ich es so bezeichnend finde. {Ooschnill] Oosche nennt man mtt 
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unschönem Ausdruck den Mund. „ScfaniU" kOnnte auf Hschndkn" gehen, 
ach so! Glucksen ist dn Schnelten mit der Gosche. — Die »»hopsenden 
OosdiniUs** erinnern an hopsende Krebse im Dünensand. Es war mir sehr 

anj^enehm, wenn eines dieser Tiere auf mich hüpfte, während ich tränmend 
dalag. Mein Bruder hieh mir unzählige Vortrage über sie. Mein Bruder 
hopst während des Cssens, oder wenn er mit mir allein ist, b^tändig mit 
den Minden. Er schnellt sie in die Höhe.** 

Bekannth'ch sind vtele hysterische Symptome, äußerlich betrachtet, ein- 
fache Nachahmungen. Schon jetet erwacht in jedem, der dies weiß, der 
Verdacht, das (Gosche ), .Schnellen" der Schwester stehe mit dem des Bruders 
in Zusiunmenhang, zumal auch die Purpurschnecke und die hopsenden 
Krebse auf ihn deuten. Die weitere Untersuchung des Falles liefert uns 
eine Bestätigung. 

„Eidcehard'' ist unseres Zöglings Lid>]ingsbuch. Das AUddien durfte es 

Ab&r nicht zu Ende lesen und ist auf den Ausgang gespannt Ihr Lid>]ing 
ist Frau Hadwig. Sie liebt einen „gelehrten, ungeschickten, unduldsamen 
Mönch, den sie nie heiraten darf, und eine herrhche Dienerin Praxedis." 
{Ekkehard.} „Mein Bruder ist auch gelehrt, ungeschickt ujid würde ganz 
gerne als Einsiedler im »Wildkirchlein wohnen. [Praxiedis.] „Sie erinnert 
an meine Englischlehrerin» die ich sehr liebe.'' 

Ald)ald lißt sidi feststellen, daß kurz vor Versagen der Lektüre als Schutz 
gegen das Glucksen die Kunde von der Abreise des i^eHehten Fräuleins 
eingetroffen war. Ist nun der Schluß zu gewagt, daß unsere Analysandin 
dadurch von ihrem Automatismus befreit wurde, daß sie sich, ohne es zu 
merken, mit der Herzogin verglich, jedoch entgegen ihrer Erwartung vom 
Roman im Stidie gelassen wurde» als der Veigleich nicht mehr zuträ? 

Ungeßlhr zwei Wochen nach Beseitigung des Qludcsens brach ein qual- 
volles Jucken auf der Kopfhaut aus. Ein mäßiger Ausschlag infolge Brom- 
genusses erklärte die sensorischen Räzc nicht. Durch Nachfrage fand ich, 
indem ich suggestive Aussagefälschung sorgfältig vermied: Das junge Mäd- 
chen kratzte sich blutig („als ob ich mich skalpieren wolhe**) und riß sich 
ganze Haarbüschel aus. Das Jucken war ihr bei aller Peinlichkeit eine 
Wonne. Auffallenderweise mußte sie während der intensiven Empfindung 
unverwandt den Bruder ansehen. Vorher hatte sie bemerkt, daß dieser, der 
übrigens früher auch schon nervösen Hautausschlag gdragen hatte, eine 
unreine Kopfhaut trage ^j. „jucken'' kann eine motorische Funktion bedeuten 
und ist dann synonym mit „schnellen" (Qosdie sdindlen^ aber auch eine 
sensorisdie Leirtune. Auch dieses Symptom schwand sofort nach der Analyse. 

Wir werden noch häufig sehen, wie für eine verwehrte neurotische Kund- 
gebung zunächst eine andere eintritt. Hatte unsere Kranke das Jucken des 
Bruders früher motorisch (durch das Glucksen) nachgeahmt, so tat sie es 
jetzt sensorisch. Daher sah sie ihn auch beständig an, während sie sich 
hysterisch betltigt& Es zeigt sich hier ganz deutlich» daß unter der Bewufit- 
sdttsschweUe ebie Umarbdtnng des Symptoms im Sinne der Wahl und 

0 Jung nmchte mich darauf aufmerksam, daß auch Goethes Schwester ein 
Ekstem an Hals und Brust bdcam» wenn sie sich dda>11etieren scdite. 
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aotomatischen Verwirfdidiung dne$ neuen Symboles vor sich ging. Einige 
weitere Kompensationen traten nach der sofort erzielten Heilung^ ein. Wir 

müssen auf sie der Kürze wegen verzichten 0- 

Mit den deutlich krankhaften Anzeichen gehen jederzeit mehr oder weniger 
gewichtige Charaktermißbitdungen hervor, die ^r den Erzieher noch weit 
schwerer ins Gewicht ^len, als die pathologischen Symptome. 

In der Regel wird der Bruder von der Schwester nidit nach seinem 
eigenen Wesen aufgefaßt und gewürdigt, sondern es werden Zuge des Vaters 
oder auch der Mnticr in ihn hincing^cschaiit. Die ihm zugewandte Ab- 
neigung gilt recht oft dem Vater. In den Träumen erhält der Bruder darum 
sehr oft Züge des Vaters, die Schwester einzelne Charakteristika der Mutter. 



b) Ughe Im BewnlMseiii, Abneigung im Unbewußtem 

Hie und da treffen wh* Geschwister, die im BewuStsein einander auf- 
richtig lieben, aber im Unbewußten haust scharfe Ablehnung. Immethin 

sind mir noch nie Fälle begegnet, in denen der Widerstreit so krasse 
Formen annahm, wie bei der zwiespältigen Beziehung auf die Eltern. Es 
kommt vor, daß Brüder und Schwestern stark aneinander hängen; sind sie 
getrennt, so meldet* sich Heimweh und Sehnsucht nach einander. Sehen 
sie einander wieder, so herrscht große Freude vor. Allein beständig quälen 
sie einander bald durch Zänkereien, bald durch Durchkreuzen dringender 
Wünsche, bald durch Entwertung? <releisteter Arbeiten, bald durch Über- 
zartlichkeit, die der freien Selbstbestimmung die Flügel stutzt. Analysiert 
man solche oder ähnliche Beziehungen, so macht man eine ähnliciie Ent- 
dedning, wie wenn man an einem OarlengelSnder die grfine oder schwarze 
Farbe wegkratzt: Ein schreiendes Rot kommt zum Vorschein. So stöbert 
man hinter der geschwisterlichen l iebe, die offen oder verstohlen ihre Ruten- 
hiebe austeilt, ansnahmslos eine unbewuliie Abneigung:, die teils auf Neid, 
teils auf kindliche Eifersucht, teils auf verkürztes Machtbedürfnis, teils auf 
Schadenheude, teils auf verweigerte Liebe zurückgeht und bei der Quälsuct^t 
(Sadismus) Anleihen erhebt Solche Geschwister Imiuchen einander und 
lieben einander, um die unbewußten bösen Gelüste aneinander befriedigen 
zu können. Und je häßlicher die üblen Wünsche, je scliärfer ihre sittliche 
Verurteilung, desto greller das vor die Kulissen g^escliobene Liebesgefühl. 
Bei diesem Tatbestand findet man gewöhnlich auch Träume vom Tod der 
Geschwister. 

Ein grelles Beispiel liefert ein 37 jähriger Mann, der uns wicbfige Bdtfflge 
fih- das Verstlndnis des kindlichen Sexuallebens liefern wird. Im Bewußt* 
sein liebt er seinen fünf Jahre jüngeren Bruder sehr zärtlich und bringt ihm 
mit Freuden Opfer dar. Bei der Geburt war er auf ihn eifersüchtig, und 
mit zehn Jahren schleuderte er ihm beim Spiel einen Pfeil in die Schläfe, 
wobei er ihn beinahe getdtet hatte. Aber er wurde ihm ein lieber, treuer 
Gefihrte. In seinen Phantasien läßt er ihn jedoch wen^ vethüllt aufe 
grausamste umkommen. Er phantasiert^ man schneide, nicht etwa in ge- 

0 VgL Die psydianalyt Methode S. 36 f. 
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burtshilflicher, sondern in grausamer Absicht, ein Kind aus dem Mutterleib, 
wc^t sidier der Bruder gemeint ist, der mnlcommeii soll. Sogar im Mutter- 
leib läBt er ilin auf abscheuliche Weise getötet werden. Der sadistiadie Hafi 
auf Mutter und Bruder hängen zusammen! Beide gehen hauptsächh'ch auf 

unhefriedigften, weil übertriebenen Zärtlichkeitshunger «gegenüber der Mutier 
zurück. Die Grausamkeit gegen den Bruder ist überdies auch auf den Vater 
gemünzt. Die Mordgedanken, die dem Bewußtsein vollständig abgehen, 
iSditeti sich durcli »diwere Angstersdidnungen, von denen apiter die 
Rede sein wird. 



2. Vorwiegend Abneigung im geschwisterlichen Verhältnis. 

a) Abneigung im Bewußten und Unbewußten. 

Das folgende Beispiel eines im Denken schwer gehemmten Schülers ver- 
danke ich einem 2S jährigen begabten Ausländer, der spät zur Schule kam 
und in den beiden ersten Schuljahren, als Acht- und Neunjähriger, trotz aller 
Strafen fast nichts leisten konnte, spater aber bei einem anderen Ldirer aus- 
gezeichnete Forlschritte machte und eine Klasse fiberspringen durfte'^X Der 
erste Lehrer muß ein äußerst roher Mensch gewesen sein, der eine mittel- 
alterliche Strafpraxis betrieb, z. B. die Schüler Steine hochhalten ließ und 
prügelte, wenn sie ermüdet die l ast fallen licHen, oder der die Knaben zwang, 
sich an eine Stange zu iiängen, bis die Krait versagte. Als mein Analysand 
einst eine Lektion aufsagen sollte, fing er aus Furcht vor dem Prfigelmeister 
an, zu zittern. Auch in diesem Falle nahmen sich die wohlgesinnten, aber 
schwachen Eltern ihres Kindes nicht an, da sie an die Strenge des Lehrers 
nicht glauben wollten. Eine heftige Schwermut war die nächste Folge. 
Nervöse Zuckungen, die vielleicht schon vorher in geringem Grade da 
waren, nahmen stark überhand. Während der ganzen Schulzeit verfolgte 
ihn ein Wort, das ihm beständig aufisaß und sein Denken stark störte. Es 
ist das Wort: „Der Herzog Alba." Bis zum 22. Jahr konnte er dieses lastig 
aufsitzende Wort nicht mehr los werden. 

Es wird uns wohl wundern, was aus dit^sem Kind wurde, denn wir küm- 
mern uns nicht bloß um die unbewußten Widersacher, die uns gegen- 
wflrtig^ Steine in den Weg legen, sondern auch um diejenigen, die «if die 
spütere Entwicklung der EndehungseinflQsse nachteilig dnwhten. Ffir die 
Zukunft erziehen vrir ja. Bei unsoem Beobachtungsobjekt breitete sich eine 
starke Än^sthysterie aus. Äußerlich störte am stärksten eine Anzahl sehr 
heftiger nervöser Zuckungen in Kopf, Arm und Rumpt. Der 28 jährige, der 
sich mü* vorteilt, ist unfähig, ein Glas Wasser zum Munde zu führen; viel- 
mehr muß er buchsttbllcfa £n Mund zum Ghkse bringen, weil er sonst alles 
verschütten würde. Ihn selbst stört aber viel stärker das häufige Gefühl, 
jemand sei im Zimmer; deshalb wendet er sich beständig zur Türe. Früher 
konnte er allein überhaupt nicht ausgeben. Jetzt kann er es mit Anstrengung 

0 Das Beispiel wurde entnommen m. Schrift: „Vermeintliche Nullen u. angebl. 
Musterschüler", Heft 4 der von mir herausgegebenen Schriften zur Seclenkunde 
und Erziehungskunst (Bern-Leipzig, Bircher 1921). 

Pf Utcr, Die Liebe de« Kinder 9 
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dodi sudit er immer einen Begleiter, angeblich aus Freundsdiaflsbedfirfhis» 
in Wirklichlceit, weil er Schutz begehrt An öffentlichen Orten fOhH er sich 
beobachtet, und seine Tics nerveux nehmen überhand. Wenn er an jemand, 
z. B. an seine Mutter denkt, verblaßt nach wenig Sekunden das vorgfestellte 
Gesicht, und die Züge verwandeln sich ins Fürchterliche und Schattenhafte, 
SU daü der Angsthysteriker (um einen solchen handelt es sich) förmlich von 
einem Oespensl verfolgt wird. Er wiil es fortjagen, allein es bleibt noch 
einige Zeit, bis wieder das zuerst vorgestellte, allein gewünschte Gesicht 
zurückkehrt Mehrere Male passierte es dem jungen Mann, daß er ein Mädchen, 
das er liebte, küßte; aber in diesem Augenblick brachen die Tics machtvoll 
hervor, das Gefühl der Wirklichkeit ging für einen Augenblick verloren, der 
furchtbare Schatten stand da und die Lietw war ginzlich ericalteL Dann 
klammerte sich unser Jfingling angshroH an die Odiebfe; der Schatten ver- 
schwand und der seltsame Liebiiaber hatte die merkwürdige Empfindung, 
frerächt zu sein. Im Auftreten war der junge Hysteriker weich und nach- 
giebig, ja zur Selbstverteidigung gänzlich unfähig. Um so auffallender ist, 
daß er höchst aggresive, den Verfasser gefährdende Zeitungsartikel schreiboi 
konnte in Angelegenheiten, die seine Person nicht bebidien. 

Die Analyse kann ich hier leider nicht schildern, da ich zu viel Zeit darauf 
verwenden müßte. Immerhin darf ich kurz den Befund angeben. Unser 
Zögling entstammt einer schwer belasteten Familie. Zwei seiner alteren 
Geschwister wiesen dieselben Zuckungen auf, eine jüngere Schwesttjr sogar 
in noch stärkerem Grade, als er. Die Eltern waren herzensgute, aber schwache 
Menschen, die niemals zu einer Strafe griffen* Zwei Altere BrQder miBrieten. 
Der eine bedrohte den Vater mit dem Revolver, um Qdd für Alkohol zu 
erpressen, und verursachte häufig Schreckensszenen, besonders einmal in der 
Nacht, so daß die Polizei gerufen werden mußte. Hierunter litt unser 
Analysand schon vor der Schule sehr schwer. Mit 3 — 4 Jahren erlebte er 
den Brand seines Hauses und befand sich in schwerer Lebensgefahr. Eine 
Fnu sah er in den Flammen umkommen. Etwas voriier oder nachher 
brachte ihn der Sturz von einer Terrasse in Gefahr. 

Als er nun mit 9 Jahren einen üherstrengen Lehrer bekam, wußte er der 
Schwierigkeit nicht durch gute Leistunt^en und Anpassung an des Lehrers 
Forderungen Herr zu werden, sondern die früheren Schreckerlebnisse lebten 
wieder atrf und gaben ihre Angstbeträge an die gegenwärtigen Furchfauittsae 
ab. Dadurch wurden sie für schlimmer angesehen, als sie an sich waren. 
Ruhiges Denken wurde daher ein Ding der Unmöglichkeit Die Leistungen 
mußten trotz vorzüglicher Reg^nbung schlecht ausfallen, alle guten Vorsätze 
des kleinen Angstmeiers versagien. Die 7ucknn?^en drücken hauptsachlich 
daa ängstliche Zusammenfahren aus, ferner ihm gewaltsame Sichaufrichten 
aus dem Zustand der Oeducidheit und OedrfldctheÜ 

Die Vorstellung „Der Herzog Alba" ruft bei aufmerksamer Fixierung 
sofort herbei die Einfälle: „Ich hatte immer, immer dieses Wort im Sinn, 
auch wenn ich an Anderes dachte; ein Verfolofer; mein böser Lehrer; Alba 
war ein gewalttätiger, beherrschender Mann, ruchlos, grausam, trocken wie 
das Gesicht des Lehrers," Der Lehrer ist auch Jetzt, nach zwei Jahrzehnten, 
das Oespens^ das ihn verfolgti so daß er immer wiäer nach der Tiire sehen 



Digitized by Google 



a) Abneigung im BcwmBten und Unbewufiien. 



131 



muß, doch kannte er es bis zur Analyse nicht Aus Furcht vor ihm wagte 
er sich frflher gar nicht und jetzt nur ungern ailein «uf die Sinifie^ Al>er 
in den Lehrer hinein si^ht er die milnrtenen Bruder, besonders den 

Revolverhelden. 

Auch die Analyse der Umwandlunt^, die sich hei der Vorstellung einzelner 
Personen, 2. B. der Mutter, vollzieht, gebe ich wörtlich wieder. Wir hörten, 
daß das erinnerte Gesicht verblasse und in ein unheimliches, ja fürchterliches 
Schattengebilde fibergehe. Ich lasse es den Analysanden scharf fixieren und 
den nächstliegenden Einfall kritiklos mir mitteilen. 

[Das Schatteng^chüdc] ,,E? nimmt verschiedene Formen an. nber die Synthese 
von allem ist ein großer Kopf. Mager, mit großen, runden Augen, schreck- 
lich, ein kicherndes Gesicht voll teuflischer Ironie, wie Mephistopheles. Wenn 
er erscheint^ $0 w91 er offenbar sagen: ,Ach, ich bin hier!' Dies ist die 
wesentlichsle Foim'' 

[Sehen Sie diese scharf an !] „Wenn mich der Lehrer schlug, hatte er immer 
diesen Gesichtsausdruck, durchaus." 

fFine andere Form des Schattengebildes.] „Es sind im ganzen haupt- 
sächlich zwei Formen; die zweite hat die Form eines sundigen Menschen, 
der eine groBe Schuld anerkennt und sagt: .Entschuldig^ ich bin da, aber 
nur um mich entschuldigen zu lassen! Ich wache Qlier Euch, seid ruhig. Ihr 
habt mir nichts zuleide getan. Ich bin dankbar . . . .* Wenn dieser Schatten 
kommt, habe ich nicht den Mut, zu kämpfen. Ich lasse ihn. Dann kommt 
eine gewisse Befriedigung in den Schatten, er verschwindet mit einem engel- 
haften, väterlichen Gesicht" 

D^er erste Kopf.] „Sofort denke ich an den Professor, der midi mifi- 
handelte. Die Magerkeit, die Rundheit der Augen, die teuflische Ironie stimmen 
ganz mit dem Schattenkopf überein." 

[Der zweite Schatten köpf] „Dt:i ganz schlimme Bruder. Er ist es durch- 
aus und ganz und gar. Ich wünschte seinen Tod." 

[Ich wache fiber Euch.] „Ein Toter wird zum Geist und kann, wie man 
sagt, Aber die Lebenden wadien. bn Tnium git>t er mir immer Hoffnung 
und Trost." 

Wir sehen, daß der verhaßte Lehrer in dieser qualvollen Phantasie wieder- 
um die Holle eines Schreckcrespenstes spielt, und zwar als ein Teufel, während 
der mißratene Bruder zwar auch als Revenant auftritt, aber in einer viel 
edieren Maske: Er erscheint als reumfitiger Sfinder, der um Veizeihung 
bittet und bezeugt, daß ihm kein Unrecht geschah, also Inhi Grund zur 
Rache vorhanden ist, ja der sogar als dankbarer Schutzgeist über der Familie 
wacht Unser Halluzinant litt darunter, daß er den Bruder tot wünschte, und 
fürchtete sich vor der Rache des Toten; die Halluzination sagt ihm, daß er 
Vergebung erlangte, und daß der Totgewünschte, obwohl er es nicht ver- 
diente und wegen seiner Väisfindigung um Entsdiuldigung bitten muß, ein 
Engel wurde. Ohne Zweifel ahnen wir, daß solche Beot}achtungen för die 
Psychologie des Dämonenglaubens von grolter Wichtig^kcit sind. 

Noch kommt der Lehrer als Gespenst nicht zur Ruhe. Auch in der 
Liebe des einstigen Schülei^ spukt er als Störenfried. Als der Jüngling mit 
21 Jahren ein geliel>tes Mädchen küßte, erschütterte ihn der Tic, weil er damals 

9* 
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kein gutes Gewissen hatte, sondern sich des Leichtsinns anklagte und darum 
9yinlK>liscli, durch seine automatische Oeste, sich wieder aufrichten wollte. 
Durch Vertust des Wirklichkeitssinnes wollte er sidi aus der Sache ziehen. 
Umsonst! Sogleich stand der furchtbare Schaffen vor ihm, gleichsam als 
strafendes und vor schlimmeren Vergehen warnendes Gewissen. Die Liebe 
erstarb für einen Augenblick gänzlich, wie vorhin der Wirklichkeitssinn. 
Dann aber Idammerte sich der Lidiende an das Stfidc WfaldichkeH; das Ihm 
80 leuer war und nun entrissen werden sollte, an die Odiebte, und die 
Realität siegt über die Halluzination. Der Schüler hält sich deshalb auch für 
gerächt, denn das Lehrerprespenst mußte besiegt abziehen. 

Die Analyse mußte dem Kranken nachweisen, woher seine Symptome 
historisch stammen; daher war die Jugendgeschichte sorgfältig zu besprechen. 
Dann mußte ich ihm zeigen, was er damit ausdrfidee und bezwecke: Ich 
mußte ihm seinen Grimm auf den Lehrer aufdecken, die unsaubere, grau« 
same Lust, mit der er den verhaßten Mann als Teufel spuken läßt. Ich mußte 
ihm aber auch nachweisen, daß er mit seiner Ängfstlichkeit, indem er das 
furchtsame Kind spielte, sich die energische Einsetzung seiner Kräfte zu 
ersparen und so einen Krankheitsgewinn zu erobern trachtete. Das 
unmondische iManÖver gegen den Lehrer und gegen sich mußte ich an den 
Tag bringen. Dann setzte das sittliche Urteil des Kranken ein und lehnte 
dieses Verhalten ab. Hierauf sucht der in der Krankheit mißleitete Trieb 
allerlei Nebenbahnen einzuschlagen, deren Unzweckmäßigkeit ihm die Analyse 
ebenfalls nachweist Und endlich gewinnt der durch peinliche Kmdheits- 
eriebnisse von der noimaten Entwicklung abgedrängte Trid> dte Bahnen 
der seelischen und sittlichen Gesundheit, die Genesung tritt ein. 

Manche Kmder scheinen zu Ihren Geschwistern recht gut zu stehen, zanken 
nie mit ihnen, erweisen ihnen auf Wtinsch sogar alle möf^lichcn Gefällig- 
keiten, tragen selbst offenbares Unrecht ohne Murren und Klagen. Sie 
erwecken den Eindruck harmloser, wohlgesinnter, friedliebender Menschen. 
Allein diese vermeintlichen Veilchennaturen sind geladen mit Grimm und 
Wut, dte sfe nur nicht kund geben können. Ste konnten von klehi auf Ihre 
Rechte nicht verteidigen, ste mußten Zorn und Entrüstung immer in sich 
hinunterwürgen, sie verdränorfen ihre Erbitterung. Sie wurden hilflos, wenn 
es galt, das gute Recht zu verteidigen. Dafür bricht vielleicht eines Tages 
ein krankhaftes Symptom aus, das die zurückgedrängten, teilweise sogar ver- 
drflngten Hafigefiihle an den Tag bringt. 

Ein Beispiel möge genügen^. Ein 20 jähriges Mädchen litt neben mehreren 
leicht zu entfernenden hysterischen Zwängen (leichtes Schielen, Kopfdrehen» 
Zucken der Mundwinkel und Schwermut) an einem sehr imangenehmen 
Phänomen: einer Zwangsliebe. In ihren Pfarrer, der sie konfirmiert hatte, 
war sie trotz seiner ernsten Vorstellungen über die Maßen verliebt, so sehr 
sie sich dagegen sfatubte. Merkwflrdigerweise mußte sie in feierlidien 
Augenblicken, besonders fai der Kirche, lachen, weshalb sie in der Pension 
wiederholt vergeblich gestraft wurde. 

Aus der Kinderzeit erzählt das Mädchen, daß sie vom Vater stark zurück^ 

■) Die psychanalyt Mefh. 7Ö. 
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gesetzt wurde und ihm deshalb gram war, wie auch der Mutter. Ihre Rechte 
konnte sie nie, wenn etwas zu verteilen war, geltend nuichen. Auf die zahl- 
reichen Geschwister wnr sie neidisch. 

Das erste Zwangslachen begegnete ihr während der Leichenrede, die der 
Pfarrer an des Vaters Bahre hielt, und zwar nach der Bemerkung, wie betrübend 
es sei, daß der Vater von einer so großen Familie scheiden mfisse. Den 
Konflrmandenunterricht besuchte das Mfldchen gerne, nur haßte sie den 
Lehrer, da er sie zu wenig lobte, freute sich aber sehr über jedes anerkennende 
Wort. Die Konfirmationsfeier reizte sie zum Lachen, als der Redner rief: 
„Und diL Vater, und du, Mutter, freust du dich nicht beim Anblick deiner 
Tochter? 

In die Feme fibeiigesiedelt, verliebte sich unser Zögling adiwirmeri^ in 
eine Lehrerin, die ihr Zärtlichkeit erwies, sie jeden Abend küßte und besonders 

in Tagen der Krankheit mit Artigkeiten überschüttete. Vieles spricht dafür, 
daß die Krankheit selbst eine Zärtlichkeitserpressung darstellt Die bisher 
kräftige Religion verschwand damals rasch, um nach der Trennung von der 
heiü Geliebten sich alsbald wieder einzustellen. 

Nach der Heimkehr veriiielt sie sich gegen den Pfarrer kalt, bis er eines 
Abends (wohl zufiUlig) ihr die Hand freundlich drückte, die danebenstehende 
Schwester und Freundin dagegen übersah. Von Stund an liebte sie ihn 
schwärmerisch. Offenbar fand sie in ihm den ersehnten Vater wieder, wie 
sie ihn zuvor als solchen gehaßt hatte. Das Zwangsiachen, dessen Anfang 
die Zuckung der Mundwinkel ausdrückt, verrät die Befriedigung über des 
Vaters Tod und besonders die Schadeniieude gegenfilxr den Oeacfawislem. 

b) Vorwiegend Liebe im Unbewußten. 

Einst wurde mir ein 14^a jähriger Knabe zugeführt, der seinen jüngeren 
Bruder ingrimmig haßt und trotz aller Strafen und Belohnungen unglaub- 
lich sdilecht behandelt Abgesehen von Händeleien, in denen er regelmißig 
der herausfordernde Teil ist und als der Stärkere besser davonkommt, belästigt 
er seinen Zimmergenossen vor allem durch eine auffallende Handliinp:: Er 
steckt dem Schlafenden seinen Finger in den Mund. Weder Prügel, noch 
Belohnungen, weder moralische Zusprüche, noch religiöse Ermahnungen 
fruchten das Mindeste. Der Knabe, der übrigens an irielen hysterischen 
Zwangsbewegungen leidet, erkürt einlMh, er bötine nicht anders handeln. 

Die Analyse führte auf tiedenMfehe Hintergründe: Der Knabe war haupt- 
sächlich daran erkrankt. daP> er von Kameraden presch I echt! irh mißbraucht 
worden war und gegen die ülTernominenen Laster mit verkehrten Mitteln 
ankämpfte. Er war einem Veiein beigetreten, dessen Mitglieder sich den 
abscheulichsten Orgien hingaben und vor keinen PerversÜflten zurfick- 
schreckten. So war er denn homosexuell mißbraucht worden und hatte an 
derartigen Ausschweifungen Freude gefunden. Daher suchte er den Bruder 
für seine niedrige Lust zu gewinnen. Allein er erfuhr eine schroffe Ablehnung. 
Die Einführung des Fingers in des Bruders Mund ist nur eine Karikatur 
jener Exzesse. Was in der Wirklichkeit nicht erreicht wird, soll wenigstens 
gleichnisweise durchgesetzt werden. Daß dieser Wunsch vorherrscht; weiß 
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der Fchlbore nicht; gieracle duum aber wird er von einer dunUen Macht 
gezwuniüen, jeden Morgen die scheinbar sinnlose Tat zu begehen. Der 

Kiindig^e versteht nun gut, warum alle aufgebotenen Erziehungsmittel nichts 
helfen konnten, erreichten sie doch den Ausgangspunkt der Handlung, den 
Wunsch nach symbolischer Ausübung des perversen Wunsches, nicht Die 
Analyse dagegen schaffte mit leichter Mflhe das Aigemis ab und tiesserte 
die Stellung der feindlichen Brüder^). 

In diesem Falle war es eine sehr häßliche Form von Zuneigung, nämlich 
ein niednVes sinnliches Gelüsten, das hinter dem Haß steckte und die stärksten 
Beträge lieferte. Es können aber auch hochwertige Liebes wünsche, z. B. 
Wünsche nach freundschaftlichem Gedankenaustausch, gemeinsamen Aus- 
flügen usw., wenn sie unerfüllt bleiben, Hader bewirken. 

Streitende Brfider und Schwestern leiden oft an unglücklicher Liebe. Wenn 
sie auch noch so neidisch und eifersüchtig aufeinander sind, recht oft glüht 
in der Tiefe die Lava der Liebe, die aus ihrem Kerker aufsteigen möchte 
und sich gegen die Erdkruste drangt, ohne einen freien Ausweg zu finden. 
Hader und Streit sind oft nur die Rauchwolken jener eingepferchten, an 
normaler Betätigung verhinderten Liebe. DaB dies sogar bei wildesten Aus- 
brficfaen des Hasses der Fall sein kann, geht aus folgencfer Beobachtung herm: 

In meiner Schrift „Anal>iische Untersuchungen über die Psychologie 
des Hasses und der Versöhnung" besprach ich einen Knaben, der seinen 
Bruder nicht leiden mochte und von Todeswunschen gegen ihn strotzte. 
Als er eine Kette von frei ebihdlenden Worten bilden sollte, gab er in wenig 
Minuten die Stichworte von zwanzig verschiedenen hödist gnmsamen 
Phantasien hervor. Da starb der Bruder an unheilbarer Geisteskrankheit^ 
wurde vom Bruder unter Wasser als Taucher ermordet und beraubt, er blieb 
an einer Kette unter Wasser hängen, wurde wie Alarich im Busento begraben, 
verunglückte auf dem ' Velo durch Sturz bei der Schleifenbahn, wurde 
erdolcht, der Mörder hfaigeriditef, schwamm als Leiche im Toten Meer, wurde 
tot an einer Kette geschleift usw. Bei der Analyse zeigte sich, daß aber 
dahinter eine starke Sehnsucht nach dem Bruder steckte, die sich auch im 
BewüBtsein mitunter geltend machte, und zwar in der Form von Eifersucht 
auf Gespielen des verhaßten Bruders. Immerhin überwog in den zunächst 
aus dem Vor- und Unbewußten auftauchenden Vorstellungen der Haß bei 
weitem. In solchen Fallen bildet der Haß nur den Exponenten einer im 
Unbewußten stark überwiegenden Liebe. 

Wer in dem Irrtum befane^en ist, die Analyse brirtf^e nur das Häßliche 
der Menschennatur an den Tag, möge sich schon durch diese Mitteilung 
eines Besseren belehren lassen. 

^} Vgl. D. pta. Mtth. 136. 

') Leipzig und Wien, Deuticke, 1910. 
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Kapitel 10. 

Die kindliche Uebe zu den Obrü^en Mentdien. 

Die ersten Menschen, mit denen das Kind naher vertraut wird, liefern ihm 
die Urformen, nach denen es die übrigen Menschen beurteilt. Ihnen sucht 
es sie anzugleichen, oder dann stellt es sie zu ihnen in Gegensatz. 

a) Menschen als Elternersatz. 

Ein etwa 18 jähriger Schüler pflegte jedesmal heftie^ zu erschrecken, wenn 
ihn ein l ehr er aufrief. Da er an ernsten Gemütshemmungen litt, analysierte 
ich ihn und fand als Ursache der Angst eine Verwechslung mit dem Vater, 
der ihn einmal bei einem Stdldicliein ertappt und liaracli angefahren hatten 
Die Ldirer als ältere Respektspersonen mußten denn auch im übrigen die 
Gefühle tragen, die ci.c^cntlich dem Vater galten. Sie hatten die Suppe zu 
essen, die der Vater einßehrockt hatte. 

Ähnliche Erscheinungen sind uns schon in unserer bisherigen Wanderung 
begegnet. Jenes Mädchen, das den Vater vergötterte und bei seinem Anblick 
Isesfc^Bierte religiöse OebelskrafI erfuhr <o. S. 77)» schwinnte Iddenschaft- 
lldi fßr ältere Lehrer und wäre am liebsten zeitlebens Schülerin geblieben, 
eben weil sie sich dann als Töchterchen fühlen konnte. Jenes Mädchen, das 
sich bei der Zwangsvorstellung vom baldigen lOde des Vaters ängstigte, 
ließ auf einige ältere Lehrer den Glanz überstrahlen, der vom Vater aus- 
ging (o. Sw 84). Jüngere Lehrer, und wenn sie noch so tOchtig waren, hunen 
nicht in Betracht^ da sie schwer als Vatereisatz dienen konnten. 

Umgekehrt sahen wir den Lehrer und sonstige Vorgesetzte als Vatersur- 
rop^ate in einen üblen Genich kommen bei dem expressionistischen Künst- 
le!, der zu seinem Vater schlecht ^^estanden hatte (o. S. 94). 

In einer humoristischen Erzählung ersticht eine Schildwache eine ganze 
Reihe von feindlichen Soldaten, die fiber eine Mauer steigen, und meint 
dabei, es sei immer derselbe. Umgekdirt li^ oder haßt mancher Sohn eine 
Reihe anscheinend verschiedener Autoritäten und doch memt er im Grunde 
immer den nämlichen, den Vater. 

Es mag der Lehrmeister, der militärische Vorgesetzte, der Fartcitüiirer, 
ein Künstler, Forscher, Held, der Landesvater, es mag Schiller oder Goethe, 
Napoleon oder Hindenburg oder Fodi sein, alle belidifgen Or5ßen der 
Umgebung, der ferneren Gegenwart oder der Vergangenheit; ja selbst die ver- 
schiedensten PhantHsfec^estrilten können mit Gefühlen ausstaffiert werden, die 
eigontlich dem Vater geilen. 

Ebenso kann die Mutter in den Personen des Milieu eine Neuauflage 
erieben. Es gibt kerne erwachsene Frau, der nidit auf Grund einzelner 
mehr oder weniger übereinstimmender oder enigegengeseteler Züge Neigung 
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oder Abneigung angehängt werden kann, die eigenflich auf die Mutter 
gemfinzt ist. Sogar junge Mädchen oder Männer müssen als Mutterver- 
tretung herhalten. 

Ein Mitte der Dreißiger stehender Mann gerät in heftige Wut, wenn die 
Gattin die Suppenschüssel so auf den Tisch stellt, daß der Schöpflöffel 
gegen ihn sieht; oder wenn ihre Finger sich in einer gewissen Haltung 

befinden. Erst bei sdlufer analytischer Einstellung stellt sich heraus, daß 
die böse Stiefmutter ihn als Knaben einst mit einem ähnlichen Gerät in der 
Küche bedrohte und verfolgte und daß dieselbe gefürchtete und verhaBte 
Frau die Hände ähnlich zu halten pflegte. Die Wut gilt also gar nicht der 
trefflichen, fibenuis wohlgesinnten Gemahlin, sondern der längst ungefthr- 
licfa gewordenen SUeftnutter. 

Querköpfe, Nörgler, Trotzköpfe, Querulanten und ihresgleichen sind 
meistens Menschen, die immerwährend darauf erpicht sind, Vater oder Mutter 
zu befehden. Sie leben standig unter ihren Augen, die faktisch vielleicht läng^st 
erloschen sind. Nach dem Eltembild schaffen sie ihre Auffassung der Mit- 
menschen, des Staates, der Qesdlsdiafl^ des Siitengebotes. Sie leben, als ob 
der CItemteil, dem der verdrängte, immer nur zum Teil oder gar nicht bewußte 
Grimm gilt, mit Allgegenwart ausgestattet wäre. 

Wir werden noch zahlreiche Beispiele für derartiges Hineintragen der 
Eltern in andere Menschen antreffen. Da wir vorläufig nur den Boden für 
allgemeine Schlußfolgerungen legen wollen, brechen wir die Darstellung von 
EinzeHällen ab. 

Umgekehrt können tüchtige, gütige Mensdien von Kindern, die an dte 
Eltern fixiert sind, nicht gewürdigt werden, weil sie nicht ins Elternschema 
passen. Ihre Fehler werden übertrieben hoch eingeschätzt, wenn die Eltern 
von ihnen frei sind. 

b) Menschen als Geschwisterersatz. 

Wir sagten, die Stellung zu den Geschwistern hänge stark mit derjenigen 
ZU den EHem znsammen. Und dodi fordern jene, zumal die jüngeren, 
zu einer andersartigen Abfindung mit ihnen und Durchsetzung gegenüber 
ihnen heraus. Sie sind nicht, oder doch meistens nicht die slarken Auto- 
ritäten, gegen die man anzukämpfen hat, nm zum Eigenleben 7U o^elang^en. 
Sie sind die Nehcnbuhlet und Mitbewerber, die auch das kindliche Liebes- 
verlangen vor neue, wichtige Aufgaben stellen. 

Die keche oder zaghafte^ liebende oder hassende Weise dieser Beziehung 
wird nun leicht auf alle übrigen Personen fibertmgen, die ii^gendwie den 
Geschwistern ähnlich sind. 

Es kommt aber auch sehr oft vor, daß das Kind, von den Geschwistern 
zurückgestoßen, sich desto inniger an andere anschließt, und bei diesen sucht, 
was es daheim vermißt Man kann häufig beobachten, daii nicht die Geschwister, 
sondern andere jugendgeflUirten die Erwartungsvorstellungen schufen, In dte 
man noch in viel spAterer Zeit gleichaltrige oder jüngere Mensdien einzu- 
ttgen versucht 
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Kapitel 11, 

Die Liebe zn Natur, Land, Volk und Umgebttng, 

a) Neigung und Abneigung gegen Tiere. 

Wo bei Kindern übermäßige Liebe zu den Tieren auftritt, hat sicherlich 
die Beziehung zu den Menschen eine Hemmung erfahren. Wie Schopen- 
hauer, durch seinesgleichen abgestoßen, den Tieren eine auffallende Zärt- 
lichlcdt zuwendete^ so zahlreiche Kinder, die wie er durch shenge und lieb- 
lose Eltern viel leiden mußten, ohne bei anderen Menschen oder in der Religion 
einen Ersatz zu finden. 

Dabei Icomnit der Tierkultus des Kindes hauptsäclilich auf zwei Wegen 
zustande, die häufig ineinander münden: Das Tier ist Ei^tz für Vater oder 
Mutter, oder es bildet eine symbolische Selbstdarstellung. Das Tier kann 
g!ellebt oder gehaßt werden, wdl es unbemerkt Vater oder Mutter darstellt, 
oder auch Eigenschaften, die man an ihnen mit Sdimerzen vermißt Im 
Tiere liebt oder haßt das Kind das Schicksal, das man sich selber wfinscht 
oder für sich selber verabscheut, oder gewisse Eitrcnschaftcn, die man an sich 
selbst gerne sehen oder nicht sehen würde. Endlich kann auch nur eine 
lußeriicfae Verbindung den Beweggrund der Stellung zum Tiere bilden: 
Es spielte eine Ro4te bei diesem und jenem Erlebnis. Hinter diesen Ver- 
mittlungen der Neigung und Abneigung stecken Grundkrafte, wie aktives 
oder passives Quälbedürfnis, Zärtüchkcitsgclüste, Rachedurst usw. 

Oleichsetzung von gequälten Tieren mit dem Vater und sich selbst finden 
wir in einem sehr schönen Beispiel, das Zulliger in seinem Büchlein 
„Psychanalytische Erfahrungen aus der Volksschulpraxis" darbietet^* 

Hier gilt der Ha6 gegen mißhandelte Katzen elgentlidi dem Vater, wie 
in der schönen Novelle der Ebner-Esdienbach die Wut auf eine ihr Junges 
suchende „Spitzin" eigentlich der Mutter, die ihr uneheliches Kind dem Elend 
preisgab. Im ersteren Falle ist das Tier ein positiver, im letzteren ein 
Kontrast- Ersatz. 

Freud hat gezeigt, wie der Wunsch nach dem Tode des Vaters dadurch 
gesühnt werden kann, daß man Ihn unter dem Bilde ehies Tteres zur Ootl> 
hdt eiliebi Der Totemismus, in welchem bekanntiich ein Tier als Stamm- 
vater und Schutzgidst betrachtet und behandelt wird» scheint mir durch diese 

*) Zulliger, Psychanalytisdie Erfahrungen am der Volksschulpraxts, Heft 5 der 

Schriften zur „Si < lenkunde und Erziehungskunst", Rirchcr, Rfm Leipzig, S. 130-144. 
Andere Beispiele gab idi Heft 1 dieser Sammlung („Die Behandlung schwer 
erziehbarer und abnormer Kinder", S. 02i) 
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geistvolle, durch zahlreiche Erfahrungen erhärtete 1 ehre vorzüglich erklärt 
zu sein, wie auch die merkwürdigen Eheverbote, die mit ihm verbunden sindO- 
Die folgende Beobachtung illustriert, wie das Kind im Tiere sich selber 
lieben kann: 

Eine von mir analysierte Dame zeigte schon als Kind eine m^fewöfanliche 
Liebe zu leidenden Tieren. Vor Mitleid mit einem geschlagenen Pferd la>nnte 

sie in die größte Aufregung geraten. Immer hatte sie etwas zu hegen und 
zu pflegen: Angeschossene Katzen, hinkende Hunde, Raben mit durch- 
schossenen Mügeln usw. Dasselbe Mitleid einpündet sie auch für mißhandelte 
Kinder. Einmal sprang sie ¥rie eine Wildkafze an einem großen Jungen 
empor, weil ei einen hilflosen Knirps schlug, faßte ihn an der Kravatte und 
hieb ihm mit der geballten Faust ins Gesicht, wobei sie verzweifelt schrie: 
„Schäm' dich, schäm' dich, schäm' dich!" Natürlich ging es ihr deshalb 
sehr schlimm. Über Menschen redete sie dagegen gerne wegwerfend höhnisch. 

Es sei vorauseilend mitgeteilt, daß das Mitleid das ganze Leben beherrschte. 
Die Neunzehnjährige verlobte sidi unter aufbilenden Umständen. Der erste 
Bräutigam war schwer herzkrank und starb kurz vor der Verheiratung; der 
zweite litt nn schwerer Lungentuberkulose, ein einsamer, kranker Mensch, der 
nie gewa},^ hätte, um sie zu werben, wenn sie sich nicht geradezu angetragen 
hätte. Ls quälte sie» daß sie einen lungenkranken Mann heiratete und mit 
Bewußtsein und Absidit Icranke Kinder haben wollle. Wie traurig die Elte 
bis zur Analyse verlief, brauclit nicht näher ausgeführt zu werden. 

Die abnorm starke Liebe zu den Tieren hatte folgenden Ursprung: Das 
Mädchen war selbst schwächlich und kränklieli. Eines der jüngsten Kinder 
in großer Familie, gennR sie wenig elterliche Liebe. Neben den kräftigen 
Geschwistern fühlte sie sich gering wciüg. Die Bonnen und Gouvernanten 
benutzten Valer und Mutter beständig als Schreckmitfe], so dafi Furcht die 
ihnen gegenüber vorherrschende Stimmung war. Bei der harten, strengen 
Erziehung wurden die übrigen Geschwister rauh, ja grausam. Die Brüder 
gingen gern auf die Jagd und verschonten in ihrer Grausamkeit auch harm- 
lose Tiere nicht Die Tochter dagegen fühlte sich eingekerkert. Hinzu 
kommt eine Verführung, die dem Mitleid bestimmte Betätigungsbahnen zu- 
weist: Beim Doktorspiel wurde sie zu uneriaubfen Betastungen ihres und 
anderer Kinderkörper verleitet Von da an wurde das bisher offene Kind 
verschlossen, trübe und unliebenswürdig. Sie konnte die üble Gewohnheit 
nicht inchi unterdrücken und zog sich, als das Gewissen etwa im neunten 
Jahre stärkere tiinsprache erhob, von den Kameradinnen zurück, da sie sich 
innerlich vor ihnen schämte. Später ersetzte sie die Onanie durch erotische 
Phantasien, die sehr starke Qelfihie auslosten. 

Kein Zweifel, das Kind fühlt Mitleid mit mißhandelten Tieren, da es sich 
selber in sie hineindenkt Die Anwendung des Mitleides aber ist eine ide- 
alisierte Fortsetzung des verpönten Doktorspiels, oder, wenn man wüi, eine 
Art Sübneleistung für jenes, jedenfalls aber eine ethisch würdige Umdichtung 
des dnsHgen Fehlhltles. 

Als Verkörperung liebsamer oder unliebsamer Züge lieben oder hassen 
manche Kin der die Katzen. Zärtlichkeitsbedürftige Mäddien pflegen die 

*) Freud» Totem und Tabu. Heller, Wien 1913. 
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Katzen zu lieben. Ein junges Mädchen aber, das sie verabscheute, tat es 
wegen ihres Nachtlfirmes, der auf wilde Sexualität schließen lleB. Dieser 
Zusammenhang war jedoch nicht oder kaum bewußt. 

Seibstverstandüch wirken auch bewußte Motive mit: Furcht vor der 
Bissig:keit des Hundes, unliebsame Begegnungen mit Stieren usw. Allein 
die weiliger bekannten, unbewußten Motive erweisen sich als besonders 
wirksam: Man denke nur an die Furcht vor harmlosen Mäuschen, FrSsdien 
Blincfechleichen, Maikäfern usw., die nachweislich, wie die Gewitterangst 
dann atiffritt, wenn die Liebesbegier oder die Sexualität aufgereizt is^ aber 
keine Befriedigung findet. 

Belvannliich gibt es auch verdrängungsfreie Neigung und Abneigung 
gegen Tiere. Vielleicht waren sie Spielkameraden, bösartige Angreifer usw. 

b) Natur, Land und Volk. 

Die Landschaften verdanken ihre Anzieh tin.c:^- oder Abstoßungfskraft nicht 
nur ihrem inneren Wert oder Unwert, sondern auch ihrem Verhältnis zu 
den Erinnerungen, Ansprächen oder Phanlasien des Kindes. Erinnern sie 
an Orte» mit denen angenehme Erinnerungen verbunden sind, so besitzen 
sie große Aussicht, Wohlgefallen zu erregen, oder umgekehrt. Ebenso oft 
aber hänget die Zu- oder Abneigung des Kindes ab von dem Symbolwert, 
den sie annehmen, Das lebensfrische, liebesfreudige Kind liebt heitere Aus- 
blicke; das von der Umwelt abgesperrte, trüb sinnende Kind dagegen be- 
vorzugt Nebellandschaffen, Schluchten, Herbstbilder, die den Stempel des 
Todes tragen. Ein mir bekannter Knabe, der die Schönheit der Wüste und 
des Meeres als höchste Naturschönheit pries und die Einsamkeit gierig auf- 
suchte, erwies sich als ein unglücklicher Mensch, der niemand liebte und 
den Tod herbeisehnte. (Näheres s. u. S. 142.) 

I>er inh-overtierte Knabe, d. h, der verschlossene, der sich an seine Um- 
gebung nicht liebevoll anzupassen versteht, liebt oft auch das vrilde Gebirge, 
das In semer trotzigen Einsamkeit und Größe unbewußt spiegelt, was er 
sich selber wünscht. Der weiche, gefiihlsinnige Junge hinwieder bevorzugt 
die lieblichen, freundlielien Landschaften, die seiner eigenen Denkweise ent- 
q>rechen. So hängen die ästhetischen und gemütlichen Eindrücke, die eine 
Landschaft in uns weckt, von der Symbolik ab, die wir in sie hineinlegen, 
und von der OefüMsstdlung, die wir zu Jener Symbolik einnehmen. Beseelt 
sind für uns diejenigen Landschaften, ifie unserm BedOrfnls nach fOr uns 
gefühlsstarker Symbolisiening entgegenkommen. 

Wo die Naturfreude einen auffallend hohen Grad erreicht hat, so 
daü ein Kind sich fast nur ihr hingeben will, liegt der Verdacht sehr nahe, 
daß die Stellung zu den Menschen schwer ersdifittert Ist. Einsame Streif- 
züge erleichtern überdies das Tagtraumen, von dem nodi zu reden ist. Die 
Natur läßt sich bewundem und stellt keine direkten Ansprüche an den Be- 
trachter, Es kommen aber noch viele einzelne Motive in Betracht. 

Auch das Land im politischen Sinne kann Elternersatz werden. Eine 
meiner Analysandinnen begann bei Ausbruch des Weltkrieges in unerhörter 
Weise ffir Ihr Vaterland zu schwflrmen. Sie b^i;^ sich unter Todtesgelahren 
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in die vordefsten SchfitzengrSben, verieumdete aufe gröblichsle die Angehörigen 
der feindlichen Macht, wodurch sie sich einen peinlichen Prcoeß zuzog, 

und vernachlässigte ihre Familie über ihrer Vaterlandsliebe bis zur Unerträ<^- 
lichlteit, ohne der Heimat etwas zu nützen. Es ergab sich, daß sie im 
Grunde in der Heimat niemand anders, als die Mutter suchte, nach deren 
Liebe sie von klein auf hungerte. 

Ein Itttnder, den Dr. Ewald Jung analysierte, haßte in England dgendich 
den eigenen Vater, wie er in Irland die Mutter hebte. 

Die Muttersprache sah ich gelegentlich von dem OroU betroffen, der 
eigentlich der Mutter zugedacht war. 

Einzelne Gegenstände. 

Im Anschluß an dieses Beispiel sei noch darauf hingewiesen, daß be- 
liebige 1 Tmgebungsbestandteile das kindliche Lieben oder Hassen auf sich 
laden können. Das S. 84 genannte Mädchen war dem Zwang verfallen, 
Blumen in den gelesenen Büchern zu küssen. War sie zu Lndc ge- 
kommen, so wurde sie von Angst erlaßt, sie tiftnnte eine vergessen 
haben, und die Pantomime begann von neuem. Das Mädchen fühlte sich 
selber zu wenig geliebt, nicht weil es den Eltern an zärtlicher Hingabe ge- 
fehlt hätte, sondern weil in ihr selbst seit den Kinderjahren ein Todeswunsch 
gegen sie verdrängt war, und sie die eigene Liebcsversagung, die hinter 
starker bewußter Liebe steckte, in die Eltern projizierte. Die Angst, eine 
Blume sei ungeküßt geblieben, gilt in Wirklichkeit der ZwangskOsserin selb 

Eine Hysterika hatte in ihrer Kindheit starkes Mitleid mit der Bettdecke^ 
die man im Frühlin,? beiseite legte, ebenso mit ungebmucfaten Schuhen. 
Auch sie dürstete nach E: Itemliebe. 

Ein etwa 18 jähriger Jüngling verliebte sich in seine Bettdecke, die er 
„Fanny" nannte, und deren Verlust auf einer Bergtour ihn tief betrübte. 
Sicher war sie ihm Symbol der Gelitten, obwohl er es damals nicht spflrte. 

Umgekehrt verabscheute und fürchtete der Jungling, den wir S. 116 ff. 
kennen lernten, als Knabe das steinerne Wappen, das an einem Nachbar- 
hause angebracht war. Er glaubte, in den heraldischen Formen eine Hexe 
wahrzunehmen. Wir hörten, wie er unter der Mutter litt, ohne daß der 
Haß gegen die wohlgesinnte Frau sich offen durdisetzen konnfe. Darum 
wird sie zur Hexe. Wie schwer ist es, die Dinge als das zu nehmen und 
zu würdigen, was sie sind! Sogar Vexierbilder weiß ^ch das Unbewußte zu 
schaffen, um verdrängte Wünsche zu verwirklichen 0. 

>) Vgl. m. Aufsatz „KQrptolalie, iOTptographie und unbewußtes Vexierbild bei 
Normalen, (jaiub* f. psa. rorsdiungen, V, 1913.) 
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Kapitel 12. 

Neicanff und Abtidgunff Kesfenfiber KuSturlelstungeii 
und Qcsellsehaftaiofdernngen. 

Man ist im allgemeinen viel zu sehr geneigt, die Vorliebe für Beruf, 
Kunst und Wissenschaft u. a. Kuiturbestrebungen von der ursprünglichen 
BegßlauBg abhängig zu denken. In Wirldichiceit glddit der Mensch jedep> 
zeit dem Batttne, an dem viele Augen schlafen, da andere das Vorrecht 
genossen, vom Strahl der Sonne geküßt zu werden, oder da sie selbst, an 
den stützenden Pfahl gelehnt, ungünstigen Wachstumsbedingungen ausge- 
setzt waren. Der aufmerksame Erzieher beobachtet sehr oft, daß gerade 
nicht diejenigen Begabungen, die ein Leistungs- und Wohlfahrtsmaximum 
in Ausaiciit ^len, die sofifiUtigste Pflege auf sich zu locken wissen. Wie 
oft will ein Kind von den Leistungen, durch die es sein Bestes darbringen 
könnte, nichts wissen, während es auf eine Richtung zusteuert, die ihm im 
günstigsten Falle das Brot der Mittelmäßigkeit verheißt! Wie mancher 
väterlich gesinnte Lehrer will seinen Zögling überzeugen, daß die und die 
Berufewaht seiner Begabung nnd der Infieten Lage am besten entspräche, 
und der Oute befindet sich im vollen Rechte; nur schade, daß der wohl- 
gemeinte Ratschlag die Rechnung ohne den Wirt, namlidh das übermächtige 
Unbewußte, macht? Die vemünftisf^ten Ratschläge werden im Einzelfalle 
unvernünftig, wenn die Vernunft gelahmt ist 

a) Die Vorschule des Spiels^« 

Im Spiel nimmt das Kind den Emst des Lebens vorweg. Da baut es 
sich seine Schaubühne und waltet als Dichter und Schauspieler zugleich. 
Da übt es die Kräfte, deren es im Lebenskampfe bedarf, an selbstgeschaffcnen 
Abbildern des Lebens. Es ringt mit den SchwierigkeHen, die ihm die Whrk- 
lichkeit darbiete^ und die es teils instinktiv, teils dun^ Erfohrung kennt. 
Da sucht es in symbolischen Handlungen die Erlösung, die ihm das reale 
Leben versagt Da schafft es sich sinnbildliche Erfüllungen für Wunsche, 
die das Leben hart und karg mißachtet So ist das Spiel ein älterer Bruder 
der Kunst wo es noch nicht selber künstlerische Höhe erklomm. Das 
Spiel ist primitives Drama, das Drama geistgeadeltes Spiel. Die Anfinge 
des Dramas lassen sich Aber die Kultuäandfaing hinaus ins Kinderspiel 
anirückverfolgen. 

Die Entwicklung der Liebe geht zum guten Teil durch das Spiel hin- 
durch. Das Puppenmütterchen bereitet sich auf den Mutterberuf vor, der 
kQnftige Lehrer, Piarrer, Krieger, Fuhrmann, Schiffsbauer, Gärtner usw. 

^) Vgl. S. Pfeiffer, Äußerungen infantil-erotischer Triebe im Spiele. Imago 
V. Jahrg. & 243—282. 
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spielt sich in seine Laufbahn hinein und tastet nach dem Lebensziele. Mögen 
diese Versuche noch so unsicher und wechselvoll ausfallen, sie sind keines- 
wegs bedeutung^slos. Dem Kinderspiel wohnt ein tiefer Lebensemst inne, 
während beini Erwachsenen SO vid angeblicher Lebensemst nur als Spiel, 

Spielerei zu werten ist. 

Aus dem kindlichen Spiele läßt sicli erkennen, wo die Liebe werbend 
und anbietend bicii regt, wo sie selbstsüchtig den Andern nur als Mittel 
für eigene Zwecke bdiandel^ wo sie das Wohl des Nichsten zum Ziele 
erküren und eigene Oflier opfern muß, um befriedigt zu werden. Das 
Spiel verrät aber auch, \vo die Liebe schwach geworden ist, wo krampfhafte 
Durchsetzung^ des Ich, Überwindunir des Nebenbuhlers, Abschließung von 
den Mitmensciien, Rache für mibhandeltes Liebesbedürfnis zum Lebens- 
zentrum geworden sind. 

In meinem Aiifeatz „Das Kinderspiel als Frühsymptom krankhafter Ent- 
wicklung*' 0 zeigte ich einen Knabien, dessen Liebe bereits vorrfickender 
Mißbildung verfallen war. Er träumte sich als Wilden, der nackt die ein- 
samsten Gegenden durchschweift, und wenn Wäsche in der Sonne hing, 
schlich er sich hinzu und mimte feierlich den Wüstenbewohner, indem er 
den entblößten Fuß in die Sonne streckte. Er tertigte kleine Kartonschiffe, 
die er zum tiefsien Ort des Stillen Ozeans führte, um dann ein trauriges 
Lied zu spielen und das Fahizcuir untergehen zu lassen. Es war nichts 
anderes, als ein symbolischer Selbstmord. Zur Ergänzung pflegte er ein 
logisches Spiel, indem er alle beliebicfen Objekte, die I^ume eines Hauses, 
die Berufe, Eisenbahnstationen usw. zusammenstellte. Das eine Spiel hielt 
das Interesse in der Wirklichkeit fest, verlegte aber den einsamen Schauplatz 
in weite Fernem das andere nahm der Reälttt ihre Bedeutung und verlegte 
die Lust in die Tätigkeit des Ordnens. Beides läßt erkennen, daß der Knabe 
sich in seiner Llmgebung unglücklich fühlte. Derselbe Knabe fühlte tiefstes 
Mitleid mit einem weggeworfenen Lutscher, dem er bittere Tränen nach- 
weinte, war seine Verachtung doch nur ein Symbol der eigenen Verstoßen- 
hdi Dieser nach innen Gekehrte -geriet als Jüngling in schere Bedrängnis, 
weil er die normale GemiUsbeziehung zur Umwelt nicht finden konnte. 

Ein anderer, der von engherzigen weiblichen Verwandten erzogen wurde, 
betrieb jeden Abctid foff^endes Spiel: Aus Taschentüchern machte er Puppen 
mit hohem Federbusch und langen Schleppgewändern. Dann kam es zu 
einem Kampf zwischen einem solchen „Grafen" und seinem Feinde. Ersterer 
wurde fibeiwunden und mit seinen Verwandten, die alle Frauen waren, zu 
Tode fflifikanddi Waren alle als Leichen aufg^ogt, schlief das Kind ein. 
Der Spider ahnte nicht» daß er so seinen Vater und seine ungeliebten Tanten 

umbrachte. 

Ein Dritter, der seinen Kaplan wegen unverdienter Züchtig^Jng haßte, 
spielte mit Hilfe bunter Tücher den bewunderten und verhaften Mann, 
lernte lateinische Meßtexte, bis der Zwang zur Bildung sinnloser Worte 
(Vetbigeration) unwiderstehlich wurde. Wie gefangen er sich fühlte^ beweist 
dn Vorfall, der etwa ins sechste Jahr fiUlt: Eines Tages fesselte er sich mit 

>) Zum Kampf um die Psychoanalyse, S. 429—462. 
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einem Strick und band sich an die Haustüre, so daß er sich nicht mehr 
beftdeti kom^ und nadi der Mutter rufen mußte. Sie kam, ventuid aber 
den tieferen Sinn des nach Liebe und Verständnis gierenden Kindes nicht 

und dachte auch nicht an seelische Erlösung. Der Knabe brachte einige 
Jahre später ««inen Haß auf Vater und Priester drastisch zum Ausdruck: 
Er formte sich aus seinem Kot Medaillons, die Heiligenbilder darstellen 
sollten, dann rief er in leidenschaftlicher Erregung einmal übers andere: 
„Das sind deine Herrigöttlein!'' Ffir diese Blasphemie bestrafte er sich un- 
bewußt, indem er im Gottesdienst, der zwd Stunden dauerte, von qualvollem 
Stuhldrang befallen wurde. Dann betete er inbrünstig, daß er sich be- 
herrschen könne, bis. der Gottesdienst vorüber sei, so daß er nicht beim 
Verlassen der Kirche Spießruten laufen müsse. Einmal mußte er es doch 
tun und luun zu spät auf die ÖrtlichkeiL Den größeren Teil der Woche 
litt er an Schmetzen der Darmcndigung, aber am nichsten Sonntag vergaß 
CT regelmäßig doch wieder die rechtzeitige Regelung seiner Körperbedürfnisse. 

Zu den Spielen rechne ich auch die Tagträume. Der eben besprochene 
Knabe arbeitete besonders folgende Phantasien lange Zeit aus: Die Kirche 
verwandelt sich in eine Menagerie. Er ist der Besitzer, der dem Publikum 
die in Käfigen steckenden Bestien zeigt Auf der Empore sitzen die Mad- 
chen, denen der junge Besitzer und Direktor gewaltig imponiert Oder 
dann befindet er sich im Himmel und übt die Funktionen eines Glöckners 
aus. Dabei genießt er einen dreifachen Vorteil: Fr ist im Himmel, er thront 
über allen andern, und während sie in die Kirche zum Herrgott gehen 
müssen, ist er von dieser peinlichen Pflicht dispensiert, (vgl. Kap. 1 6, c.) 

Auch dieser Knabe fand später keinen Ausgang aus seiner Einkapselung 
und verfiel zahlreichen Zwangen, der UnfiUiigkeit zur geistigen Sammlung 
und der Schwermut, bis ihm die Analyse half. 

Die i^derpsychologie täte wohl daran, solche abnorme Spiele sorgfäHig 
zu untersuchen. Schlimmer Seelenverknippeinnpr könnte vorgebeugt werden, 
wenn die Erzieher die Sprache des Spieles besser verstehen wollten. 

b) Die Schule. 

In einem eigenen Schriftchen versuchte ich nachzuweisen, wie manche in 
der Schule weni^ leisten, weil ihr Liebesleben eine Verklemmung aufweist, 
wie Rber auch umgekehrt aus demselben Grunde manche als angebliche 
Musterknaben die Stufenleiter ihrer Klasse hinansteigen, während sie des 
tiefsten Mißeides und der emsthaftesten BefOrchtungen wfirdig sind^X 

Nidit nur über Wohn)efinden und Überdruß, sondern auch für das 
Interesse am einzelnen Fache ist in weitgehendem Maße entscheidend die 
Persönlichkeit des Lehrers, und zwar nicht nur, wie sie ihrer pädagogischen 
Eignung nach dasteht, sondern mindestens ebenso sehr, wie sie sich zu 
Vater und Mutter verhält. Wir hörten vorhin (Kapitel iO, a) dali das Kind 
den Lehrer am Bilde der Eltern messe. Spricht der Vergleich zugunsten 



') Vermeintliche Nullen und angebliche Musterkinder, Schriften zur Seelen- 
kunde und Erzieiiungskunst, Heft 4, Bern-Leipzig, Bircher 1921. 
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des Lehrers, so kann er eine reiche Fülle der Liebe empfangen, die das 
Kind bei jenen nicht icidisieren Iconnle; Die Schülerleistungen werden aus 

diesem Reichtum nldit geringen Gewinn ziehen. 

Oft bildet sfcti eine förmliche Angst vor dem Denken; der Gedanke eines 
mögflichen Mißerfolges reibt die ersten zarten Triebe des Wissensdurstes aus. 
Ich beobachtete, wie jahrelang ein begabter Scliüier wegen Abneigung gegen 
den Lehrer oder Angst vor ihm für unfehig gehalten wurde, aber als diese 
an giausamer Kette mitgeschleppten Bleikugeln abgienommen waren, Vor> 
zfigliches leistete. 

Gelingt es dem klugen Lehrer, die Verwechslung mit dem Vater zu brechen, 
so schlägt sehr oft die Antipathie in herzliche Liebe, innige Dankbarkeit und 
unerscliütterliches Vertrauen um. 

Normalerweise ist das kindliche Liebesbedfirfhis so slaric, daB es audi 
durch die besten Eltern nicht völlig befriedigt wird. Daher bildet der Lehrer 
naturgemäß die erste Brücke von den Eltern zu anderen Respektspersonen. 

Wird der Lehrer zur Neuauflage des ungeliebten Vaters, oder sticht er 
vom verehrten Vater ungünstig ab, so wird der Groll gegen ihn manchmal 
auf die von ihm vertretenen Fächer fibertragen. Die Schulmüdigkeit ist oft 
nur Lefarerfiberdrfissigkdi Man schlSgt den Sack und meint den Esd, man 
haßt das Fach und verabscheut im Grunde des Lehrers geistige Angebote. 
Selbstverständlich kommen spezieile Ursachen gewöhnlich hinzu: Mangel- 
hafte Schülerbegabung, schlechte Lehrermethodik, unangenehme Kameraden, 
die ebenfalls die Schüleriautbahn stark beeinträchtigen können usw. Aber 
ein Hauptfaktor bleibt cHe Penönliciikelt des Lehrers in der normalen» wie 
in der abnormen Entwicklung. Daher kann der Sdifiler in demselben Fadie 
bald als sehr leistungsfähig, bald als schwach erscheinen. Je nachdem der 
Lehrer ihn m f]:ewinnen weiß oder abstößt. 

Maeder erzahlt von einem Schiller, der trotz hoher Begabung äußerst 
unbegabt erschien in den Fächern, die sein gehaßter Vater in den Vorder- 
grund stellte, aber seine Talente zur Geltung brachte auf den Gebieten, die 
sich der Gunst seiner geliebten Mutter erhpeuten'). 

Man muß sich aber auch hier davor hüten, die Verursachung eintecher 
zu denken, als sie ist. In jedem Einzelfalle spielen unzählige Bedingungen 
mit, von denen wir jeweils nur einige wenige hervorheben können. 

Die Bevorzugung einzelner Fächer bis zur ungesunden Verg^t^tterung^ kann 
auch auf andere Weise mit der Liebe zusanuneniiängen. im Reiigionsunter- 
richt kann das gequälte und unzartllch behandelte Kind Ersatz finden für 
das^ was ihm die Menschen versagten, besonders wenn unheimliche Drohungen 
Furcht erregten. 

Ich erzahlte (S. 105 f.) von einem Analysanden, der als 6 — 7jährif^es Kind 
l)etete, daB Gott ihm helfen möge, am gräl^liehen Orte, wo ein Schreck- 
ge^nst hausen sollte, vorbeizukommen und sich plötzlich zu seinem Erstaunen 
unversehrt vor der Haustfire befand. Er konnte tkh dkst Abttence nicht 
anders deuten, als durch die Annahme^ EngdMbide haben ein Wunder an 
ihm vollbracht Der Knabe, um den es sich handelt, sah die ganze Woche 

Bemer Semhiarbl&tter, VI. Jahrgang (1912), S. 295. 
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hindurch mit zitternder Sehnsucht der Soiintagsschule entgegen und eriebte 
hier selige Stunden. Um welchen Preis an Olfidc und Frieden de erinuift 
wurden, verstehen wir jetzt 

Wo die Geschichte fibcrmfißig: betont wird, steckt c/tk Hilflosigkeit gegen- 
über den Aufgaben der Gegenwart dahinter. 

Der Schreibunterricht gibt Gelegenheit, allerlei Entwicklungen der 1 iebe 
auszudrücken. In iußerst sauberer» fast geschniegelter Schrift liegt oft der 
Wunsch ausgedrfidd; die Anklage auf moralische Unreinheii zu fibertönen. 
Nur muß man selbstverständlich diesen Satz nicht verallgemeinem. Abnormi- 
täten der Formgebung, vor allem scheinbar sinnlose Mißbildungen, die der 
Schreibende trotz aller Belohnungen und Strafen, trotz aller Vorsätze und 
aller Aufmerksamkeit nicht oder nur kurze Zeit vermeiden kann, deuten 
gewöhnlich auf Zwang, der mit Verklemmungen der Sexualität oder des 
Liebeslebens im wetteren Sinn zusammenhingt^)« 

Die angegebenen Beispiele mögen genügen. Es wäre nicht schwierig; in 
jedem beliebigen Fache zu zeigen, wie das Liebesleben sich auf normale, 
wie auf abnormale Weise seinen Garten anleg:en kann. Aber wir verzichten 
ja auf erschöpfende Systematik. Nictit alle, sondern nur eine Auswahl von 
Entwicklungen und Fällentwicklungen der Liebe wünschen wir aufeudecken. 

Die Uktflre. 

Die Lektüre hilft dem Kinde nicht nur» seine Lehens und Mensdien- 
kenntnis über den engen Bereich seiner unmittelbaren Erfahrung hinaus zu 
erweitern, sorulcrn auch sein Liebesbedürfnis, so weit es in der erlebten 
Umgebung nicht verwirklicht wird, an den Gestalten der Literatur mehr oder 
weniger zu befriedigen. Was der Liebessehnsucht entspricht, erregt Interesse 
und Freude^ was mit ihr nicht zusammenhängt» läßt gidcfagültig, was ihr 
zuwiderlauft bewirkt Unlust Dabei soll aber so^dch dann erinnert werden, 
daß wir einen isolierten Liebeswillen nicht anerkennen, da immer die Be^^ierde 
nach Freiheit oder Versklavung, Selbstachtung oder Selbstverachtung, Macht- 
auswirkung oder Passivität im Liebesprozeß wie im Sexualstreben mitwirken. 

Alle Lektüre steht im Zeichen des Identifikationsfaiebes. Man liest sich 
und die Angehörigen unbewußt in das Gelesene hinein. Im Helden sudien 
wir uns, wie wir sein möchten, in zweiter Linie das Schicksal, das wir uns 
selber gönnen. Wir lieben den, der Schwierigkeiten überwindet, deren Be- 
meisterunj? uns obliegt. Wir lieben den Vater-, Mntter-, Freundesersat?:, die 
ersehnte Geliebte, wir hassen unseren Feind und treuen uns seiner Züch- 
tigung. Das größte Kunstwerk läßt uns kalt, solange wir unsere eigene 
Welt in ihm nicht wiederfinden können. Je stärkere Befriedigung dagegen 
der Lebens- und Liebesdrang in Dichtung, Geschiclite, Geographie findet, 
desto mehr Liebe können wir schenken. Die moralischen Erzaiilungen, in 
denen das Gute jedesmal überschwänglich belohnt, das Böse ebenso prompt 
und gründlich bestraft wird, die religiösen Historien, in denen allemal just 
im rwfaten Augenbikk Oott eingreift und eine gldcMIche Wendung bewirkt, 
können das Kind solange eigdtzen, als es eine solche Wunschwelt fQr real 

*) Vgl. ZuUiger, Psa. Erfahrungen a. d. Volksschulpraxis, S. lOOff. 
Pilttcr, DteUebedesKindM. 10 
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halten und sich in sie hineinversetzen lann, und sie verlieren Ihren Reiz, 
wenn die Kritik der Wirklichkeit sich gegen diesen stereotypen Zusammen* 

hang ausspricht. Mit der biologischen Entwicklung des Lesers muß daher 
der Geschmack und die Inv^tierung von Liebe sich entfalten. Vom braven 
Büblein und Mägdlein führt die via amorosa in die Märchenwelt, zum 
Abenteurer einerseits, zum Baddischroman andrerseits, zum geschichtlichen 
Helden und zur historischen Wohltäterin, zum Liebesroman usw. 

In der frei gewählten Lektüre spiegelt sich somit nicht weniger als im Spiele 
die Fntwicklunc: und Fehlentwicklung des üebeslebens. LcMwat verrftt 
große Unbefriedigung mit der Wirklichkeit. 

In der Wahl des Stoffes spiegelt sich oft sehr deutlich die Art der 
seeitedien Konflikte. Noch bei Angehörigen des KiiabenalterB traf ich 
wiederholt Voillebe für Selbstmorddarstellungen bei Lebensüberdrufi. 
Robinson erfreute sich der leidenschaftlichen Gunst jenes Jungen, der den 
Anschluß an andere Menschen schwer fand und sich als Einsiedlerin der Wildnis 
phantasierte (s. o. S. 142). Naturkundliche Werke verschlang ein Bursche, 
der von klein auf infolge inzestuöser Bindung und uuanistischer Bedräng- 
nisse das Geheimnis der Zeugung und des Keimstoffes veraibeitete (es ist 
der Bruder, den wir S. 124 ff. charakterisierten). Ein kleiner Stotterer, der 
seinen Vater haßte und die Kameraden quälte, verschlang: möglichst grausame 
Indianergeschichten; sein Lieblingsschriftsteller war Karl May. In der fana- 
tischen Verehrung nationalistischer Darstellungen findet man wohl noch 
dfler den unbewußten Wumch nach Valerersatz, als Anhänglichkeit an den 
Vater. Immerhin pflegt allzu stariGe Abndgung gegen den Vater eher zur 
Bevorzugung revolutionärer Schriften zu fuhren. Leidenschaftlicher Drang 
nach religiösen Bußschriften weisen am häufigsten solche Knaben und 
Jugendliche auf, die sich mit sexuellen Selbstanklagen überhäufen. 

Entreißt man Kindern, die sich aus der unmittelbaren in die geschilderte 
Welt fluditen, ihren Lesestoff, so werden sie gewöhnlich desto tiefer in 
dte Ichwdt hinabgestoßen, und die Hinwendung zur Wirklichkeit wird 
erschwert Gute Lektüre aber führt aus der Introversion heraus, wo die Ver- 
klenunungen nicht zu stark sind. 

d) KntiilgienaB und Kunstfilntng. 

Ein 17 Jähriges Mädchen, fiber das noch gesprochen werden soll, wenn 

wir von Eigentümlichkeiten der bräutlichen Objektwahl reden, berichtet mir 
von einer abnormen Erschütterung heim Anhören eines Theaterstückes. Es 
handelte sich um Schillers „Braut von Messina". Das Kind geriet in solche 
Erregung, daß es vier Tage lang das Bett hüten mußte. Von da an stand 
es ihm hstf daß es Schauspielerin werden wolle. 

Dies erfuhr ich, als das junge Wesen mfeh w^:en hochgradiger Schwer- 
mut aufsuchte. Es war im selben Jahr auf den Rat eines Arztes in die Ferien 
gegangen, um die trüben Stimmungen zu bewältigen; aber das Übel hatte 
sich sehr bald wieder eingestellt, da der seelische Konflikt durch bloße 
Ablenkung nicht auszumerzen war. 

Bei der ersten Unterredung wurde ndr anvertraut, daB das Mägdlein 
einen Jüngling liebte und sich ihm seelisch hingab, es dann bereute uiid 
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die Weibiing eines anderen, seines Klassengenossen, annaiim. Und nun 
schloß sidi ganz unvermittelt der erwähnte Bericht fiber die Wirlnincr des 

Dramas an. 

[Die Braut von Messina.] Der ältere der beiden Brüder der Tragödie. 
Er ist enist und edel. Der jüngere ist jähzornig. Mein zweiter Oeliebter 
ist auch jähzornig. Mein Vater ebenfalls. Er schlug mich oft, sogar noch 
dieses Jahr. !>er ältere Bruder im Dnuna gleicht dem ersten Qdiebten, und 
dieser meinem Vater im Aufieren. Auch in der Art, etwas zu erzählen. Ich 
liebte ihn sehr, aber nur, wenn er abwesend war. jetzt stelle ich mir die 
Mutter im Drama vor. Der ältere Bruder will seine Liebe zur Nonne ge- 
stehen. Jetzt sehe ich, wie die Mutter sich freut, daß wieder Friede zwischen 
ihnen besteht Meine beiden Oeliebten wuBten vonefaiander und gerieten 
in Konflikt miteinander. Ich hegte oft den Wunsch, möglichst viele Männer 
unglücklich zu machen. Als jüngst auf einer Amateurbühne Schillers „lUhilier'' 
aufgfefuhrt wurden, näherte ich mich dem Darsteller des Karl Moor. Fr 
scheint mich zu lieben. Jetzt könnte sicli die frühere Geschiclite mit den 
beiden Brüdern der Braut von Messina wiederholen. 

[Der ältere Bruder ernst und edel.] Der Vater war früher sehr fein mit 
mir und zog mich meinen Geschwistern vor. Er war ernst. 

(Der jüngere Bruder im Trauerspiel.] Die Mutter. Sie ist jähzornig. 

[Die Mutter in der I rafjödie.] Meine Großmutter ist ihr ähnlich. Sie 
benimmt sich in der Wirklichkeit ganz gleich, wie jene. Sie versöhnte 
oft Vater und Großvater. 

Deutung. Das junge Mädchen wird dnrdi den Anblick des Theater- 
stfidoes abnorm aischuttert, weil es in ihm, ohne sich dessen bewußt zu 
sein, seine Familiengeschichte wiederfindet. Der Familienzwist, der ihm das 
Leben erschwert, wird ins Drama projiziert, dessen Hauptpersonen mit Groß- 
mutter, Vater und Mutter identifiziert werden. Die seelische Erregung er- 
reicht einen so hohen Qiad, weil die Bfihnenhandlung dem Unbewufiten 
der Tochter den Tod des Vaters und der Mutter als LOsung des Konfliktes 
vorhält Wahrscheinlich empfingen damit alte, stets verdrängte Todes- 
wünsche gegen die Eltern neue Nahrun^r imd feste Richtimg, doch bleibt 
es dem Bewußtsein verborgen. Daß das Mädclien unmittelbar darauf den 
Plan faßt, Schauspielerin zu werden, zeigt, daß es den Grundgedanken des 
Dfamas verwirklichen helfen möchte. Beachtenswert ist, wie es tatsächlich 
die szenische Handlung im Leben durchzusetzen versteht: Es spielt die Braut 
von Messina, indem es zwei Klassengefährten (Brüder) zu heftiger Eifersucht 
anreizt. Zur zweiten Werbung hatte es sicher herausfordernd beigetragen, 
doch kann ich nicht sagen, wie weit die Herausforderung der zweiten Wer- 
biit^ bewttltt war. Jedenfiills war nicht die leiseste Ahnung vorhanden, 
daß es sich um die Rolle der Braut von Messina handelte, und noch weniger 
wurde an die Verwirklichung von Wünschen, die den Eltern galten, gedacht 

Der ältere Bruder und frühere Bewerber vertritt den Vater von seiner 
edleren, feinen Seite, die früher vorherrschte; der jün^^cre Bruder und zweite 
Geliebte verkörpert einerseits den Jähzorn des Vaters, der dem feinen Wesen 
widerspricht, und aeri^ so den Vater in zwei Personen (vgl. Ooelfae als 
Tasse und Antonio^ Faust und Mephisto)^ andrerseits die et>eiifalls jähzornige 
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Mutter, die übrigens auch launisch ist und leichtsinnig Geld ausgibt, wie 
der zweite Frcinul. Die Tochter, die sich in \X'irklichkeit von den Eltern 
vernachlässigt glaubt und doch sehr nach ihrer Liebe dürstet, wünscht, daß 
beide Elternteile sie glühend iicbtcn und hierauf sich umbrächten. So kommen 
Liebesverlangen und RMhsucht atsf ihre Rechnung. 

Da der erste Versuch, diese Wunscherfullung durchzusetzen, nur teilweise 
gelingt^ indem zwar die Elternsurrogate einander um ihretwillen grimmig 
hassen, aber doch nicht zum Äußersten fr^f'T^en, wird ein neue«; Arrangement 
im Anschluß an ein Schauspiel, das den Bruderzwist behandelt, getroffen. 
Wie diese Affare ablief, weiß ich nicht, denn das Mädchen entschwand 
meinen Blicken. Angesidits der eingestandenen SdtisigefiUirlidilceit wollte 
ich die Analyse nicht ohne ärztliche Mitwirkung durdifOhren. Daher sandte 
ich die Leidende zu einem Arzt. Ohne sich an die berufliche Schweige- 
pflicht zu halten, benachrichtigte dieser den Rektor, das Mädchen sei gemüts- 
leidend und passe nicht in die Schule. Darauthin wurde es aufs grausamste 
Knall und Fall aus der Schule gewiesen, wiewohl eine Heilung meines Er- 
achtens nicht allzu schwer gewesen wäre. Sduiuspielerin ist sie nicht ge- 
worden und das Leben nidim sie sich nicht Sonst weiS idi Ober ihr 
Schicksal nichts anzugeben. 

Auch für die Psychologie des mus?kal!schen Genusses liefert die 
Oemütslcidende einen kleinen Beitrag: Von klein auf liebte sie die Musik, 
besonders gesungene Lieder, wurde aber durch sie immer „schrecklldi mit' 
genommen , so daß sie nicht mehr zuhören konnte und zu weinen twgann. 
Das Leiden soll beim Anhören eines Liedes in der ersten SdiulUasse be- 
gonnen haben. 

[Das in der ersten Schulklasse treliorle Lied.] Ein Mädchen sitzt am 
Grabe eines Brüderchens und wirft Blumen hinab. Ich ging noch nicht in 
die Sehlde, als Ich hörte^ wie mein Vater mit meinem Bruder zusammen 
es sang. Ich konnte es nie hören und weinte immer dabei. Ich fühlte mich 

immer zurückgesetzt gegenüber dem Brüderchen. 

Wie versetzt sich das Kind in die Szene des Liedes? Fühlt es nur Mit- 
leid mit dem toten Brüderchen? Dies erklärte die abnorm heftige Reaktion 
damals nicht, und der Einfall von der Zurücksetzung hinter das Brüderclien läßt 
im Zusammenhang mit dem ganzen Seelenzusfand eher einen anderen Sinn 
erkennen: Der heftige Eindruck ist ähnlich wie beim Genuß der „Braut 
von Messina" zu erklären: Dns Lied vom tnten Brüderchen löste den Wunsch 
aus: „Handelte es sich doch um mein Brüderchen! Dann könnte ich die 
treue, trauernde Schwester spielen und wäre zugleich vom verhaßten Neben- 
buhler befreit!'* 

So hangt der Kunstempfuig sehr oft aufs engste mit Entwicklungen und 

Fehlentwicklungen des Liebesbedürfnisses zusammen. 

Nicht weniger gilt dies von den Kunstfibungen. Fin wertvolles Bei- 
spiel verdanke ich einer Hörerin meiner pädagogischen Kurse. 'Als Leiterin 
einer Privatschule erlebte sie es, daß eines Tages die Mütter mehrerer Schüle- 
rinnen von ihr die Ausweisung eines kleinen Schülers verlangten, der sich 
überaus unansOndig, teils durch sexuelle Provokationen, teils durch Bewerfen 
mit Mist gegen ihre Töchterchen vergangen hatte. Die Schulvorsfdieriti 
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stellte sidi mit Keclil aul den Standpunkt, mit bloßer Ausweisung sei dem 
Fehlbaren nicht geholfen, es müsse zuerst eine psychologische Unteraudiung 
über den Geisteszustand des kleinen Missetäters stattfinden. In derfolgienden 
Stunde ließ sie alle Kinder beliebige phantastische Zeichnungen entwerfen. 
Der Angeschuldigte zeichnete fole:endes Bild: Eisenbahnbrücke hoch über 
einem Strom. Rechts und links ein Tunnel, aus dem ein Eisenbahnzug nach 
der Brücke fährt In der Mitte ein Knabe, der sich vor dem Zusammenstoß 
in den fluß werfen will. Unten aber lauem Teufel mit Dreizack. Also eine 
Angstsituation, die derjenigen des bekannten Mannes aus dem Syrerland an 
Schärfe nichts nachgibt. 

Oft fand ich bei derartigen Zeichnungen, die von ganzen Kl issen aus- 
geführt wurden, untrügliche Auswirkungen eines teils bewußten, teils un- 
bewußten Uebens. Besonders instruktiv sind sinnlose Linienführungen, die 
Mgedankenlos**, d. h. unter der Leitung des Unbewußten auf Löschblätter, 
an den Heftrand oder auf die Bank gesudelt werden^). 

e) Der Beruf. 

Fs wäre unrichtig, die Berufswahl immer aus dem Liebesbedürfnis oder gar 
aus ihm allein ableiten zu wollen. Aber sehr oft liegt hier der maßgebende 
Beweggrund. Manches Kind will sich Vater oder Mutter angleidien, oder 
zu ihnen in möglichst schroffen Oegensafe treten, indem es sich filr diesen 
oder Jenen Beruf entscheidet Es beugt oder widersetzt sidi dierlidien 
Wünschen und Räten. Oder man läßt sich durch Elternersatz bestimmen. 
Aber es wirken oft auch Kindheitseindrücke nach: Einem Büblein, das noch 
nicht zur Schule ging, wurde in einem chemischen Laboratorium benga- 
lisdies Licht gezeigt; bis zum 1 8. Jahr wollte jener Knabe Chemiker werden, 
und erst die schledite Stellung zu einem Chemidehier zerbrach den Plan. 

Der Plan, Arzt zu werden, ging bei einem meiner Analysanden mit Sicher- 
heit auf ein unanständiges Doktorspiel der ersten Lebensjahre zurück. Kauf- 
mann wurde einer unserer Bekannten (S. 111 ff.), weil er von klein auf unter 
Angst litt, wenn er beol>achtet wurde, und in der Fremde seinem ursprünglich 
sexuell gefirblen Sdiautaieb ungestört fr5hnen zu können hoffte. Natur- 
forscher wurde der Zwangsneurotiker (aS. 124, 146), der In Anwesenhcft 
der Schwester die Eßgeräte automatisch in die Höhe schnellen mußte. Und 
zwar t>eschäftigten ihn vor allem die einzelligen Pflanzen, seitdem er etwas 
über Spcrmatozoen gehört hatte. Vor wenig Augenblicken schlössen wir 
Bekanntsdialt mit einer Gemütsleidendcn, die leidenschaftlich zur Buhne hin- 
gezogen wurde, weil sie auf ihr das in der Wirklichkeit nicht durdizu^ 
führende Familiendrama durchsetzen wollte. 

Normalerweise wird der Beruf tin sehr belastbarer Liebesträger. Wo ein 
junger Mensch in seiner Berufswahl immer wieder ins Schwanken gerät, da 
steckt sehr oft ein ungelöstes Liebesproblem dahinter. Der Betreffende ist 
unsdilüssig in seiner Stellungnahme für Vater oder Mutter, für Liebes- 
ausgabe oder -Verweigerung. Ein später zu besprechender Ktube versuchte 
nacheinander alle Liebhabereien des Vaters, den er bewußt liebte^ unbewußt 

>) Vgl. Zulliger, Psychanalytische Erfahrungen aus der Volkssdiulpraxis, S. 106f!. 
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haßten zum Berufe auszuwählen. Er besann bei der Kuns^ weil der Vater 
sie bevorzugt hätte, durch die Verhältnisse aber verhindert worden war. Als 
ihn die Neurose in die Enge trieb, schob er den Konflikt, was oft das Be- 
quem <;te ist, auf die verkehrte Berufswahl und erwartete das Heil vom 
Studium, dann von technischen Erfindungen, wobei er geflissentlich die 
Probleme ausbauen wollte, an denen sich sein Vater vergeblich den Kopf zer- 
brodien hatte, aber ate treuer Sohn trotz schöner Begatninir nicht mehr als 
er erreichte. Zuletzt landete er richtig im unbeliebten Beruf des Vaters» 
des<^en Unannehmlichkeiten er sich durch neurotische Attadten und damit 
gewonnene Ferienaiifenthalte zu versüßen wußte. 

Aber hüten wir uns, die uns gesetzte Altei^grenze in unserer Unter- 
suchung zu fiberschretten! 

0 Dt« aoztalefhiache ntid politiache StetlitngnahtiiCb 

Die normal geleitete Liebe kommt selbstverständlich auch der Gesellschaft 
zugute. Der unverdorbene Mensch wird von einem gewissen Entwicklungs- 
niveau an gerne der Oesamthoit dienen und in dieser Tätigkeit einen erheb- 
lichen Teil seines Lebensdranges unterbringen, üeniäß der gesellschaftlichen 
Sitte und der höheren sittlictien Norm fügt er sich dem sozialen Organismus 
ein, wobei allerdings VerslOfie nicht aiä>leiben. Entwicklung der Liebe 
wird daher stete auch Entwicklung zum sozial sich fühlenden und betätigenden 
Wesen. Man darf nur den Anspruch an den Durchschnittsmenschen nicht 
zu hoch schrauben. 

Hemmungen der Liebesentwicklung drängen auch die Menschenliebe oft 
auf eine fälsche Bahn, wenn sie nicht gar zu Menschenhaß ausartet Im 
10. Kapitd wurde der Gegenstand bereite angeschnitten. Es soll aber noch 
in Kfirze von der Stellung zur gesellschaftlichen sittlichen Forderung ge- 
redet werden. 

Da im zweiten Band dieses Werkes auf die Entwicklung der Menschen- 
und Qottesliebe ausführlich eingetreten werden soll, und da wir S. 136 schon 
manche asodale Typen antraten (Hörgier, Querköpfe usw.) kuin Idi mich 
hier auf einige Beispiete besduftnken. 

Außerordentlich stark entwickelten Oeldgeist finden wir oft als Eiziehungs- 
produkt, oft aber auch als Nachwirkung starker Liebesverdrängung und starker 
Minderwertigkeitssynibole. Schon in Kindern, die unter Lieblosigkeit und 
Kleinheitsbewulitäein litten, ist diese Habsucht sehr oft anzutreffen. Das 
Oeld wird zum Liebesersatz. Der Oeldgeist wird dabei recht oft mit neu- 
rotischem Zwang besetzt. So entsteht der mehr oder v^iger pathologische 
Geizige und Geldgierige. Umgekehrt finden wir bei sterker Liet>esabgat)e 
oft auch Geldverschwendung. 

Eine Zwangsdiebin ausverdr&ngtem Haß und verdrängter Lielie zur Mütter 

haben wir vor uns im folgenden BeispieP): 

Ein protestantisch erzogenes 14- bis 15 jähriges Mädchen macht während 
eines Ferienaufenthaltes häufig Besuche in einer katholischen Erziehungs- 

0 ich entnehme es, wie das zweitfolgende, meiner Schrift: „Die Behandlung 
schwer etdehbarer und abnormer IGhcm", S. 65ff. 
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anstalt Eines Tages, während sie allein im Zinuner ist, spürt die Kleine 
mit dnem Male einen ungelieuren Drang, die Armenleassei, die neben einer 

um milde Gaben bittenden Maria stand, zu bestehlen. Zu Hause hätte sie 
oft Gelegenheit zu Gelddiehstählen gehabt, aber sie empfand nie das 
geringste Gelüsten. Sie nimmt nun das Büchschen in die Hand und merk^ 
daß nur ein kleiner Betrag in ihm sein könne. Üt>er ihr Vorhaben er- 
schrocken, rennt sie in den Garten. Es läßt ihr aber keine Ruhe, sie muß 
zurSckkehren. Noch einmal flieht sie angstvoll ins Freie. Erst wie sie zum 
dritten Male ins Zimmer zurückkehrt, ist die Widcistandskraft gebrochen. 
Sie entwendet den ganzen Inhalt der Armenbüchse, ungefähr einen Fi anken, 
kauft dafür Schokolade, wirft sie aber in entsetzlicher Angst und mit der 
Kraft der Verzweiflung in einen nahen Bach. Nie kehrte das Diebsgelüsten 
wieder, dafür entwidodt sich aber, wie in den fibrijsen Fallen meiner 
Beobaditung, später eine recht schlimme Neurose^ in der diesdben Krift^ 
die zum Stehlen zwangen, andere kmnkbafte Symptome hervorbrachten und 
das Lebensglück zerstörten. Mit 18. 20 und 24 Jahren suchte die frühere 
Diebin das Institut auf, um den Diebstahl ^itzumachen, aber sie brachte es 
nicht über bich, die kieme Summe in die Armenbüchse zu legen, bis ihr 
die Analyse dazu»half. 

Und welcher Art sind die unbewußten Dämonen, die zum Diebstahl 
zwangen? Im I icbc?lcbcn war eine Stauung vorhanden. Die kleine Diebin 
wurde nämlich von ihrer Mutter fiherstreng erzogen. Körperliche oder 
geistige Minderwertigkeit war nirgends vorhanden. Der Anspruch auf Liebe 
und Freiheit fuid jedoch keineriei Befriedigung. Und doch sehnte sich die 
Kieme heftig: danach. In der katholischen Ansialt begegneten ihr bei der 
leitenden Nonne zum ersten Maie in ihrem Leben Liebe und Verständnis^ 
und ihre eigene Liebe flog sehnsuchtig der barmherzigen Schwester en^eg:en. 
Allein es erhob sich eine große Schwierigkeit. Die Mutter hatte vor der 
Abreise ihrem Kinde streng verboten, sich tiefer mit der Nonne einzulassen, 
ihre ältere Tochter war nämfidi katholisch geworden und sogar in ein 
Klosfer eingdrelen. Die Mutter hatte daher ihrem |&ngem Kinde eingeschärft: 
„Wenn du dich auch von der Katholikin einlangen lassest, so verstoßen 
wir dich, und du bist heimatlos!" In dem Kinde kämpften die Sehnsucht 
nach I iebe zur Nonne mit der Furcht vor der Mutter, und ebenso der 
Wunsch, sich gegen die tyrannische Mutter aufzulehnen, mit dem Gebot: 
„Ehre Vater und Mutier!^ Zuerst erzählte sie der Nonne, sie sd eigentlich 
kafliolisdi getauft, wie ihr Vater, und die Nonne f^g selbstverständlich auf 
diesen Gesprächsstoff gerne ein. Dann aber überwog im Kinde die Furdlt 
vor der Mutter, und der Stehlzwang brach aus. 

Wie in den übrigen Fällen von Diebstählen, die unter einem dunkeln 
Drang vor sich gehen, sucht das Kind eigentlich gar nicht das Geld, das es 
sich ^ schon hunderhnal hätte aneignen können, und von dem es nachher 
fast keinen Gebrauch macht indem es die Schokolade fortwirft Das Geld 
der Armenbüchse ist für unsere kleine Diebin frlcichsam ein Symbol für 
etwas Wertvolles, für die Liebe der Nonne, der das Geld zusteht, und der 
Diebstahl drückt aus, daß das Kind das Verbot der Mutter übertreten will. 
Die Kleine getraut sich nicht, die Liebe der Nonne selbst anzunehmen, datfir 
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aber ifißt sie einen symbolischen Ersatz für sie an sich. Wie tauamdCBdi 
bei solchen krankhaften Handlungen, bildet die Tat ein Kompromiß: Das 
Verbot der Mutter wird innpfrehalten, indem das Kind die Liebe der Nonne 
nicht annimmt, aber der Wunsch nach Auflehnung gegen die Mutter und 
der Wunsch nach der Liebe der Nonne kommen zum Dnrdibnidi, denn 
wenigstens im Symbol eignet sidi ifie Kleine das Verbotene an. Nun ver- 
stehen wir audi die Gefühlsglut vor dem Diebstahl; aus dem Geldwert an 
sich wäre sie unerklärlich. Wir verstehen auch die schwere Enttäuschung 
nach der bösen Tat 

Ein Zwan^ieb aus verdttngler und mangelhaft behcmchter Onanie. 

Ein töjShriger, sonst gutartiger Knabe^ in dessen Schublade man 
schmutzige Witzblätter, eine heimlich angeschaffte Badehose und ein Stüde 
ebenso aus gestohlenem Geld gekaufte Seife fand, gesteht voller Scham den 
Eltern, daß er sie seit vier Jahren fortgesetzt bestahl, um Zuckerzeug zu 
kaufen. Audi in etwa zwölf Läden hat er Süßigkeiten entwendet Er ließ 
es geschehen, dafi um seinetwillen ein braves Dienstanädchen ^s TMAn 
entlassen wurde. Dabei zeigt er daheim merkwürdigerweise recht wenig 
Vorliebe für Schleckereien und benutzt die Od^ienheil, sich solche auf 
erlaubtem Wege zu verschaffen, sehr selten. 

Die Vergehen begannen zur Zeit der sich rettenden Sexualität Die Süßig- 
Iceiten bilden einen symbolischen Ersatz für die Sexuallust, die sich der Junge 
versagte bis einige Monate vor der Entdeckung. Damit lösen sich alle Rfttsd. 
Wir verstdien, warum nur gestohlene Sdileciereien reizen, handelt es sich 
doch um verbotene Lust Wir verstehen, wanim Seife gekauft wird, dient 
sie doch der Reinigung (vgl. Waschzwang der Macbeth, die das Königsblut 
entfernen will; Pilatus). Wir erkennen auch die Bedeutung der Badehose, 
welche die Blößen decken soll. Der aus gutsituiertem Hause stammende 
Knalle besafi liereüs Seife und Badehose» die von der JMutter angeschafft 
waren. Allein es mußten zur Sühne des Unredlts — allerdings ist es eine 
eigentümliche, echt neurotische Sühne! — aus entwendetem Geld diese 
Gegenstände herbeigebracht werden. Badeiiose und Seife drücken symbolisch 
das Bedürfnis nach moralischer Reinigung ebenso aus, wie der erwähnte 
Zwang der L^dy MadMfli, sich viertdshmdenweise die Hflnde zu waschen. 
Die pornographische Literatur stimmt trefflich zu dieser Erkltnmg. Reich- 
lieber Besuch religiöser Büß- und Erweckungsversammlungen half dem 
Jüngling nichts, sondern verstärkte nur das Bewußtsein: „Ich bin verloren, 
moralisch gänzlich verkommen! Auf etwas mehr Diebstahl kommt es 
nidit an! 

Auf Ähnlichem Wege sind sehr viele^ aber bei weitem nicht alle gesdlschafts- 

und moralfeindlichen Handlungen und Oesinnungen zu verstehen. Wie 
mancher jugendhche Landstreicher richtet sich zugrunde, um den Vater zu 
züchtigen und das Mitleid der Mutter zu erpressen? Wie viele jnörendliche 
Lügner, Verleumder, Tierquäler, Menschenquäler, Sittlichkeitsvcibrecher, 
Hochstaple werden durch unwiderstehliche Macht in die unsittliche, vielleicht 
sogar veibredierische Bahn gestoßen, weil ihr Lieben von der normalen 
Verwhiclichung abgedrängt wurde! Und ob das Bewufilsein sich mit der 
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Gemeinheit abgefunden ha^ die Tiefenbeobaditung findet auch da, manch- 
mal recht nahe bei der Bewußtseinsschwelle, den starken Drang nach sitüidier 
Freiheit und echter Liebe. Das Verbrechen ist viel öfter, als man 
glaubt, das illegitime Kind nnj^lücklicher Liebe. Aufkr falscher 
Stellung zu den Eltern wirken dabei gewöhnlich direkt sexuelle Motive mit. 

Geht das Verbrechertum Hand in Hand mit allgemeinem Menschenhaß 
oder mit Wut auf das eine der beiden Geschlechter, so haben wir in der 
Regel keine anderen» als die genannten Wurzeln zu erwarten. Der Menschen- 
feind leidet an falscher Verallgemeinerung, indem er das Grüppchen der 
nächsten Angehörigen als Typus der Menschheit insgesamt behandelt. Der 
Mensch gleicht der Schnecke, die ihr Häuschen überall herumträgt: Der 
Mensch pflegt sefai Elternhaus unsichfliar nit sich zu schleppen, und die 
Last ist oft unisefaeuer schwer. 

Dies bestit^ eine Untersuchung der politischen Stellungnahme. Ist 
die Liebe verdrängt, so kann unter Mitwirktini^ bestimmter Erlebnisse das 
polltische Machtgelüste Ii ervortreten. Sehnsucht nach dem Vater machte 
den jungen Bismarck zum eifrigen Monarchisten, Abneigung gegen den 
uniformterten Vater Bebel zum Sozialdemokraten. Von einem BrOderpaar 
analysierte ich den einen Bruder, der schon als klein für die Republik 
schwärmte, da er den pedantisch engen Vater mit Abneigung bedachte; der 
andere dagegen, der ihm innerlich nahe stand, nahm auch sein politisches 
Bekenntnis an. Ersterer verunglückte, als er den Lehrerberuf des Vaters 
ergriffen hatte, in der Hoffnung, höher als er zu steigen. Sowie er einsah, 
daß es nicht so Iddit sei, den Vater zu fibertrumpfen, ging er zur redaktio- 
nellen Tätigkeit fiber, um in der Öffentlichkeit eine grdBeie Macht, als der 
angestammte Nebenbuhler, auszuüben. 

Eineti rabiaten Anarchisten und Gesellschaftsfeind haben wir S. 94ff. 
kennen gelernt. 
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Kapitel 13. 
a) Die Selbstbejahung. 

I. Die Uebe zum Körper. (Der Narzißmus.) 

Die Freude am eigenen Körper trilgt zur Entwicklung dtr Uebe mehr 
bei, als man vor der tiefenpsychologischen Untersuchung ahnte. Von je her 

wußte man, wie das Kind auf sein Wachstum stolz ist und das Vorrücken 
der Leibeslänge mit Befriedir^nnp: kontrolliert. Man kannte auch die eitlen 
Evastöchterlein und -büblein, die sich bewundernd vor den Spiegel stellen. 
Allein erst in neuester Zeit schenkte man den Fehlentwicklungen dieser Liebe 
zum eignen Körper, des sog. Narzfßmas» nähere Beachtung. Es zeigte 
sich, daB namentlich die Richtung der Sexuallust, der geschlechflichen 
Schaulust, manche krankhafte Bmdung und Abdrängung ins Abnorme mit- 
bedingt. 

Ein etwa zwei- bis dreijähriges Kind war photographiert worden, und 
bunte Farben sollten die Anmut der Erscheinung hervorheben. Eines Tages 
hört das Bflbcfaen, wie eine Tante ausruft: ,,15 ist doch ein wundersdiönes 

Kind!*^ Der Kleine wird etwas spater ertappt, wie er vor seinem Bild steht 
und einmal übers andere plappert: „Hans wnndedön'" Natürlich wurde diese 
Eitelkeit getadeit, aber es zeigte sich früh eine ungewöhnliche Selbstüber- 
schätzung. Der Knabe trat stets mit dem Anspruch auf Bewunderung auf^ 
und im Gegensatz zu seinen sehr liebebedfirftigen und •freudigen Eltern 
und OeschwHlstem lag er unaufhöriich einem gewissen feierlichen Idikultus 
ob, cfer andere Mensdien nur insoweit liebte, als sie seinen Absichten dienten, 
vor allem dem Bedürfnis zu glänzen. Das dabei sich ergebende Qefühl 
innerer Armut wurde in den höheren Gymnasialklassen durch Alk< »hdlismus 
betäubt und gesteigert. Die soziale Untauglichkeit des hochbegabten Jüng- 
lings führte zu fortgesetzten Ausbeutungen der nächsten Verwandten. Die 
Briefe enthielten fast nur Schilderungen erwarteten Ruhmes und Reichtums,, 
und die Schwachheit der Angehörigen ermöglichte ein ödes Dahindämmern 
in narzißtischer Selbsthewiindcnmfr, die mühsam ankämpfte .crecfen qualvolle, 
nach alkoholisclien Exzesi>cn krankhaft hervorbrechende Nichtswürdigkeits- 
gefühle. Eine Geldheirat diente einige Jahre dazu, dieses Schwindelleben 
fortzusetzen. Erst als die Mitlei zu schwinden begannen und die ernüchterte 
Oaltin die Finanzquelle verstopfte, stellte sich der verwöhnte, inzwisdieil 
50 Jahre alt gewordene Mann auf cio^cne Füße, erwarb sich mit Leichtigkeit 
eine sehr einträgliche Lebensstellung , während er bisher die Verwandten 
durch Erpressungen und Selbstmorddroiiungen um ihre Sparpfennige ge- 
bracht hatt^ behielt aber die nandBtisdie Einstellung bei. Dafi Ihm der 
seiner Persönlichkeit gebührende Tribut vorenfludten vrarde, konnte er nicht 
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verzeihen und trennte sich von der Ehegeiiossin, die ihni erhebliche Ver- 
mögensteile gutherzig zugewandt hatte. 

Aus diesem Falk alleiii wäre nicht zu ersehen, ob der Narzißmus des 
IQndes an der Cntwiddung zum Egoisten beteih'gt ist Aus einer groBen 
Zahl von Beobachtungen ergibt sich jedoch, daß solche Zusammenhänge 
bestimmt existieren, wenn auch selbstverständlich stets eine iMen^e anderer 
Motive mitwirken. Der bewußte Narzißmus kann alle inoglichen Wand- 
lungen eingehen: Er kann völlig verdrängt werden, so daß der Leib ver- 
nachUssigt wird, dafür aber wird der geistigen oder mondischen Entwiddung 
Weihrauch geopfert, irgendein Talent wird im Interesse der Selbsterhöhung 
fanatisch ausgebaut, die Konkurrenten reizen zu heftigem Grimm. Auffallend 
ist, daß derselbe Narzilit, der die Menschen verachtet, sein Leben doch auf 
die Bewunderung von ihrer Seite einstellen kann. Daneben gibt es viele 
Iconsequente Nanifiten, denen am Urleil der Umwelt nichts liegt 

In meinem Aufsatz äber „Das Kinderspiel als Frflhsymptom krankhafter 
Entwicklung" 0 beschrieb ich den deutiidisten durch mich analysierten Fall 
von Narzißmus. Er handelt von einem Knaben, der in der Schule u a. 
dadurch auffiel, daß er anfangs mit den Kameraden ungern badete, nach 
einsamem Bade jedoch gerne unbekleidet dalag oder sich entkleidete, um sich 
naiziBtischen Freuden bb zur Wollustentiadung hinzugeben, und der sogar beim 
Schwimmen in die hdtigsten sexuellen Erregungen geriet Hieraus ent- 
wickelte sich ein zermalmendes Schuldgefühl, das ihm manches Jahr ver- 
bitterte. Natürlich wirkten auch hier mannigfaltige andere Einflüsse mit, 
die wir übergehen müssen, wie wir ja in dieser ganzen Untersuchung nur 
mit Ausschnitten und Hauptmotiven, nicht mit lückenlosen Darstellungen 
aufwarten können. Zu betonen ist nur, daB der Knabe zu Hause kdne ihn 
befriedigende Liebe fand und auch keine Kameraden haben durfte. Er 
lebte nur im Kantschen Pflichtgefühl, ohne Liebe, aber meistens halb verzweifelt. 

Der Narzißmus war hervorgelockt worden durch allerlei sexuelle Erleb- 
nisse der ersten Lebensjahre: Darstellung nackter Putten, mimische Kopie 
einer am Oberkörper unbekleideten Obstverkiuferin, BeilaU far diese 
dramatische Leishmg, Auffofdening zur Entblößung durch ein liederliches 
Dienstmädchen usw. 

Übrigens ist seltener, wie in Oskar Wildes geistvollem Roman „Das 
Bildnis des Dorian Gray" ein körperlicher Vorzug, als eine Benachteiligung 
Anlaß einer übermäßigen Oefühlsbetonung. Der peinliche Eindruck einer 
Minderwertigkeit wird aus dem Bewußtsein verdrängt und beherrscht nun 
vom Unbewußten aus in «reitem Umkreis das Lelien. JMan will den Mangel 
ausgleichen und stellt daher alle Kraft in den Dienst dieses unbewußten Vor- 
habens, wobei man jenen Mangel weit überschätzt und für sdne Beseitigung 
viel zu große Opfer bezahlt 

Starke Narzißten finden oft die normale Liebe zu andern Menschen 
schwer. Sie bauschen das Icii derart auf, daß das Du leer ausgeliL Sie 
werden nicht nur eitel und gedcenhal^ sondern sehr oft auch ^istisch, 
lieblos, lietiesunfihig und leidbi schwer darunter. Sie werfen eme Mauer 

^) Schulreform, Jahrg. X, Im Kampf um die Psa., S. 429 ff. 
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um sidi herum auf und fahren dann das Leben von Oefinisenen. Das Leben 
verliert allen Glanz und Wert, eine Reihe kiankhafter Eradieinungenr von 
denen wir noch zu reden haben werden, steilen sich ein. 

Wird das Kind in seinem Lieben und sonstigen Lebensbctätii,aingen stirk 
gehemmt, so kann übermabig viel Energ:ie der Muskelarbeit zufiieikn. Die 
Freude am Sport, für den Städter ein normales Äquivalent des vielen Stille- 
sitzens» erlangt unter Umständen eine ütwrmaßige Betonung und wird so 
zur Leidenschaft, die zu viel Kräfte verschlingt und den harmonischen Aus- 
bau der Pei^önlicbkeit stört. Es gibt Muskelprotzen und Sportsfanatiker, 
die sich in ihrem Treiben schadlos halten wollen für den A4ange1 an Eltem- 
und Freundes! iebe, und die Ablenkung aus dem Banne niedriger Triebe 
suchen. Das Sporlsfieber ist oft dne Spielart des Nafzifimus. 

Ich greife wenig über den uns gesetzten Rahmen hinaus, wenn ich auf 
einen jungen Flieger hindeute, der leidenschaftlich erregt in elcstatiscfaen 
Wonnen durch die Lüfte sauste. Fcbte Liebe war ihm versagt Seine Liebes- 
rasereien, seine wilden Ausseiiweifungen hinterließen ihm nur Fke! und 
befriedigten ihn aucii auf den Höhepunkten niemalb. Beständig litt er an 
Angst, die ihn aber sofort verließ, wenn er seine Flugmaschine bestiegen 
hatte. Auch in den heikelsten Situationen blieb er völlig kaltblütig, um 
bald nach Betreten der Erde wieder der Angst zu verfallen. Das höchste 
Ergötzen war ihm neben einsamen Mondnächten im Hochgebirge der 
Augenblick, da er sich über den Erdboden erhob. Dann fühlte er sich voll- 
kommen selig. 

Ein Jugendlicher meiner Beobachtung rettete sich aus seinen seelischen 

Konflikten in den Bergsport. Das ihm anhaftende Minderwertigkeitsgefühl 

trieb ihn zu vfeTbewiinderten, aber auch wegen ihrer unsinnigen Wag^hnlsi'g:- 
keit vielgescholtcncn Parforceleistungen. Aber auch in diesem Falle war 
der Werdegang mannigfach bedingt: Außer der Freude an der Muskelarbeit 
trugen die einsame Natur, der Ehrgeiz, das Vergnügen am Qrusdn öet 
Hörer, das Spielen mit dem Tode das ihrige bei 

Ein anderer unternahm, nachdem sich sein nächster Freund vergiftet hatte, 
eine unsinnig gefährliche Bergfahrt bei drohendem Unwetter und wurde mit 
erfrorenen Gliedmaßen, dem ersehnten Tode nahe, von einer Rettungskolonne 
aus dem Schnee gegraben und dem iSpital zugeführt, das er als Krüppel ver- 
ließ. In diesem Falle spielte der körperliche Narzißmus nur bei der Wahl 
des Selbstmordunternehmens eine kleine Rolle^ indem ein Tod nach einer 
kühnen Sportsleistung gesucht wurde. 

Neben dem motorisch geübten gibt es auch einen sensortsch betätigten 
Narzißmus. Besonders bei schlecht ernährten und freudearmen Kindern 
bildet sich oft eine heftige Schlecksucht, die später nicht selten in Alkoho- 
lismus umschlagt Das sinnliche Vergnügen soll Ersatz bieten f&r andere^ 
entgangene Freuden. Aber auch das Alkoholproblem ist nicht so einfach 
zu verstehen: Der Wunsch, sich durch Betäubung seiner Not zu entziehen 
und in eine Traumwelt zu versetzen, spielt eine beträchtliche Rolle. Indem 
durch den Trunk die Beziehung zu den Mitmenschen von einem gewissen 
Punkte an gelockert und endlich unterbrochen wird, findet eine Steigerung 
der Ichlust stett Der Trinker gnät in Orößenphantasien, die so lange Ver* 
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gnügen gewähren, bis die Wirklichkeit durchschimmert und physische, wie 
moniische Leiden sich aufdriingen. 

Auch das Rauchen ist oft ein Selbstergotzen, das für andere Vergnügungen 
Ersatz bieten soll. In einem Falle, in welchem es zum pathologischen Zwang 
ausg^eartet war, bildete eine Reaktion auf verdrängte Onanie. Leider konnte 
ich bei der einzigen Besprechung, die möglich war, die genaueren Deter- 
minanleii nicht anfeuchen. 

2. Die Liebe zum psychischen Selbst. 

Gelingt die Selbststeigerun er und -ergötzungf nicht in der einen Richtung, 
so wird sie in einer anderen erstrebt Der körperlich Benachteiligte sucht 
mit geistigen Mittein einen Trost. Vielleicht soll das Können in der Schute^ 
vielldcbt Arglist, vielleicht Reichtum, vielleicht Herrschertalent die Freude 
am lieben Selbst befestigen und vermehren. Im angeblichen iVlusterschüler, 
im Geldmenschcn, Hamster, Streber, brutalen Gewaltcfieri^en, Unterdrücker 
feiert der Narzitimus seine heimlichen Siege, und sogar die Frömmigkeit 
wird oft mißbraucht, um das Ich auf den Thron zu heben. 

Ich kannte einen cfairch und durch verlogenen Knaben, der plötzlich an- 
fing, den Heiligen zu spielen, als Gymnasiast Sonntagsschule erteilte und 
in der Heilsarmee erweckliche Vortrniyc hielt, heimlich Privatunterricht gab, 
um aus dem Ertracr armen Kindern Strümpfe zu kaufen, der seine Kameraden 
einlud, mit ihm die Dachkammern der elendesten seiner kleinen Khenten zu 
besuchen, um sozifll eradifitteri zu wmlen. Aber sdion damals kannte die 
Eitelkeit des Jugendlichen Frömmigkeifsprotzen keine Grenzen. Viel lag 
ihm daran, daß Ansichtskarten mit seinem Bild verkauft wurden» wenn er 
sprach. Das Betracliten des eigenen Gesichtes in Spiegel und Photographie 
wurde teils in iiypoeiiondrischer Ängstlichkeit, teils mit lächelnder Eitelkeit 
kultiviert, bis dieses Tun zum hysterischen Zwang ausartete. Später, mit 
etwa 19 Jahren, wurde der junge Fr5mmler zum geBhriichen Don Juan, 
der mit 22 Jahren vierzehnmal offiziell verlobt war und zahllose Mädchen 
ins Unglück stieß, zum Betrüger, der seinem Vater Tausende vergeudete 
und armen Schluckern das Geld aus der Tasche lockie, zum Heuchler, der 
in schwungvollen Erbauungsreden arglose Wesen an sich lockte und un- 
mittelbar nach dem Gottesdienste seine Opfer zu verführen wußte. Aber 
hinter allem steckte neben sexueller Überreiztheit ein enorm starker Trieb, 
dte eigene Macht zu beweisen. 

Manche Knaben sind förmlich verliebt in ihr Denken und legen ihm 
eine ungeheure Bedeutung bei, bewahren jedes 7ctte!chen, das ein Gedänklein 
enthalt, mit ängstlicher Pietät, um es der Nachwelt aufzubewahren oder 
mindestens als Oenkmal ihrer geistigen Entwicklung einst für ihre Biographie 
zu verwerten; sie enischfldigen sich fth* dte geringe Wfirdigung ihrer 
Geislesprodukte mit dem Gedanken an cBe Unverstandenheit des Genies, alles 
aber nur bei Hemmungen der Liebe zu den Menschen. Bei den Mädchen 
findet man oft eine Verliebtheit in ihre Gefühle, denen sie übermäßige 
Wichtigkeit zumessen. Sie sind überaus eitel auf ihr künstlerisches Fein- 
gdOhl, ihre ekstatischen Naturempfindungen, die Innigkeit ihres Liebens, die 
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von keinem andern Menschen erreicht werden kann, auf ihre religiöse In- 
brunst Übrigens begegnet uns diese lächerliche Eitelkeit auf den Grad des 

religiösen Gefühles hier und da auch bei Männern, sogar Theologen, die 
etwas bessereti Geschmack auftreiben solileii. Endlich sei auch die Verliebtheit 
in den eigenen Willen erwähnt Man kann ott feststellen, daß Menschen 
sich wuchtig einem Ziele zuwenden und ihm zu dienen glauben; bei ge- 
nauerer Prüfung ist festzustellen, daß sie im Grunde nur ihren Willen her- 
ausstreichen wollen. Daher stammt viel Verbohrtheit und Verbissenheit, 
viel törichtes Festhalten an einer wertlosen oder unsinnigen Unternehmung. 
Ändenmg des Entsciilusses wurde als Niederlage, Willensschwäche, Wankel- 
mut aufgefaßt und die Eigenliebe kränken. 



b) Die Selbstverneinung und -entwertanif. 

Aber auch eine auikrordentliche Verkleinerung der Liebe zum Ich kann 
mit einer Fehtentwiddung zusammenhingen. Es ist um so nötiger, auf diese 
Tatsache hinzuweisen, als sie sehr häufig hn Namen einer angeblich höheren 

Sittenlehre gefordert wird. Unter Selbstverleugnung versteht man oft die 
Vernichtung: der auf das natürliche Ich gerichteten Wünsche, die Ablehnung 
aller Vergnügungen, die nicht religiös gefärbt sind, unter Umstanden sogar 
die Selbstzerfleischung und fortgesetzte Selbstzermarterung. Nur beiläufig 
sei darauf hingewiesen, daß diese ichfeindliche Einstellung dem Gebot und 
der Lebensauffassung Jesu und des wahren Christentums zuwiderläuft Jesus 
war kein Asket und forderte keine Askese. Er verlangte, daß man Gott 
liebe von ganzem Herzen, und den Nächsten wie sich selbst (s. o. S. 16); ein 
Fresser und Weinsäufer wurde er im Vergleich mit dem Büßer und Finster- 
ling Johannes genannt (Matth. 11, 9). 

In unserer auf Beobaditung fuBenden Darstellung wollen wir mit allem 
Nachdruck hinweisen auf die zerstörenden Wirkungen verdrängter, d. h. ins 
Unbewußte abgeschobener, statt beherrschter Selbstliebe. Wir trafen sie an 
bei dem jungen Mädchen (S. 72 ff ), das trotz hoher geistiger, körperlicher 
und sozialer Vorteile innerlich verödet und daher ernsthaftester Depression 
voMloi ist Sie verdrihigt die primSren OefQhle in weitem Umhmg. Stets 
Meidet sie sich nonnenhaft einfach, während die Mutter solche Toiletten 
trägt und der Tochter empfiehlt, die. ihrer sozialen Lage und ihrem gebil- 
deten Geschmack entsprechen. Sie leistet sich aus eigenem Antrieb keine 
Vergnügungen und mui) überredet werden, um es sich einmal in harmlosem 
Oenuß wohl sein zu lassen. Sie behandelt sich wie ein Pferd, derti man 
reichlich die Peitsche; aber nicht ein biBchen freie Weide und etwa ein 
Zuckerbröcklein gönnt Da die starken rcligiösen und moralischen Antriebe 
über ihre Kraft hinausgehen, ergibt sich ein heftiges Unwürdigkcifsgefühl, 
das erst recht jede Frheiteriinp: als unverdient, anmaßend, frivol ablehnt 

Hinter der Selbstberaubung stecken oft Schuldgefühle, und zwar können 
wir sie häufig nicht als berechtigt anerkennen, handelt es sich doch um 
unbewußte VersOndigungen, um rasch aufblitzende und sofort abgelehnte 
uneriaubte Wünsche^ die im Unbewußten weiter motten, um Kinderwansdie, 
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clenen gegenwflrtisr keine Oettun^ mdir zukommt Das Bewußtsein wird 

des Freveb bezichtigt, von dem es doch nichts weiß, oder man sdiiebt eine 
Schuld vor, die eine so übermäßige Gefühlsbesetzunff keineswegs verdient 
und nur die sittliche Kraft vermindert. 

pinen solchen Fall von Selhstbestrafun^ für ung^ewiißte Frevelwünsche 
fanden wir bei der Dainc (S. 7 7 fL), die sidi und ilire Umgebung mit iiygi- 
cnisdien Pnueduren quilte. Auch sie war die Sdbstlosiskeit selber, und 
wenn es tugendhaft wäre, sich aller Freuden, die nicht direkt andern zu- 
kommen, zn enthalten, verdiente sie den Namen einer Heiligen. Allein ihre 
Ablehnung von Freuden, die ihr selbst cr^lten, ist nur die Kehrseite der 
Genußunfähigkeit, die sich mit dem Prunkmantel edelster Uneigennützigkeit 
schmückt Will ihr Gatte sie auf eine Reise mitnehmen, so lehnt sie die 
Etnbduncr ab* Speisen, die ihr schmecken, fiberläfit sie den andern. Audi 
in den Ferien opfert sie sich für ihre Angehdrigen, sonst kann sie keine 
Freude aufbringen. Indem sie dergestalt dem Ich keine Rechte auf Daseins- 
freude einräumt, drängt sie desto mehr Lebensdrang in ihre Zwangssymptome, 
und erst nach Anerkennung einer gesunden, von Egoismus ft^ien Selbstliebe 
Ist sie völlig gesund. 

Oft ist die Selbstverneinung nur eine Maske, hinter der sich Herrschsucht 
verbirgt Kinder, die in der scheinbar selbstlosesten Weise auf alle Ver- 
gnügungen verzichten, gehen nicht selten auf I.ob, Zärtlichkeitserpressung, 
Befreiung von Arbeiten usw. aus und tyrannisieren ihre Umgebung. 

Wenn die niedrigen Triebregimgen beherrscht oder gar teilweise verdrängt 
werden, so kann die geistige Persönlichkeit desto stärker anschwellen. Ich 
lernte viele Kinder kennen, die sich für „nervOs** hielten, mit Hypochondrie 
quälten und unter dem Oeidanken körperlicher Minderwertigkeit litten, desto 

mehr aber ihrem XX^'llen zur Geltung und Macht Nachdnick verschafften. 
Die Rädelsführer und Klassentyrannen beider Geschlechter sind oft solche, 

die sich körperlich nicht normal ausgeben können. 

Richard III. und seine zahlreichen Leidensgenossen eriiniern uns daran, 
daß leibliche Benachteiligung sich audi durch Bosheit und Grausamkeit 
einen Ausislekii sucht Besonders von Taubshimmen ist diese Entgleisung 
ins sittlich Minderwertige bekannt Aber auch bei ihnen wirkt das Mlft- 
trauen wegen gemütlicher Hintansetzung mit. 

Es ist bekannt, wie die Verkümmerung der Selbstliebe viele Asketen nicht 
nur zu schwerer neurotischer Erkrankung, sondern auch zu schrecklicher, 
der Moral ins Gesicht schlagender Charaktermilibildung führte. Die Ketzer- 
richter und Hexenverbrenner waren vielfach Menschen, die der niedrigen 
Menschennatur keine Zugeständnisse machen wollten und sich jede bewußte 
Freude vorenthielten. Dafür schwelgte ihr Quältrieb (Sadismus) im Namen 
der Frömmigkeit und feierte desto schändlichere Orgien. 

Wo die primitiven Gelüste ganz und gar ausgerottet werden, so daß z. B. 
die Sexualität ganz verdrängt wird, entsteht sehr oft der lebendige Leichnam. 
Der Ausdruck ist nur teilweise richtig. Er soll einen Zustand bezeichnen, 
in dem nichts mehr Lust und Intetesse erregt Weder Lieber noch Fi^und' 
schaff, noch Ehrgeiz, noch Machthunger, noch Religion erregen Lust oder 
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auch nur Interesse. Übng geblieben ist aber die Sehnsucht nach beseligenden 
Gutem und der tiefe Sdimerz über den Mangel solcher Weite^X 

Eine häufige Form der Selbstvemeinung ist die Selbstentwertung. Sie 

führt oft zum Gefühl, wenig oder nichts zu taugen, bald zu der hart- 
näckigen Einbiiduiig, wenigrer zu sein als die Anderen oder gewisse 
Andere, denen man gkidikummen zu sollen glaubt, bald zu dem peinlichen 
Oedankai» mit Recht oder Unrecht für geringwertig oder gar niditonutziff 
gehttiten zu werden. Oft nennt man alle diese Selbstverkleinerungen 
Minderwertigkeitsgefühle, allein die Verwirrung, die dabei auf Schritt und 
Tritt entsteht, empfiehlt, zu unterscheiden: 

1. Gerln^wertigkeitsgefühle (z. B. wegen unbefriedigender körper- 
iicher,sozialer, rassenhygienischer,intellektueller, künstlerischer Begabung ; 
bei movalischerSelbstverurteilungentsieht dasUnwiirdigkeitsgef ilhlX 

2 Minderwertigkeitsgefühle heSm Vers^idi mit anderen Menschen. 

3. Despektionsgefühle, sofern man sich von Andern niedrig ein- 
geschätzt glaubt, sei es, daß man dieses Urteil für berechtigt hält, sei 
es, daß man es ablehnt 

Alle drei Gruppen, die sich übrigens leicht verschmelzen können, treten 
ungemein häufig auf. Bei allen dreien kann aadiliche Berechtigung zu 
solchen Gefühlen vorhanden sein oder fehlen. Alle drei werden sehr ver- 
schieden p:etragen, mit Grimm, mit lustbetonten Rachegelüsten, mit Scham- 
gefühl, mit Angst, mit dumpfer Verzweiflung, mit ruhiger Entsagung, mit 
Gleichgültigkeit, mit Galgenhumor. Demgemäß sind auch die Wirkungen 
dieser Oefiihle sehr verschieden. 

Einige Bemerkungen zu diesen Einstellungen der Selbstiiebe dürften nicht 
überflüssig sein. Starke Geringweriigkeitsgefühle in bezug auf die äußere 
Erscheinung traf ich bei mehreren überschüchtemen Mädchen, die sich durch 
Anmut auszeichneten. Die ängstlichen Eltern hatten ihr Kind schon in seinen 
ersten Lebensjahren vor Eitelkeit warnen wollen und im Übereifer die Ge- 
wißheit der flABlichkeit hervorgerufen. Qullend war diese Bewertung des 
Äußeren jedoch nur dort geworden, wo in der Erziehung Zärtlichkeit und 
Güte gefehlt hatten. Umgekehrt sah ich körperlich stark benachteiligte 
Menschen, die von früh auf das Los des Krüppels getragen hatten, aber keine 
Spur von quälenden Geringwertigkeitsgefühlen trugen. Ich kann deshalb 
Adler nicht recht geben, wenti er alle Geringweriigkeitsgefühle auf körper- 
liche Defekte zurOckfQhrt Wo der Anspruch auf Elternliebe befriedigt wird, 
wird auch sehr erhebliche leibliche Benachteiligung ruhig hingenommen. 

Auch über das Gewicht der Benachteiligungsgef ühle aller Art 
entscheiden der Empfang und die Ausgabe von Liebe. 

Oft leiden Kinder unter dem Eindruck, sie seien nicht wie andere. 
Stcheriidi kann der Gedanke der Ehizi^eft nur dort zu einem Leiden führen, 
wo der normale Liebesanspruch verkürzt wurde. I>enn nur bei solcher 
Stauung entsteht die Angst, die jenes Gefühl der Absonderlichkeit begleitet 

Das MindenvertifTkeitsgefühl als Vergleichsprodukt besajrt eine Inferiorität 
gegenüber einzelnen, besonders nahe verwandten oder in Alter und Verhält- 

Vgl. meinen Aufsatz: „Die primären Gefühle als Bedingungen der höchsten 
Oeisteminktk>nen. Imago 1922. 
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itiseeii nahe stehenden Menschen, oder gegenüber dem Durchschnitt Ein 
Knabe, der sich an emem hervorragenden Vater, hodibegabten Oewhwistam 
oder Altersgenossen mißt, wird dabei heftiger leiden als einer, der auf solche 
Vergleiche verzichtet und nur mit dem großen Haufen geben wiTI. Auch 
wenn der Vcrpfleich zu eip^enen Unpfunstcn ausfällt, wird starke Liebe einen 
Ersatz sciiafkn, der die Wirkungen des Minderwertigkeitsgefühls un- 
schädlicfa macht 

Die Despektionssefühle sind deswegen so gefUiriich, weil sie zur Selbst- 
verslärlmng streben. Nur dort nimüch kommen sie auf, wo die Liebe zur 

Umwdt gehemmt wird, denn wo echte Liebe, kann das Mißtrauen nicht 
aufkommen, man werde entwertet, oder wo man tatsächliche Geringschätzung 
erfährt, nimmt man sie nicht gar so tragisch. Wird die Beziehung zum 
Nächsten geschmälert, so ist dem Gedanken, man werde von ihm verachte^ 
Vorschub geleistet; indem man die eigenen Gedanken in den Andern projiziert 
und Bestrafung fQr die Entwertung des Andern erwartet Infolge nn- 
^!:ün?:tiger ErwartungSVOrstellTincfen (reg^enfiber dem Andern macht man sich 
ihm leicht in Wirklichkeit mißliebig. Demgemäß föllt sein VerhaJten derart 
aus^ daß die Despektionsgefühle geschürt werden. Und so bohrt sich der 
Wurm immer tiefer ein. Je mehr die Liebe zum Du schwindet; desto mehr 
acfawilit das Ich auf, und eine üt>erspannte SeU>stt>ewertung, dte bis zum 
Größenwahn anwachsen kann, soll Ersatz für die mangelnde Achtung und 
Liebe der Andern bieten Diese Aufbauschung des Ichs aber, wo sie nur 
zu Phantasien, nicht zu gesteigerten Taten fuhrt, muß eines Tages wie eine 
Seifenblase zerspringen. Viele Kinder und Jugendliche indessen lassen sich 
gerade dturcfa cfie Oaingschätzung der andern zu erhöhten Ldsbmgen hn 
Lebenskämpfe bestimmen* 

Stariie Minderwertigkeitsgefühle entstehen auch da, wo dem Kinde kein 
Spielraum für freie Betätigung gegönnt wird, oder wo dem Cntfaltungsdrang 
sonstwie enge Schranken ^^esetzt werden. 

Oft wird das Verkürzurigsgefühl verdrängt und durch Hochmnt ersetzt. 
Wo ein Mensch gar so hochmütig ist, steckt fast immer Minderwertigkeits- 
gefühl im Hintergrund. 



e) Dte Seüwtzersfialtanflr ttn Dienste der Selbstlfebe. 

Das Kind findet an sich nicht nur liebenswerte, sondern auch unliebsame 
Züge, und zwar ganz besonders in seinem moralischen Gehaben. Wo das 
Gewissen empfindlich reagiert, ist es sogar nicht dnmal möglich, auch nur 
dne gelinde Selbstachtung aufrecht zu halten. Aus dieser Spannung gehen 
mancheriei komplizierte Konstruktionen hervor, die der, wie wir sahen, 
biologisch unerläßlichen Selbstliebe eine Daseinsmöglichkeit verschaffen 
sollen. Eine davon werden wir besprechen, wenn das religiöse ünaden- 
und Lrlüsuiigsbewußtsein uns beschäftigen wird. Ein anderer derartiger 
Versuch ist der des rdigifisen Fanatismus (vgl. die Ghristenverfolgungen des 

PItster, Die Lkbt des Kbide«. H 
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AposIdsFvilus *)). Einen dritten erkennen wir in symbolischen Bußleistungen, 
Opfern u. 6gl Oder es kann verstärkte Nidistenliebe das Ich zu rehabili- 
tieren unternehmen. 

Im Augenblick verweilen wir bei einem anderen Verfohren, das sich ganz 
auf das Idi konzentriert Es Ist die Zerlegung des Ich In ein hdheres und 
ein niedriges, wobei bald das eine, bald das andere als das walire und 
eigentliche Ich gilt, während das andere als fremdes Wesen oder als Doppel- 
gänger abgetrennt wird. 

Die Abspaltung der niedrigen Antriebe zu einer ichfremden Person hat 
Ernst Schneider meines Wissens zum ersten Male beschrieben^). Ein 
Meiner Max, der sich wegen unartigen Bdngens VorwQrfe nudit, eridftrt 
der Mutter: „Ich habe es nicht getan, der Moritz in mir hat es getan." 
Damit meinte er die böse Tendenz in ihm selbst 

Umgekehrt schuf sich ein anderer Knabe, den ich, als er Mann geworden, 
analysierte, einen Doppelgänger im Himmel. Leider konnte die Analyse bei 
dem etwa 30 jährigen Manne nicht durchgeführt werden, da nur eine einzigie 
oenauere Besprechung zur Verfügung gestellt «rurde. 

Der Knabe wir damals noch keine fünfzehn Jahre alt und von starkem 
Willen zur Reinheit und Bravheit erfüllt Auf den Doppelgänger em^esldh, 
gibt er im Wesenthchen folgende Erinnerungen hervor: 

[Der Doppelgänger.] Ich phantasierte ihn, wenn ich mich neben einem 
Brunnen bebnd. Der Brunnen stand zwischen zwei hiäusem, einent gr56erai 
und einem kleineren. Im einen wohnten wir, im andern ein lieber, frommer 
alter Mann, vor dem alle große Ehrfurcht empfanden. Als er starb, wollten 
wir ihm ein Orabhed sinken. Nebenan gab es auch mächtige Pappeln, die 
mit diebischen Staren besetzt waren. Man schoß auf sie, aber sie kamen 
Immer wieder. Neben dem Brunnen stürzte ich von einem Wagen und - 
verletzte mich so^ d^ß ich heute noch eine Narbe davontrage. 

Es war übrigens ein Soodhrunnen. Einst grub man ihm ein neues Stein- 
bett, da im alten das Wasser oft trübe und sclitiiulzii^ wurde. Ich wäre gern 
hinuntergestiegen und schaute hinunter, durfte aber nicht Iii nabklettern. 

Nun kommt mir in den Sinn, daß ich an den Doppclgänger auch auf 
dem Schulweg dachte. [Der Schulweg.] Dort wuchsen wilde Apfelchen. 
Wir redeten oft darüber, ob man sie nehmen dürfe. Ein Kamerad hatte 
einen älteren Bruder, der mir sehr imponierte. Als dieser eines Tages sagte, 
es sei erlaubt, aßen wir davon. Mein Freund und ich aber gfingen in die 
Soniita^'sschule und konnten eine solche Handlungsweise mit dem Gewissen 
nicht in Einklang setzen. 

Ich hatte das Qefühl, wie lustig es sd, daß mein Doppelgänger alles 
gleichzeitig wie ich mache. Oder ich fragte midi: Tut er es wohl voriier? 
Oder ahme ich ihn nach? 

(Der Doppelgänger.] Ich dachte, er lebe auf einem Stern, wo es schöner 
als hier sei. Oder vielleicht seien die Sterne im Himmel. Den Doppel- 
gänger dachte ich größer und stärker als mich ; daß er besser als ich sei, 

*) Vgl. m. Aufsatz „Die Entwicklung des Apostels Paulus". Image VI (1920) 
3. Heft 

') Schndder, Das Stottern. <Nodi ungedmdcL) 
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meinte ich nicht Ich hob die Hand und stellte mir vor, jetzt tue er es auch. 
Bald ist er von mir alihängig, biM wieder ich von ihm. Damals war ich 
noch keine zvvOlf Jahre alt und noch knabenhaft gekleidet, wBhiend mein 

unbegfiterter Freund schon Männertruht trug. Das ärgerte mich ein wenig. 

Ich kann mh die Richtung, in welcher ich den Doppelcränf^er dachte, 
noch sehr gut vorstellen: Es war links aufwärts in einer Höhe von etwa 
45°. Dort sah ich oft den Mond und in ihm den Mann, dessen Gesicht 
mich als Kind so oft erfreute. Es vor freundlkh, ich iieble den Mann 
im Mond. 

Von Doppelgängern hatte ich nie etwas gehört, wohl aber, daß Ver- 
storbene in den Himmel kommen. Die sexuelle Aufklärung und dieSexuali- 
tät überhaupt machten mir damals viel zu schaffen. 

Weitere Einfälle konnten leider nidit eingezogen werden. Wie deuten 
wir das eritngte Material? Nur wer Aber einige Erfihrungen In der Asso- 
ziationstechnik verfügt, kann zuverlässige Schlüsse ziehen oder fiber die 
folgende Deutung ein Urteil abgeben. I>a6 Unerfahrene spalten, statt nach- 
zuprüfen, kann ich nicht verwehren. 

Von Bedeutung sind die Orte, die mit der Phantasie in Zusammenhang 
eebndaH werden. Wk betanchten sie zunächst als Anspielungen auf 
historische Tatsachen. Der Brunnen erinnert an einen gefiUiriidien Sturz, 
diebische Stare, die nicht weggeschossen werden konnten, undehien Brunnen- 
schacht voll schmtitzicren Wassers, in welchen der Knabe gerne hinunter- 
steigen wollte, doch wurde es ihm verwehrt. Ebenso ist von einem ehr- 
würdigen verstorbenen Greis die Rede. Der zweite Ort, an den die Phantasie 
vom Doppelgänger verlegt wird, erzählt von einer dttlichen Oehihr, der ein 
Kamerad erlag, und von Gewissensbedenken. An einen freundlichen Mann im 
Mond gemahnt auch die Richtung, in der die Rätselgestalt des Doppelgängers 
vorgestellt wurde. Der Ehrfurcht einflößende, in den Himmel eingegangene 
Greis dürfte eine beinahe gottähnliche Rolle spielen. Leider wissen wir 
nichts von Einzelerlebnissen mit ihm. Die diebischen Vögel gehen zweifels- 
ohne auf Fefattritfee» oder mindestens auf slttlkhe Versuchungen» die, oft ver- 
sdieudit, immer wiederkehren. Zur sittiichen Versuchung stimmt auch der 
Bninnen mit dem trüben Wasser, zu dem der lOuUie hinuntersleigen mdchte, 
doch wird es verboten. 

Gehen der Brunnen und seine Umgebung wohl eher auf die damals 
behäditliche sexudle Oehihr, so spricht der andere Ort, an den die Doppel* 
^gerphantasie veriegt wird, von Versuchungen zu Eigentumsdelikten. 

Was fOr einen Sinn erhält nun die auffallende Vorstellung die für den 
Jungen eine so hohe moralische Bedeutung erlani^e? Warum zerlegt sich 
der Knabe in zwei getrennte und doch von einander gegenseitig abhängige 
Personen? Offenbar sucht er einen moralischen Schutz gegenüber den ihn 
bedrohenden Oefiahren. Ein Teil seiner Persdnlidikeft leM im Hhnmd oder 
auf einem Stern. Ist darin nicht die höhere Würde verkörpert, sozusagen 
das Himmlische der Menschennatur? Und lebt jenes höhere Ich nicht unter 
den Augen des ehrfurcbt^rebietenden, gütigen Gottes? Der Gedanke an diese 
Verbindung mit dem Himmel war entschieden sehr dazu angetan, die An- 
fechtung zu entkräften und durch ein religiös gefärbtes Standesgefühl den 

ir 
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sHUichen Eifer zu vermeinen. Ich bedaure, die genaueren SuBeren Anlisae 
zu dieser ingeniösen Konstruktion (abgesehen vom Jenseitsglauben) so wenig, 

wie die psychologischen Anfänge in Erfahrung gebracht zu haben. 

In einem anderen Falle, der leider nicht genau untersucht werden konnte, 
lebte ein kleines Mädchen vom sechsten bis achten Aliersjahr beständig unter 
den Augen eines phantasierten erwachsenen Madchens, das Minna Taube 
getauft wurde, ciese Gestalt war wunderschön und trug die dunkeln 
Locken, die sich die Tagtraumerin selber wünschte. Diese Fee, so düffen 
wir sie woh! nennen, wohnte bald im Wald, bald im Wasser, wo man sie 
mit einem unterirdischen Schiffe erreichen konnte. Oft hielt unsere Ideine 
Phantastin mitten im Spiele inne, wurde still und erzählte ihrer Freundin 
aus dem Mfirchenreich, was sie eriebte. Das schwer neurotische Mäddien 
litt von klein auf an Angst Oft besifirmfe es die Mutter, und anfengs sogar 
die Lehrerin mit der Frage, ob nicht das eine Auge größer als das andere 
sei. Oft fragte sie auch, oh «^ie nicht zu „haar" ^el Dabei konnte sie aber 
nicht angeben, was dieses merkwürdige Wort bedeuten oder auch nur an- 
deuten solle. Leider gelang es mir nicht, die Schwierigkeiten zu überwinden, 
die sich einer Analyse entgegenstdllen. Ich weiß daher auch nicht sicher, 
ob es sich um eine Doppelgängerphantasie oder um die Hypostasierunsr 
und Idealisierung der Mutter oder um einen anderen Vorgang handle. 

Es gibt auch vorübergehende Zerspaltunp^en der Persönlichkeit ohne sitt- 
liche Unterscheidung. Eine jugendliche Anaiysandin, die allerdings zur Zeit 
der Analyse etwas über die in diesem Buch angesetzte Altersgrenze hinaus^ 
geht, erlcMe Folgendes: Dasan schweren Minderwertigkeitsgefühlen ladende, 
von einem finsteren, strengen Vater erzogene Mädchen sah sich eines Tages 
unerwartet in die Notwendigkeit versetzt, vor einem großen Auditorium 
einen Vortrag zu halten. Ein Versuch, der peinlichen Aufgabe zu ent- 
schlüpfen, mißlang. Das Unbewußte half auf eine sehr merkwürdige Weise: 
Das junge Mädchen „hört" nach der Aufforderung zum Sprechen plötzlich 
ein Schweigen. Dann hörte sie sich mit groBer Oewandtheft sprechen^ 
Sk folgte ihrer Rede mit lebhaftem Interesse und mußte sich wiederholt 
fra{?en, wie lange es <>o noch weitergehen werde. Die Verdoppelung der 
Persönlichkeit in eint redende, die dem Ich zwar logisch aber nicht erlebnis- 
mäßig zugehörte und automatisch handelte, und anderseits eine zuhörende, 
die ab das eigentiidie Ich erlebt wurde, hielt fast bis zum Schlüsse des 
Vortrages an. Dann vereinigten sich die beiden Personlichloeiten, die auto- 
matisch redende und die bewußt lauschende zur Einheit; und afalMld trat 
leichtes Stottern ein 

Erstaunh'ch geschickt wird hier die widerliche Aufgabe des Sprechens 
auf einen Doppelgänger abgeladen, so daß man von der Qual befreit ist, 
und doch kommt es nicht, wie bei dem vermeintlich von den Engeln aus 
peinlicher Lage erretteten Knaben <S. 105) zu einer Absenz, sondern dem 
Selbstbewußtsein bleibt das Geschäft der Kontrolle. Ein Versuch, den normalen 
Zustand herzustellen, ful ri zu Stottern und beweist damit nur die relative 
Zweckmäßigkeit der Zerspaltung. 

Mit der realen Zerlegung, die in der Abspaltung eines himmlischen 
Doppelgängers bewerkstelligt «drd, darf nicht verwechselt werden em anderer» 
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für die Erhöhung der Selbstliebe, wie für die Heranbildung der sittlichen 
Persönlichlceit ebenfalls sehr wichtiger Vorgang, auf den Sigmund Freud 

hinfrewiesen hat. Es ist die Herste1!mi<T eines Tdeal-Ich, an dem man sein 
wirkliches Ich mißt^). Dabei f^iht das Kind, das einst seinen Körper bewunderte, 
diese Einschätzung auf und geht zu höheren sittlichen Ansprüchen an sich 
selbst Ober. Es wünscht gegenüber dem Sittengebofe rein und tüchtig 
dazustehen; aber ie höher dieses Ideal-Ich (man könnte auch sagen: Ich- 
Ideal) gesteigert wird, desto schärfer lelint es unsittliche Regungen ab, desto 
größer wird die Gefahr der Verdrängung. 

0 Fcend. Zur Einfühlung des Nardfimus, iOelne Sehr. IV, 101 ff. 
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Kapit«! 14. 

a) Die bereits dargebotenen Pille. 

Da wir üen Schicksalen des religiösen Lebens eine eigene Untersuchung 
zu widmen gedenken, Icönnen wir uns über diesen Absdinitf^ so widitig er 
fOr das Kindesleben zu sein pflegt, gsnz besonders lonz taen. 

In unsren bisherigen .AusfGhrungen, die nach unsrer Vereinbarung einzelne. 
Fälle in einer gewissen Abgeschlossenheit darboten, verschafften wir uns den 
Einblick in verschiedene relig^iöse Tatsachen. Wir erinnern nur an die 
auffallendsten: Eine Zwaiigsiieurotische, die den Vater übermäßig liebte, 
ja vergOfferte, empiand mdir religiöse Kraft, wenn sie wBhrend des Gebetes 
den Vater anblickte (78). Geistere rlebnisse erlitt ein Junge, der vom Vater 
schlecht behandelt worden war (91). Haß auf Gott begegnete uns bei dem 
anarchistischen Maler, der den Haü gegen den Vater auf Staat, Gesellschaft, 
ja eigentlich auf alle und alles übertragen hatte (96). Magische Anziehungs- 
kraft übte der katholische Kultus auf jenen religionslos erzogenen pädophilen 
Jüngling aus, der unter dem trunicsfichtigen Vater und auch etwas unter der 
Mutler litt und von sexuellen Nöten heimgesucht war (98 ff.). Eine Odiets- 
erhörung, der zufolge vermeintlich Engel schiitzeTid an der Behausung 
des gefürchteten Schreckgespenstes vorübertrugen, trat uns entgegen bei 
dem 6 — 7 jährigen Jungen, der unter seiner Mutter schwer litt (105). Ein 
sdiwermfitiger Junge mimte als 5 — 6 jähriges Kind den gekreuzigten Christus 
und wurde als junger Mann durch ein Ootteserielmis vom Gedanken an die 
Nichtexistenz der Welt bekehrt (11 8 ff.). Auch seine Entwicklung war, wie 
wir sahen, offenbar recht stark durch eine abnorme Stellung zu den Eltern 
beeinflußt. Das S. 126 erwähnte Mädchen, dessen Kopfschmerzen mit 
Liebesverirrung iutolge von Bindung aii den Bruder zusaninienliingen, 
verließ Zflrich, bevor die Analyse beendigt war, aber nach Beseitigung aller 
Symptome, die das Bedürfnfe nach ihr erregt hatten. In der Fremde warf 
sich unter dem Finfluß einer streng religiösen Zimmergenossin ihre Liebes- 
sehnsijcht leidenschaftlich auf Christus, und sie stand einige Zeit in Gefahr, 
gegen die Forderungen des sittlichen Lebens gleichgültig zu werden. Glück- 
licherweise überstand sie die Versuchung und gedieh zu einer arbeitsfrohen, 
tfichtigen Krankenpflegerin, die durch ihr frisches^ durch unaufdringliche 
Frömmigkeit verklärtes Wesen vielen wohl tat. 

Das Zwang«;! arhcn, das in Momenten höchster religiöser Ergriffenheit 
ausbrach, sahen wir bei einem 20 jährij^en Mädchen auf verdrängten Orimm 
auf den Vater und die Geschwister zurückgehen (132 f.). 

Blasphemische Heiligenbilder fertigte ein Knabe, der Vater und Kaplan 
hafite (143). Deiselbe Kirdienfieind baute Altfre, spielte den Priester, den 
er hn geföblsslarfcen Stammeln sinnloser Silben und durch einen primitiven 
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Omtt nadiatanite tmd schwelgte in «einen PhantMien als bimmliacber 
Glöckner. 



b) Andera Bcis|iielCb 

Lehrreich ist das fotgende» schcm frfiher einmal verwendete Beispiel: Eine 

16 jähriise Schülerin leidet allabendlich an schwerer Angst. Häufig halluziniert 
sie einen Mann, der hinter ihrem Bett verschwindet. Sie kann ihn nicht 
dciith'ch schildern, glaubt ihn aber jedenfalls nicht zu kennen. Die Augen 
sind genau die eines drei Jalire älteren Knaben, der sie vor acht Jahren 
verffthrle und in Oememschaft mit dem Bruder und dnem seiner Sdnd- 
kameraden öfters sexuell mißbrauchte. Andere Zfige, besonders Bart und 
Statur, gehören einem 40 jährigen Herrn, den sie unlängst kennen lernte^ 
wieder andere dem Großvater und dem Analytiker. Die Kranke liebt maso- 
chistische und sadistische Träume : Vom nackten Vater wird sie unbekleidet 
um den Tisch gehetzt und ausgepeitscht. Den Analytiker bringt sie in den 
ersten Bdiandlungswochen in ihren Phantasien auf mannigfache und raffinierte 
Arten um. Die letzten zwei Jahre beobachtete sie fast allnächtlich den 
Sexualverkehr der Eltern, dem die Mutter stets heftigen Widerstand ent- 
gegensetzte. Dabei geriet das Mädchen in Wut auf den Vater und heftigen 
Orgasmus, den sie tagsüber willkürlich hervorzurufen pflegte. 

Auch im Wachleben verdichtet sie beständig: Vater, Großvater, Lehrer, 
AnalytÜKr Ingen fOr sie deutlich die Ai^ien des VerfQhrers, auch wenn sie in 
Farbe» OröBe und Lage nach dem Zeugnis des Mädchens noch so sehr 
von jenen abweichen Der Grund liegt darin, daß das Angeschautwerden 
für die junge Kranke zunächst mit den stärksten Sexualgefühlen betont 
ist, entsprechend ihrer bedauerlichen Vergangenheit Alle in der Mischfigur 
Ycreinien Personen gehören als Uebesobjekfe zusammen und bilden für 
sie eine Einheit Eine föitgesetzfe Analyse hätte gewafi noch viel mehr 
Zfige der Halluzinationen auf reale Ursprünge in begehrten Männern 
zurückgeführt. Allein der Fall war viel zu ernst, als daß die psycholoGfischc 
Neugierde sich allzu lange bei der Erscheinung hätte aufhalten dürfen. 

iEine Verdiciitung liegt auch darin, daß die Kranke sich seit Jahren fast 
stets die Männer nur mit erigiertem i^is vorstellen kann: Sie verimflpft 
das Bild der jungen Verführer, einiger Exhibitionisten, die sie gesehen hafaien 
will, und des Vaters mit dem der übrigen männlichen Personen. Nur Jesus 
bildet eine Ausnahme: Er ist der einzige Mann, der nicht als Sexualwesen 
in Betracht kommt. 

Als die Halluzinationen nach einigen Monaten zugleich mit der Angst 
zurficktraten, stdHien sich religiöse Phantasien ein, die beinahe vislonire 
Deutlichkeit trugen. Das Middien sieht Gott, den es nicht leiden mag, 
während es meistens gern zum Heiland betet, in der Luft stehen. Seine 
Gesichtszüge wechseln von Stunde zu Stunde oder auch während der 
Sitzung, so daß eine Zeitlang die Analyse fast ganz darin aufgeht, diese 
erstaunlich kondensierten, religionspsychologisch außerordentlich ergiebigen 
Zfige zu dechüffrieren. 
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Ich kann nur einige Andeutungen machen. Zuerst herrscht Ootfc vor als 

menschenähnliche Figur von etwa 2 m Höhe, über einem Walde stehend. 
Seine Züge sind ähnlich denen eines „alten" (50 jährigen) Vetters väterlicher 
Seite, eines geizipcn strengläubigen „Frömmlers", den sie noch mehr als die 
meisten übrigen Männer haßt Er trägt zum Gottesbilde die finsteren Züge, 
die braune Hautfarbe, die Augen und besonders die Augenbrauen bei. 
Aber auch die Mutler steuerte bei: Die schlaffe Oesichtsmuskulatur der 
Phanlasiegestalt stammt von ihr. Der Bari gehört einem St. Nikolaus» dazu 
dem alten Pfarrer J. an. Die Augenbrauen deuten etwas auf den jfingeren 
Pfarrer C. Die Nase ist ganz die des Analytikers. 

Zur Erklärung ist beizufügen : Die Kranke weiß von Gott, der ihr immer 
ais^Vater" geschildertwurde, nur Unangenehmes anzugeben: Ertferwanddte 
Loäis Weib, das sich nur schnell umgekehrt hatte, in eine Salzsäule. Er 
sandte eine Heuschreckenplage. Beide Erzählungen hat das Mädchen aus- 
g^iehi^ unterlar!:ert: Sie selbst hat sich wie Lotlis NX^eib imerlaubterweise 
iirn^^edreht, um die Eltern zu beobachten. Die Salzsäule gleicht einer eisernen 
jungtrau, in der Männer getötet wurden. In dieser Phantasie spiegelt sich 
der wahrhaft dimonische Ha6 des Kindes gegen die Minnerwett. Die 
Heusdireckenplage erinnert die ICleine daran, wie ihr solche Insekten unter 
die Röcke sprangen und sich an Ihren Beinen festhielten, wovor sie sich 
heftig ängstigte. 

Geizig nennt das Mädchen Gott mit vollem Bewußtsein deswegen, weil 
er ihre brennende Gier nach Sexualgenuß ungestillt läßt Das Kind, das 
fibrigens ein Musler von Wohlanstibidigkeit und Unschuld zu sein scheint, 

bekennt tnir liald nach der Analyse, daß es seit langer Zeh fest entschlossen 
sei, sich dem ersten besten Knaben oder Mann sexuell hinznc^eben. Erst 
mit Beseitigung der Angst konnte die rohe Bef^ierde des im Grunde gut- 
artigen, aber durch sexuelle Kinderbrutalitat und mißleitete Eiternpädagogik 
verdorbenen Mädchens auf höhere Bahnen gelenkt werden. 

Hinter dem geizigen Vetter steckt natürlich der gldchüslls angeblich filzige, 
in Wirklichkeit öfters finanziell gehinderte Vater, der audi beständig Moral 
prediget (und übrigens ein sehr tüchtiger, wackerer Mann ist). 

Die schlaffen, durch eine Furche deutlich eekennzeiclnieten Wangen 
Gottes erinnern daran, wie die Mutter vor fünf Jahren in sciiwerer Krankheit 
zu sterben schien. 

St. Nikolaus wurde nicht lange ernst genommen. Bald war er nur noch 

die komische Figur. 

Der alte Pfarrer J. war ein langweiliger, schwächlicher Mann, der wohl 

nicht mehr lan.üc zu leben hat. 

Der jüngere i^farrer C. war wegen seiner Strenge verliaßt. 

Der Analytiker steht im Zeichen der sogenannten „negativen Übertragung", 
d. h. er muß den Ha6 tragen, der eigentlich den bei der Analyse zur Spradie 

gebrachten Personen zugedacht ist. Offenbar soll er wie Vater, Mutter, 
Erbvettei, St. Nikolaus und die beiden Pfnrrer zu Oott kommen und von 
der Erde weggenommen werden. Ein heuchlerischer frommer Wunsch! 
Was kann man einem Menschen denn besseres wünschen, als daß er in 
Oott eingehe? 
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b) Beispiele. 



Von dieser Exploration an erschien das Phantom einige Tage blasphemisch 
mit Iflcheriichem Gesicht, doch war auch diese Fratze leicht analytisch zu 
beseitigen. 

Ps folgte ein Gottesbild, das die Sonne kopierte. Der Leib war ver- 
schwunden, die Haare standen wie Strahlen ausgebreitet Das Gesicht 
war total anders. Sein Ausdruck erinnerte an den eines Raubvogels, dann 
aber auch des Pfarrers L., femer Calvins und Bonnivards. Die Bartlosigiceit 
stimmt mit der des Großvaters und eines beicannlen Mormonen überein. 
Die Augen sind die des geusigen Itzig in Freytags „Soll und Haben.** 

D<er Aspekt dieses neuen Gottes ist offenbar vollständig neu. Sein 
psychischer Gehalt ist so ziemlich der alte gebheben. Die Strahlen assoziieren 
die Haare eines Teufelchens oder des Struwelpeters. Also herrscht immer 
noch Hohn gegen Gott vor. 

Pfarrer L ist dn bedeutender Redner, aber ein Fanatiicer und Finsterling 
wie Calvin, der audi einen finsteren Gott verkündigte. Bonnivard lebte 
jahrelancr als Oefanefcner an eine Säule pcfcs«;clt. Dieses Schicksal wünscht 
die Kranke allen Figuren, die in Gott hineingebannt sind. Der Pfarrer ist 
ebenso alt, wie der Vater und der Erbvetter. Die Mutter verehrt ihn sehr. 
Bevor er die Unteriage des Ootiesbildes abgab, erioanldieer schwer und wurde 
hilflos. Hilflos ist auch der im Oottesbild angedeutete Großvater, der 
immer so gerne nörgdte und predigte. Der Mormone ist ein geriebener 
Bursche, der sich fromm j^ebcrdet, unglaubliches Zeiiu: treibt und mit den 
Kanarienvögeln vei I iebt redet, aber ganz andere Vogel anlocken will. Übrigens 
redet auch der Grobvater verliebt mit dem Stubenvogel. Der geizige Itzig 
nimmt dnen hervorstedienden Zug des Erbvetters wieder auf. 

Wieder sind in die Gottesvorstellung hineingepfercht Fanatismus^ finsteres 
Wesen, Nörgelei, Morallangweilerei, Geiz, dazu unsaubere Berechnung. 
Als Strafe erscheint Hilflosigkeit und wieder vielleirht der Tod. Der Haß 
geilen andere Menschen wird so an Gott ausgelassen. 

Die folgenden Wandlungen übergehe ich. Nach einigen weiteren Ver- 
suchen, die blasphemischen Phantasien zu retten, schwanden diese völlig. 
Die Heilung erfolgte jedoch erst spater und hielt bis heute^ etwa ein Jahr- 
zehnt, an'). 

Während dieser Fall uns die Entstehung der Gottesvorstellung erklären 
hilft, möge der folgende, derselben Quelle enthobene uns über die Gestaltung 
der frommen Gefühle einige bedeutsame Andeutungen schenken: 

Ein 16 jihriges Madchen wird mh* wegen pathologischer BetrfibniSi 
Widersetzlichkeit gegen die mdslenHausgeschflfle, unmanierlichen Betragens 

geg:en die Eltern und Lebensüberdrusses zu seelsorgerlicher Behandlunt^ über- 
geben. Die Traurigkeit brach stets ans in Kindergesellschatt, wenn etwas 
Verliebtes gesagt, oder wenn getanzt wurde. Es zeigte sich ohne Muiie, daß 
dahhiter eine Kinderaftare steckte: Mit 12 Jahren hatte sich das Mägdlein 
verliebt und war in sdirofler Weise unter krankenden Vorwürfen gezwungen 
worden, den Freund fortzuschicken. (Wahrend der BetrObnls, die zu heftigem 

^} D. Psa. Meth. 207—210. 
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Weinen nötigte, dachte sie an jene Begebenheit nicht) Von der Verab- 
schiedung des Freundes an haßte sie auch den Oott der Liebe, den 

sie zum Schirmherm ihres zarten Bündnisses ernannt hatte. Dies hinderte 
aber gar nicht, daß sie zur Schöpferkraft inbrünstig betete, nur von Gott 
wollte sie durchnu!; nichts wissen, da die Bibel sagt, Gott sei die Liebe, 
und Liebe ihr verekeh war. 

Was den Haß gegen einidne Hanagesdiifle (Reinigungsarbeiten) er- 
regte, Icönnen wir hier flbergehen. Wir erltennen, auch ohne gründliche 
Kenntnis der religionsbildenden Kräfte zu besitzen, daß offenbar ein Zu- 
sammenhan«? zwischen der irdischen und der himmh'schen Liebeszerstörun^j^ 
vorliegt, üleictizeitig mit der Angst schwand auch die Abneigung gegen 
den Gott der Liebe 0- 

Diese Ideine Bildersammlung genügt voittufig für unsre Zwedce. 

Und damit haben wir auch die Erscheinungen der Entwicklungen und 
Fehlentwicklungen kindlichen Liebens, soweit es einzelnen Objekten zu- 
gewandt ist, ausreichend skizziert Wir legten das Gewicht auf die Tat- 
sachen und hofften, der Leser werde sich gedrungen fühlen, an seinem Orte 
auf derartige Phänomene sorgfältig zu achten. Wer nichts beobachtet hat, 
¥rird seltsam, vielleicht sogar phantastisch finden, was wir zur Darstellung 
braditen. Übelwollende könnten sogar finden, unsre Schilderungen seien 
konstruiert und arrangiert, allein ich befinde mich in der glücklichen l ^i^Q, 
auf das einstimmige Zeugrnis einer großen und stets wachsenden Anzahl 
von Beobachtern hinzuweisen, die nicht durch Tatsachenangst gehemmt 
sind und vlelfidi Ihnliche Beobaditungen machten. 

Bevor wir den ursächlichen Bestimmungen nachgehen, haben wir noch die 
Veränderungen aufzusuchen, denen die Tätigkeit des Liebens Im Laufe 
seiner Entwicklung unterliegt. Auch dabei kann es sich selbstverständlich 
nicht um systematische Abgeschlossenheit und Lückenlosigkeit handeln, 
sondern nur um eine Darlegung der Grundlagen unsrer späteren theoretischen 
Er&rferungen. 

») D. psa. Meth. 170f. 
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B. Die Veränderungen der Liebesfunktion. 

Die Reichkaitigkeit der Erscheinungen, die das Liebesteben autweist, läßt 
sich nie ausschöpfen. Unendiidi mannigfaltig sind die LiebesSufierungen 
^egenfiber einzeinen Objekten, unendiidi nuuintgEaltig aber die mit 

ihnen zusammenhängenden Formen des seeh'schen Tuns und EiMiens. Man 

denke nur einen Augenblick darüber nach, welche unlösbare psychologische 
Aufgabe der Liebesforschung gestellt würde durcli den schönen Satz, mit 
dem Selma Lagerlöf das Verliältiiis eines Hausvaters zu seinem Kinde 
schildert: «Das ganze Leben wurde stolz und schön, wenn der Reichtum 
di^r einzigen Sede es übershahlte'^ 0. Unübersehbar ist auch die Fülle 
der Funktionsanderungen, welche die Liebe des Kindes eingeht. Wie der 
Frühlingssonnenschein sich in Blütenpracht, Amselsang, Schmeticriingstanz, 
Nestbau, Liebeslust verwandelt, so die kindliche Liebe unter günstigen 
Umständen in Frühlingsglanz, Sommerpracht und Herbstsegen, in Daseins- 
freude und Pßichtemsl, in Oüte und Sdbstveileugnung, in umfisssende 
Menschenliebe und Gottesminne. Im Jesuslächeln, das die Kleinen segnd, 
kehrt das Lächeln der Maria wieder, die ihr Kind an die Brust zieht, nur 
aus der Enge der kleinen Küche in Nazareth zur weltgeschichtlichen Große 
gereift und erhoben. Die Heldentaten des armen Vaters der Armen in Stans 
nur die iCinder und Kindeskinder der Uebesdi^nsle und Liebeswortie^ 
die von der Aiztwitwe in Zürich und ihrer wadceren Dienstmagd auf ein 
empfängliches Kindergemilt überflössen. Die unscheinbaren Erlebnisse des 
Kindes wecken Neigungen, Strebungen, Wünsche, die klein und armselig 
aussehen mÖL^en. Aber wie das winzij^e Räuplein sich zum prächtigen 
Schmetterling verwandelt, so bei ungestörter Entfaltung das primitive Sehnen 
und Trachten des KinderherKens, das im Keime bereits die hödisten Leishmgen 
der sittlichen Persönlichkeit einschließt 

Aber wie die kleinste Schädigung des jungen Pflanzenwesens zu Krüppel- 
wuchs führen kann, SO gibt es eine verhängnisvolle Fruhschädigung der 
Liebesentfaltung. 

Es wäre mir nun eine willkommene Aufgabe, die normale Entwicklung 
in anziehenden Bildern vorzufiUiren. Man wird mich hoffentlich nicht der 
Vorliebe für krankhafte QelHlde bezichtigen, wenn ich die Schilderung dieser 
hochwichtigen Tatsachen unterlasse. Fs wäre zwar sicher keine Schande, 
den serbelnden, in iliicm Wachstum benachteiligten Pflanzen besondere 
Sympathien schenken. Allein meine Unterlassung ist anders begründet: Unsre 
positiven Kenntnisse sind viel zu gering, die unendlich verwickelten Prozesse 
zu fibeililidGen. Wie wenig weiß z. B. William Stern in seiner „Psychologie 
der frühen Kindheh'' über die Liebe des Kindes in den ersten Monaten und 

0 Selma Lageriof, Unsichttiare Bande (Ein Weihnachtsgast).; 
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172 Kapitel 15. Körperl Abnormitäten als Ersch. d. kindl. Liebesentwicklung. 

Jahren zu sagen !^). Die Pathologie der Liebe niuB uns noch ein gutes 
Stfkk weit ai>er den toten Punict hinausführen, bis wir den normalen 

Vorgängen gewachsen sein werden. 

Ich bringe daher eine Anzahl abnormer Entwicklungsgänge zur Dar- 
Stellung. 

!• Körperliche Abnomltiten als Erscheinungen der 
ländlichen Liebesentwicidnng. 

Kapitel 15. 

Dieselben Verwickln nj^cn, die das kindliche Lieben stören, erzeugen unter 
jE^cwissen Bedingungen, nämlich wenn bestimmte Verdräng'iiiigeii zustande 
kommen, leibliche Schäden, die sicli unglaublich mannigfaltig gestalten. Die 
bei solchen Kindern vorherrschende Nervosftftt äußert sich in Körperschäden, 
die Laien und leider auch sehr viele unserer rein materialistisch geschulten 
Ärzte auf organische Ursachen zurückführen, während sie in Wirklichkeit 
auf seeh'sche Motive zurück [^ehen. Zwischen den Ärzten der älteren Rich- 
tung und modern gebildeten Nervenärzten hat sich über diese Erklänmgs- 
grundsätze der sogenannten nervösen oder neurotischen Körpersyniptome 
ein Streit erhoben, der immer deutlicher zugußfiten der neuen Richtung 
entschieden wird. Denn während die konservativen Arzte zur Erldärung 
der Leiden nur das Wort „Nervosität** besitzen, aber nicht die geringste 
Veränderung der Nerven nachweinten können und den Wissensbegierigen 
hinter einem nie gelüfteten Vorhans;; sitzen lassen, weisen die Ärzte der 
modernen, psychanalytischen Richtung unbewußte Wünsche nach, welche 
jene Störungen hervorbringen ; ja sie fQhren den Nachweis, wie jene unbe- 
wufiten Motive entstanden, und unternehmen den Kampf mit diesen ver- 
borgenen, dann aber ans Licht gezogenen Beweggründen. 

Aus der Legion körperlicher Symptome, die man der Hysterie zurechnen 
muß, aber auch bei anderen Krankheiten antrifft, nenne ich einige wenige: 

Abnormitäten der Bewegung: Krämpfe (Lach-, Wein-, Schreiktämpfe), 
Stottern, Lähmungen b&m Spielen eines Musikinshiimentes, Stummheit, 
Stimmlosigkeit, Unfähigkeit zu stehen und zu gehen, Zuckungen (Tics 
convulsifs,z. B. automatisches Zusammenpressen der Augenlider, Kopfschütteln, 
Schulterzucken, automatisches Nebenausfahren der Feder beim Schreiben, 
Zittern der Finger beim Kiavierepiei), Zähneknirschen im Schlaf, Bettnässen, 
Nachtwandeln, Darmträgheit oder -beschleunigung(Konstipation und Diarrhoe) 
Herzklopfen oder -stolpern usw. 

Abnormitäten der Empfindung: Kopfweh in allen möglichen Arten, JViigräne, 
jnckcn der Haut, Neuralgie, Magenweh, Nierenschmerzen, Empfindung des 
Haarausraufens, Krabbeln in den Fingern, Fmpfindungslosigkeit in einzelnen 
Gliedern (z. B. Zehen), Glucksen, Heißhunger, Harndrang, Appetitlosigkeit, 
Taubheit, Vertust des Geschmackes und Qetastes in kleinerem oder größerem 
Umbng und Grade, Asthma. 

^ S. 84f., 330ff. 
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Abnormitäten des Gefäßsystems: Erröten, Hautausschläge, Anschwellen 
der Nase nach gewissen Erlebnissen, krankhaftes Niesen, pathologischer 
Schnupfen, Fieber (sogar bei Tuberkulösen kann es sedisch bedingtes Fieber 
geben), Schwitzen, Speichelabsonderung usw. 

Manche dieser Symptome können selbstverständlich auch rein organisch 
bedingt sein, und es wäre töricht, wenn man durch die Tatsache, daß sie oft 
s^isch bewirkt sind, sich so beeinflussen ließe, daß man regelmäßig nur an 
eine denulige Herkunft dächte. Nur der kundige Aizt kann in vielen der- 
artigen Fällen das richtige Urfeii fällen. Allerdings sollten alle Arzte end- 
lich einmal ihr so viel Schaden verschuldendes Vorurteil aufgd>en, immer 
nur an materielle Ursachen zu denken. Beide Betrachtungen müssen zusammen- 
treffen, imd nur derjenige ist der vollkommene Arzt, der die psychologischen, 
wie die physiologischen Untersuchung^- und Bcliandiungsmethoden beherrscht 
Man darf auch nicht vergessen, daß geistige und leibliche Ursachen sehr 
oft zusammenwirken, indem eine ursprun^idi rein organische Krankheits- 
äußerung, z. B. Husten, anfänglich rein organisch bedingt ist, dann aber 
infolge irgendwelcher Motive vom Unbewußten fortgeführt werden kann, 
wenn die körperliche Veranlassung längst verschwunden ist, und daß körper- 
liche Symptome, die eigentlich zu erwarten stünden, z. B. Schmerzen, infolge 
seelischer Eingriffe vom Unbewußten aus ausbleiben können. 

Wenn wir diese körperlichen Erscheinungen als Funktionen des Liebens 
hinstellen, so geschieht es in dem Sinne, den wir schon öfters zum Ausdruck 
gebracht haben: Die Liebe ist nie etwas Isoliertes, sondern steht mit allen 
Erlebnissen und Leistungen, die im Mittelpunkt eines Seelenlebens stehen, 
in engster Verbindung. 

Beispiele sind in der peychanalyüschen Literatur so häufig, daß kh darauf 
verzichte» sie hier zu vermehren. 
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Kapitel 16. 

DrB die Empfindungen, Wilhnidtmungen, Vorsldlungen, Qedttiken, kurz 
alle Betttigiuigen des Intdleldes aufe engste mit der Liebe zimmmenliingen 

oder doch hängen können, läßt sich leicht nachweisen. Am ehesten könnte 
es bestritten werden für die elementarsten und höchsten Äußerungen, aber 
auch da zeigt die Analyse sehr starke Abhängigkeiten, und zwar in positiver 
und negativer Hinsicht 

a) Empfindungen. 

Daß schon die elementaren Empfindungen und einfachen Wahrnehmungen 
dem EinfluB des Licbeslebens nicht entzogen sind, zeigen folgende Tat- 
sachen: Auffallend scli wache Sinnesreize, die unter gewöhnlichen Umständen 
nidit bemerict werden, kennen zu starken EindrfidEen führen, und umgekehrt 
starke Empfindungsreize völlig unbemerkt bleiben, wenn bewußtes oder 
besonders unbewußtes Lieben es verfügt. Ein minimaler Duft kann empfunden 
werden, weil er mit einem lustbetonten trlebnis, das für die Gegfenwart 
Bedeutung hat, verbunden ist, das leiseste Geräusch des icranken Kindes 
weckt die liebende Mutter. Wo im Bewußtsein kein Orund für solche 
Überempfindlichkeit zu finden ist, wird slcheriich die Psychanalyse» wo sie 
angewandt werden kann, ihn aufdecken. Auffallender und viel häufiger noch 
sind die entgegengesetzten Fälle, in denen unter eigentümlichen ITmständen 
Empfindungen und Wahmehmunj,'eii ausbleiben, und zwar sogar bei stärkster 
Intensität des äußeren Reizes. Man übersieht den lästigen Menschen, wie- 
wohl er ostentativ grüßt, stark neurotische Kinder können sogar an einzelnen 
Gliedern völlig empfindungslos (anlsthefisdO werden, z. B. an einem Finger 
oder einer Zehe usw. Im Mittelalter wären Junge Mädchen mit solchen 
Erscheinungen Gefahr gelaufen, als Hexen verbrannt zu werden 0, heute 
kennen wir die Ursachen solcher Erscheinungen. Das eindrucksvoile Bei- 
spiel eines Kindes, das seine ganze Umgebung nicht mehr wahrnahm und 
sich von Engeln wttnderl>ar gehagen glaubte (106), machten vdr uns verschie- 
dentlich zu nutze. Auch Wahrnehmungsfälschungen kommen unter dem 
Einfluß des Unbewußten sehr oft vor. Dies macht sich Rorschach in seinen 
geistreiclien ,, Wahrnehmunf^sdiagfnostischen Versuchen", deren hohen Wert 
für die Erkenntnis von Kranheitszustanden und Charakterverfassungen ich 
öfters zu be wundem Gelegenheit hatte, sehr geschickt zu nutze. Leider fehlt 
hier der Riaum, diese hochinteressanten Forsdiungen einläBlich zu würdigen*X 

b) Gedankenblldungen. 

Selbstverständlich ragen die Liebeskräfte auch stark in die Gedankenbil- 
dung hinein. Daß manchmal im Kinde die Liebe zu den Eltern mehr als 

M Vgl. m. Schrift „Was bietet d. Psa. d. Erzieher?" S. 49. 

*) H. Rofschach, Psychodiagnostil^ Bircher, Bern u. Leipzig. 1921. 
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der logische Wert das Urteil lenkt, ist allbekaniii Dabei braucht die Ver- 
dfii^ung keine Rolle zu spielen. Wo das Unbewußte mit Orimm auf den 
Vater gesättigt ist, entsteht oft leidenschaftliche Ablehnung dessen, was jenem 
wert und heilig ist. Eine aristokratische oder egoistische Lebensphüosophie 

erweist sich schon bei Knaben und Mädchen häufig als der Gegcnschlai: 
auf Minderwertigkeitsgefühle, die ihrerseits wieder mit Liebeszurückweisung 
zusanunenhängeti. Die Wahl der durchzudenkenden OegCTstfade, der Berufe- 
plan, die Bevorzugung einzelner Fächer, die Ablehnung anderer im Gegen* 
satz zur ursprünglichen Begabung hängen in hohem MaBe von der Liebes- 
gestaltung ab. Ich kenne einen Vater, der zum Zwecke des Experimentes 
das politische Urteil seines halbwüchsigen Knaben so leitete, daß er, der 
Vater, seine wirklichen Gedanken verbarg, die entgegengesetzten ausspielte 
und so den widerspenstigen Sohn dahin brachte, wo er ihn haben wollte. 
Der Haß auf den Staat, die bestehende Gesellschaftsordnung, das Heerwesen, 
Gott ist oft nichts anderes, als nnbewußte Bekämpfuno; des verabscheuten 
(und dahinter meist g^eliebten) Vaters^). Bei einem Jüngling, den Prof. i3r. 
Emst Schneider analysierte, drehte sich das ganze Denken um die Trennung 
von Kirche und Staat, als gäbe es sonst auf Erden kein wichtiges Thema 
mehr. Anlafi zu dieser fut komischen Eingrenzung des Denkens bildete 
— das unmögliche Verhältnis der Eltern zueinander, und damit die stets 
ungelöste Frage, ob sie sich nicht gerichtlich sollten trennen lassen. Je auf- 
fallender und abstruser die kindlichen Cieelanken in die Welt fliegen, desto 
wahrscheinlicher wird die Vermutung, daß eine Liebesverklemmung dahinter 
stecke. Wenn eine unterirdbche Leitung verstopft ist, leistet sich das dar Röhre 
entquellende Wasser seltsame Sprünge, und nicht anders verhält es sidh mit 
dem Denken des Kindes, dessen Entwicklung durch Liebeshemmungen 
gestört ist Nur spielen nnjrehener komplizierte Faktoren mit 

& gibt Kinder, iianuntlich wenn hysterische Gefühlsseligkeit auf ihre 
ersten Jahre niederprasselte, die in ihrem Denken von einem Gegenstand zum 
andern huschen, ohne aber iigendwo tiefer einzudringen. Sie bescfafiftigen 
sich auch mit ihren eigenen Tiefen wenig, meiden die stille Besinnlichkeit, 
häng:en p^erne ihre Gefühle vors Fenster, lieben die weiten Horizonte, aher 
über der Breiteiidimcnsion kommt die Tiefe zu kurz. Man glaube nicht, 
diese Ligenart sei schlechthm angeboren! Auch sie beruht auf Erlebnissen, 
wenn auch selbstveiständlich die Anlage stets mitredet Aber es kommt vor, 
daß solche zenhrifugale Naturen, vrle ich sie nannte^ an der Außenwelt so 
stalle anstoßen, daß eine Wendung nach innen erfolgt Sogar JMystiker sind 
aus solchen flüchtigen Denkern schon hervoigegangen. 

c) Das introvertierte Denken. 

Ist das Lieben in der Umwelt starken Widerständen ausgesetzt gewesen, 
z. B. von Seiten eines strengen Vaters oder einer Mutter, denen ein Teufel den 
Wunsch nach Musteridndera hinters Ohr setzte, so entsteht eine zentripetale 
Denkrichtung. Menschen, deren Lebensdrang sich von der Außenwelt ver- 



S. o. S.94. 
*) Was bietet d. Psa. d. Enaeher.? S. 66. 
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hältnismäßig s<ark abwendet und nach hinnen wendet, nennt man 
Introvertierte („nach innen Qewendete'% Die Introvenion nt sehr oft, 
ja ohne Zweifel in der Mehrzahl der Fälle, eine Wirkung von ländlichen 

Erlebnissen, von denen im folg^enden Teil unsres Buches zu reden sein wird.- 
Ihre Wirkunq^en auf das Denken sind sehr niannigfaltigf: Oder Intellektualis- 
mus, der alle Geimitswerte ausschaltet und schon in papiertrockenem Stil 
seinen ausgemergelten Hintergrund verrät, endloses Orfibeln Ql>er tiefe 
philosophische Qegenslände, so wie ein unreifer Geist es kann, zwangs- 
mSKges Nachsinnen über einen Gedanken, der dem logischen Gehalt nach 
als töricht oder wertlos erkannt wird, aber mit der Zähip^keit eines Koboldes 
aufsitzt und einen großen Teil der seelischen Kraft verschling, rein forma- 
listisches Denken, das sicli in unfruchtbare scholastische Spielerei verliert und 
die wissenswerten Beziehungen der Oegenstflnde nie erreicht, somit Mfidcen 
siebt und Kamele verschluckt, querköpfige Eigenbrödelei, auf der anderen 
Seite ein ausschweifendes Ausmalen von Phantasien, in denen das Ich irgend 
eine glänzende Rolle spielt, die für die Armut der Wirklichkeit entschädigen 
soll, ein maßloses Ausspinnen von Tagträumereien, die biologisch insofern 
einen gewissen Wert haben, als sie dem bedrückten Geist eine Wunschwelt 
vorspiegeln, um ihn vor der Verzweiflung zu reifen, alwr anderseits schwer 
schaden, sofern sie nützliches Denken und Schaffen verhindern und den 
betrogenen Phantasten zuletzt doch wieder in seine unbefriedigende Wirk- 
lichkeit znrückschleudern. Beide Arten des Denkens, das zwaiigsniäßige 
Grübeln, wie das Zwangsphantasieren machen Lektüre, Studium, schaffendes 
Denken mehr oder weniger unmöglich und bilden ehie Flucht aus der 
Wirklichkeit Viele junge Leute leiden schwer unter zwangsmäßiger Zer- 
streutheit Während ihr Denken lebensfernen Marotten nachjagt, versäumt 
es das zum Leben Notwendige. Sie alle ohne Ausnahme leiden an Ver- 
klemmuno; des Liebeslehcns. Hochbegabte Knaben und Mädchen leisten in 
der Schule kläglich wenig, weil ihre Denkkrah in die Kitzen des sterilen 
Bohrens und MIrchendichtens versickert*X Die tiefere Ursadie liegt aus- 
nahmslos in Bindungen der Liebe. Darum richten Strafe und Belohnung, 
Vorbild und Belehrung, die sich nur ans Bewußtsein des Leidenden wenden, 
nichts aus und vermehren fast immer nur die Not und ihre Folfr<*erscheinung, 
die Denkhemmung. Die ungeheuer wichtigen Folgen dieser Beeinflussung 
des Intellektes für die gesamte Charakterbildung li^ auf der Hand. 

d) Mehr- und Mlnderleistangien, 

Unter dem Einflufi der Liebe kann das Denken abnorme Mehr« oder 

Minderleistungen vollziehen. Die Liebe macht erfinderisch, sie macht aber 
auch oftdcnk'blind — zumal wo das Unbewußte diktiert Schneider berichtet 
von einem Schüler, der plötzlich einen einfachen Satz aus der Trigonometrie 
nicht mehr kannte (es handelte sich um gleichseitige Dreiecke). Der Lehrer 
liihr den sonst tüchtigen MathematDeer hart an, was nalfirlidi nichts half. 
Bei der Analyse des plötzlk^ denkblind Gewordenen, der an Stottern titt^ 



Vgl. Pfister, Vermeintliche Nullen u. angebl. Musterkinder. Sehr, t Seelen- 
ktmde u. Enaiehungskunst, Heft 4, Bircher, Bern u. Leipzig. 
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fand sich folgendes: Die gleichseitigen Dreietke belebten die Erinnerung 

an die Dreiecke, die den Sarg des ungeliebten Vaters geziert hatten. GHese 
Erinnerung: trat jedoch nicht klar ins BcwiiHtsein, sondern, wie es so über- 
aus oft geschieht, nur das mit jener Vorstellung ursprünglich verbunden 
gewesene Gefühl. Der Lehrer erinnerte durch sein herbes Wesen an den 
Vater, und hinter dem Versagen des Denlcens steckte der Wunsch: ,,Lägest 
du nur auch, wie der Vater, unter solchen Dreiecken, dann hätte ich vor 
dir Ruhe^ wie vor dem Vaterf 

Ein anderes hfibfidies Beispiel schenkt uns Zulliger in seiner von mir 
hemuSRgebenen Schrift „Psyduunlytische SIreiflicfafer aus der Volksscfaul- 
pnxis S. 104ff. Ein Bflischlehi, (fos bisher gut rechnete, versagt pKMzIicfa 

zu des Lehren; und seinem eigenen Erstaunen im Kopfrechnen. Der ana- 
lysenkundigc Lehrer verleibte sich nicht, wie es in solchen Fällen zu geschehen 
pflegt, auf Strafen, sondern suchte die Motive der Denkhemmung. Dabei 
fand sich, daB der IQeine nicht mehr kopfrechnen konnte^ seit sdne Herzens- 
freundin in einem Kramladen sich bei dieser Titigkdt bbuniert hatte. Es 
handelte sich also um eine unbewußte Angteichung, dne ritteriidie Über- 
nahme des Nicbtkönnens der Geliebten. 

Einen dritten Fall hat>e ich früher erzählt^: Eine Dame, die ihr juristisches 
Examen trefflich bestand, blieb bei ihrer Dissertation volle sieben Jahre 
stecken, da sie zu keinem Ergebnis gelangte. Die Analyse entliüllte sehr 
rasch den Grund. Das Thema lautete: „Der Diebstahl von Wasser". Als 
es gewählt wurde, kannte die Dame einen Ingenieur, der sich hauptsächlich 
mit Wasserwerken beschäftigte. Er war unglfickUdi verheiratet und veriiebte 
sic!i in die junge Juristin, die seine Neigung trotz alles inneren Sträubens 
erwidern mußte. Sie sagte sich, daß er in seiner Fhe 7!ig:riindc gehen 
müsse, wie er bestandig versicherte. Andererseits sah sie ein, da(i die an 
ihrem Manne hängende Gattin durch eine Ehescheidung vernichtet würde. 
Sedis Jahre dauerte dies VerhSltnis^ das zwar zu keinem Ehebruch führte, 
aber doch das Oemfit des MAddicsis ausfüllte. Als der Bruch inßeriidi 
vollzogen wurde, blieben in ihr schwere Zweifel übrig, ob sie korrekt ge- 
handelt habe, oder auf Lösiinp:- der nnmog'lichcn Ehe des Geliebten hätte 
dringen sollen. Seinetwctren hatte sie das Thema gewählt, hinter dem Dieb- 
stahl des Stoffes, mit dem der Geliebte zu tun hatte, steckte der Diebstahl, 
den sie an seiner Frau begehen wollte, aber nicht durfte. Solange sie fiber 
diesen erotischen Did>s(ahl nicht im Klaren war, konnte sie auch das Juri- 
stische Problem nicht lösen. Wenige Tage nach Aufdeckung des Zusammen- 
hanges war das wissenschaftliche Problem im Großen mühelos erledigt. Da 
kam ein neuer Ausland: Soll der zivil- oder der strafrechtliche Teil zuerst be- 
handelt werden? Auch diese Schwierigkeit konnte nur analytisch gehoben 
werden. Die Autorin wuBte nicht, ob sie wegen des endlich eingäehenen 
Unrechtes zuerst ^hne leisten müsse, oder ob sie gleich ins Lehen zu treten 
habe. Nach Klänini^ dieses persönlichen Problems war das vnssensdutftlicfae 
für sie eine Kleinigkeit 

*) Was bietet die Pia. dem Erzieher? &49. 
Pf iiter. Die Lieb« 4t» Ktndet. 12 
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e> Denkveraeliefi. 

Allerlei Schnaken und Schnurren leistet sich das Denken unter ctem Ein- 
fluß unbewuBten Liebens» wenn es dem strenge» Auge der Auftneftoamkeit 
zu enlsdilOpfen weiß. Mir selbst passierten öfters drollige Stücklein. Eines 

Tages sollte ich ein Komitee in Schutz nehmen, das beschuldigt worden 
war, u. a. ein Quantum unzwcckmäßiefer Lebensmittel angekauft zu haben, 
[ch wollte den Vorwurf nicht gelten lassen, da die Ware zu äußerst vorteil- 
haften Bedingungen abgetreten worden war. Wie wenig mein Unbewußtes 
mit dieser Entschuldigung einverstanden war, verritt ein Fehler, der mir in 
die Schreibmaschine floß. Ich schrieb nämlich: ,,Das Komitee hat diese 
angeschaaft, weil . . Eine gewisse Unzufriedenheit mit dem zoolofrisch 
charakterisierten Komitee war offenbar vorhanden. Ein andermal schrieb 
ich einem trefflichen jungen Mädchen, das als kleines Kind mich beim Spiele 
tüchtig zeraiust halte tmd zu brifaihildenhafler StattUcfaheit henuigediehen 
war, in der Gratulation zur Veriobung: «Sie werden sicheriidi eine tnäEHiche 
Haufrau werden." Bei aller Neigung zu der ausgezeichneten Braut wurde 
ich das Opfer eines vollkommen unbewußten kleinen Unwillens, der auf 
eine über 15 Jahre ziiriickliegende kleine Szene zurückging. Bei Kindern 
kommen derartige Tücken unbewußten Liebens und Grollens häufig vor. 

1) Dttt Gedächtnis. 

Zu seltsamen Streichen wird auch das Gedächtnis durch die Liebe ge- 
zwungen. Auch da handelt es sich um Mehr* und Minderleistungen. Man 
weiß oft nicht, worüber man sich mehr verwundem soll, über die fabelhafte 
Treue und Zuverlässigkeit, mit der winzige Kleinigkeiten behalten werden, 
weil sie für die Liebe von Belang sind, oder über die unverschämte Manier, die 
eindrucksvollsten Erld^nisse zu eskamotieren oder zu entstellen. Das Ver- 
gessen ist, wie Freud zeigle^ keineswegs immer ein passiver Vorgang, sondern 
sehr oft ein unter dem Druck des Unbewußten vorgenommenes Abstoßen 
ins Unbewußte. Tritt dann eine andere Vorstellung, die mit der Wirklich- 
keit }^ar nicht übereinstimmt, aber sich selbst steif und fest als solche gibt, 
in die Lücke, so nennt man sie Deckerinnerung 'X Man tut den Kindern 
oft Uhrecht an, wenn man sie wegen angeblidier Erinnerungen, die als 
sicher ausgegeben werden, aber mit den Tatsachen nicht Qbminstünmen, 
der Lüge zeiht Die Fälschung des Gedächtnisses ist nicht selten ein un- 
bewußter Vorg^an^, der ebenso notwendig ist, wie der gute Glaube des Be- 
treffenden an die Richtigkeit der Gedächtnisaussage. 

') Vgl Freud» Zur P^fdiopathologie des AlUagslebens, 6. AnfL, S.48lf. 
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Kapitel 17. 

Bekanntlich kann man Verstand und Gefühl nicht als in Wirklichkeit 
geschieden denken, ui)d noch weniger Geffihl und Willen. In jedem seelischen 
Vorgans:, dem einfachsten, wie don höchsten, kommen stets alle zusammen 
vor. EinKlne Psychologen anericennen keinen Unterschied zwischen Gefühl 
und Willen, da in jedem Gefühl ein Hin- oder Wegstreben enthalten sei, 
und manche wollen sogar, was mir unrichtig scheint, auch Gefühl und 
Willen in lauter Empfindungen auflösen, wobei den primitiven Körperr 
emirfindungen eine ganz besonders wichtige Rolle zufilli Wir wollen (Uese 
Streitfragen, die seit einigen Jahrzehnten auf demselben Tnmmelplate skh 
austoben und nicht vom fHecke kommen, hier nicht zu entscheiden ver« 
suchen. Genug, daß wir auf die innigste Zusammengehörigkeit der drei 
seelischen Grundfunktionen hingewiesen haben. 

a) Sinnliche Gefühle. 

Schon die sinnlichen Gefühle stehen stark unter dem Einfluß der Liebe. 
So ist die allgemeine Lebensstimm u n außerordentlich stark davon 
abhängig, ob man glücklich oder unglücklich oder gar nicht liebt Der 
glücklich und hemmungslos Liebende befindet sich, wenn im Unbewußten 
keine Widerattnde hausen, in rosigster Stimmung, und flberMgt sein Wohl- 
gefühl in die Dinge, die ihm daher lieblich und henlich erscheinen. Um- 
gekehrt spiegelt sich unbefriedier^es Liebes verlangen m unt^uinstii^em Lebens- 
gefühl, wie man nicht nur bei ungerechterweise verklagten alten Jungfern, 
sondern auch bei Kindern leicht beobachten kann. Dem Unbewußten 
kommt «bbd sehr grofie Bedeutung zu. Brennt dte t>ewufite Ltebe In hdler 
Flamme, und das Gemeinbefinden ist schlecht, obwohl keine oiganische 
Ursache gesetzt ist, so zeigte die Analyse in unzahligen Fällen, daß im 
Unbewußten eine Verklemmung steckt, und ohne Zweifel wird auch die 
bewußte Liebe nur zu bald von den bösen oder auch guten Erdgeistern 
in die Tiefe gezogen. Aber auch die lui>tvülle Lebensstimmung kann ihr 
(gewöhnlich nur kurzes) Dasein 'dem Unbewußten verdanken: Das Pendel 
des Oemelnfühls schlägt auf die positive Seite über das normale Maß 
hinaus. Besonders bei Hysterischen und Manischen kommt solche Wonne- 
trunkenheit ohne zureichenden äußeren Anlaß sehr oft vor, rächt sich aber 
gewöhnlich bald durch abnorme Unluststimmung. 

Hiermit hängt eng zusammen die seelisch bedingte Müdigkeit und 
leichte Ermüdbarkeit Ich lernte Kinder kennen, dfe unter heftiger Er- 
müdung litten, obwohl weder körperliche Störung, noch beträchtliche äußer- 
liche Kraftausgrahe vorlagen. Mudc bringen sie in die Ferien, die auf ärzt- 
lichen Rat verlängert wurden, aber ebenso müde kehrten sie aus ihrer Kur 
zurück. Immer lagen Verklemmungen vor. In einem Falle handelte es sich 

12* 
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um einen Knaben, der unter den häuslichen VeriiÜtnisaen litt, seine Auf- 
gaben im unruhigen Familienzimmer nicht ungeslArt eikdigen konnte und 

Lehrer, wie Kameraden haßte. Der Unglückliche, der mit dem Leben stark 
zerfallen war, schöpfte übermäßige Liebe zu den Tieren und erklärte in einem 
Neujahrsbrief, er müsse aufs Land, um „Kühe und Kälber zu umarmen", 
da die Menschen ihn nur krank machen. In diesem Falle handelte es sich 
um ernste geistige Störung, die durch mehrjährigen Ijuidaufenthalt nicht 
gehoben wurde, wenn auch eine gewisse Anpassung an bäueriidie Vef- 
liSItaisse eintrat, ohne jedoch behiedigenden Lebensinhalt einzutragen. In 
einem anderen Falle fand sich abnorme Müdigkeit im Zusammenhang mit 
Lach- und Wcinkrampten, sowie mit Anffsterscheinungfen^). Mit diesen 
Symptomen, die hauptsächlich auf Verdrängungen der Geschwisterliebe 
zurückwiesen, wich ohne Ferien die Müdigkeit vollkommen. 

Die von altmodischen Ärzten, die von den Wirkungen seelischer 
Hemmungen nichts wissen, oft empfohlene Verbringting aufs Land bleibt 
bei seelischer Bedingtheit des Übels oft erfolglos, weil der innere Konflikt, 
dem lästigen Kobold der Voikssage ähnlich, in die Ferien mitwandert 
Vollends die Verbringun^ müder Kranker ins Bett kann ungemein schädlich 
«rirkcn, da der Kranke in seiner Matratzengntft fest gezwungen ist, über 
sdne Konflikte nachzugrübeln, während er bei angemessener Arbeit an die 
Wirklichkeit gefesselt ist; er wird gewaltsam in die Passivität f^edrängt — 
jede Neurose ist Ersatz von normaler Aktivität durch schädliche Passivität 
" er hat Gel^nheit, den Ausbau seines neurotisclien Systems auszu- 
brfiten. Ich habe viele Nervenknuike getroffen, denen die aufgezwungene 
oder nur allzu gern angenommene Bettruhe eine bedenkliche VerKhlimmerung 
ihres Zustandes aufhalste. Neunisthenische, d. h. durch übermäßige Arbeit 
erschöpfte Kranke werden gewiß vorteilhaft der Bettruhe obliegen, zumal 
wenn richtige Scelsorge hinzutritt; aber wenn man die Neurotiker gleich 
ihnen behandelt, so versündigt man sich. Der alte Matenaiismus kalkulierte: 
Ein krankes Glied muß ruhen» also auch das kranke Nervensystem, daher 
muß jeder Neurotiker der absoluten Ruhe pflegen. In WirUicfakeit regt bei 
starkem Tätigkeitsdrang nichts so sehr auf, wie aufgezwungene Ruhe. Was 
jeder Bauernbub an den Pferden seines Vaters genugsam beobachtet hat» 
sollte man wirklich an Kindern nicht auch bemerkt haben?^) 

Die psychogene (sedisch bewirkte) ürmüdung ist eia sicherer Ausdruck 
dafür» daß die Liebe machtlos zusammengebrochen is^ wenn auch nicht vöUii^ 
so doch in einzelnen wichtigen Richtungen. Nie ist mir eine Ausnahme von 
diesem Sat7:c heofeg-net. 

Mit der Liebe hangt auch das Gefühl gegenüber dem Genuß einzelner 
Speisen eng zusammen. Die Abneigung gegen gewisse an sich zuträgliche 
Speisen konnte ich ungemein oft auf verdrängte Erlebnisse oder Phantasie!) 
zurückführen. Von der Abneigung bis zum Ekd oder zur Angst und zur 
absoluten Unfähigkeit, das widerliche Essen herunterzuschlingen, gibt es eine 
lange Stufen leiter von Unlus^gefflhlen. Äußerer Zwang verstärkt meistens 

M nie psa. Methode, S. 152 f. 

») Vgl. Pfister» F. W. Foerster — ein Psychanalytiker? Bern, Pestalozzi-Fellen- 
lieighaus. 
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den Abscheu und vermehrt die Zahl der mit Tabu belegten Spm^; 
Analyse aber, wo sie sich durdifülireti Iflßt, beseitigt die dilMsdr ofl*MM-\ ': 
intsleii VG^iderstände. Beispiele habe ich wiederholt dargeboten und möchte 

sie nicht wiederholen. Nur an ein Rcispiel sei erinnert: Fine Dnme konnte 
seit dem 11. Jahre Essig nicht meiir genießen und besonders nicht mehr 
riechen, seitdem sie in einer peinlichen Stunde Salat mit Öl, aber ohne Essig 
htnunto^rgeti sollte, als gesagt worden war: „Cssig gehört zum öl, wie 
der Mann zur Frau'; danuds entgegnete sie: „Dann will ich keinen Essig» 
denn ich kann die Männer nicht riechen". Seit der Auffindung dieses ver- 
drängten Erlebnisses schmeckte ihr der Essifr wieder vorzuglich. Übrigens 
verdient bemerkt zu werden, daß ihr Gatte einige Zeit nichts Süß^ genießen 
konnte, nämlich in d& Zeit, da er seiner Liebe zu ihr und anderen Menschen 
fiberdrfissig geworden wir. 

Umgekehrt kann auch fibermäßige Voilicbe für einzelne Speisen mit Liebe 
und Sonialität zusammenhängend. 

Appetitlosigkeit, um es {bleich beizufügen, verrät oft Liebesunlust, wie 
Heißhunger Liebesgier andeutet Man erlebt in der Psychanalyse oft, wie 
ein Mensch, der jahrdang wenig Eßlust bekundete, ja geradezu fastete, 
plötzlich dem Essen Qeschmadc abgewinnt und sogar aufierordentilche 
QuantHälen versdilingl; bevor er zum normalen Mafie gelangt jedesmal 
entspricht der veränderten Stellung zur Nahrung eine neue Einstellung atif 
die Liebe. Wer ohne organische Ursachen nicht essen will, mag gewöhnlich 
auch nicht lieben, woraus aber nicht etwa folgt, daß jeder, der nicht lieben 
will, auch ein widerwilliger Esser sei. 

Durch Aufdeckung des UnbewuBten und der Zusammenhänge mit dem 
Licbeslebenerklärtsichauchmancheauffallende Voriiebe. Ein Heranwachsender 
von 17 — 21 Jahren liebte es sehr, sich die Hände oder das Gesicht zu be- 
schmutzen. Er suchte Gelegenheiten, bei denen es leicht geschehen konnte, 
und beschmierte sich dabei, z. B. mit Stiefelwichse. Dabei freute er sich 
zum voraus auf die naclifolgende selir gründliclie Reinigung und das Wechseln 
der wasche und Kleider. Der Jüngling litt an aocudlen Konflikten, die ihm 
schwer zu schaffen machten. Später machte er eine »große Enidedcung": 
Daß man sich auch in sehr schmutzigem Wasser waschen könne, wenn es 
nur in genügender Lulle vorhanden sei. Auch solches Waschen bereitete ihm 
großes Vergnügen. Dahinter steckte der Oedanke, in häßlicher Umgebung 
könne man sich verbergen, wenn die Verhältnisse großstädtisch seien. Wie 
bei Lady Macbeth und der Taufe soll natflilich die leibliche eine mondische 
Reinigung ausdrücken. 

Einen funktionellen Ersatz für Liebe und Sexualbetätijrunfr bietet oft der 
SporL Die körperliche Anstrengung, allerdings stets mit geistigen Strebungen 
verbunden, das Wandern, Fußballspielen, Fechten werden leicht überbetont, 
wenn LiebesansprQche niedrigerer oder höherer Art gestaut wurden oder 
durch Verdrtngung gehindert sind, sich im Bewußtsein gellend zu machen. 
Sportswut verrät, wie jeder andere Fanatismus, stets den Hintergrund solcher 
Verklemmuttgen. Daß sich die seelischen Energien, die eigentlich der Liebe 

<) Vgl. PBster, Die psa. Methode. S. 8a Zum Kampf um die IHa.S. öl. 
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\ ; .^ulAmäh/'j^^le dem Sporte zuwandten, wird durch weitere Bedingungen 
V .'gietetikt^ Freiifidschaftstrieb, Kampftrieb 0, Herrschsucht, Ruhmbegierde usw. 

Von höchster Bedeutung sind die Erscheinungen des Sexuallebens. 
Wir beschränken uns wieder zunächst auf einzelne Phänomene, um einen 
Überblick übet die Oesamtentwicklung für später aufzusparen. Wo an der 
Grenze des Jünglingsalters noch iwine Sexuidslrebungen sich regen, müssen 
sehr sterloe VerdfSngunfm vorgehllen sein. Diesen Zustand traf ich nur 
bei jungen Leuten, die irgendwelche krankhafte AbnormitSten aufwiesen. 
Ich halte es aber für gewiß, daß es Individuen gibt, die ihre primären Triebe 
restlos verdrängten und in Sublimierungen überleiteten, ohne in Krank- 
heitssymptome zu fallen. Aber sicher überwiegen um ein vielfaches die 
Fillei In denen die völlige Verriegelung der sexuellen Oeföhte zu Angst- 
und Zwangserscheinungen oder Icörperlichen StÖrungien fQhrt Es wird 
IcBum nötig sein, daran zu erinnern, daß Verdrängung etwas total anderes 
ist, als Beherrschung. Bei jener ist die Abstoßung ins Unbewußte so stark, 
daß der betreffende Trieb aufhört, dem Bewußtsein gefügig zu sein, was 
bei der Beherrschung nicht der Fall ist Bei umfassender Liebesverdrängung 
verltert der Mensch seine Liebesfilhigiteit Ist die Verdrängung der SexualHSt 
eine plötzliche, so entsteht der Zustand der lebendigen Leiche. Hadesseelen 
sind stets das Opfer der- VerdrSngung primärer Sexualität und höherer 
Liebesansprüche. 

Gesteigerte Sexualität findet sich bei Kindern sehr oft. Sie äuBert sich 
in unl>ezwinglicher Oname, ui leidenschaftlichen sexuellen Angriffen auf 
andere Menschen oder Here, oder audi in rasender Begterde nadi irgend- 
welchen Gegenständen, Taschentüchern, Strümpfen, Kleidern, Schmuck usw. 
Solche Gefühlssteigerung entspringt zwei Veranlassungen: direkten und 
indirekten, die oft zusammenwirken. Es können sexuelle Reizungen statt- 
gefunden haben, oder der Lebenstrieb ist so eingeengt, daß er keinen 
anderen freien Ausweg mehr findet. Mit Strafen und Lohn, Drohungen 
und allgemdnen Belehrungen ist da in schweren Fällen nichls auszuridifen. 

Dagegen gelingt es meistens^ mit analytischer Behandlung ans Ziel zu kom- 
men. Wie schwer Kinder schon in frühem Alter durch sexuelle Überreiztheit 
geföhrdet sein können, deutet folgender Fall an: Ein Arzt schreibt mir, sdn 
noch nicht schulpflichtijjfes Töchterchen fuhr ihm mit der Hand plötzlich 
durch die Beinkleider und brach fast gieidizeitig in krampfhaftes Weinen 
«US, 80 daß der Vater sofört eikannte, daß die Handlung aus sexueller Be- 
^erde vorgenommen worden war. In jedem Fall ist zu prüfen, ob es sich 
um einen krankhaften Zwangszustand handelt. Ist es der Fall, so bedeutet 
eine Behandlung, die Gewaltmittel anwendet und nicht auf den Sitz des 
Übels, auf das Unbewußte eindringt, eine unnütze Quälerei. In leichten 
Fällen kommt man mit einfacher Ablenkung auf mehrwertige Betätigungen 
aus. Einem der Onanie verfallenen Knaben, den briefliche Drohungen einer 
zweifelhaften Firma zur Verzweiflung getrieben hatten, versuchte ich zuerst 
mit Hilfe des seelsorgerlichen Zuspruches, Trostes und Gebetes zu helfen. 
Es fruchtete gar nichts. Der Junge war so mitgenommen, daß er mich zu 

1) P. Bovet, Llnsthiet eombatif. Neuchltel, Delaehaiix und Niesll^. 
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einem nichflidien Rendezvous in einem Wald einlud. In der Tasche trug 
er ein offenes Messer, mit dem er sich umt>ringen wollte. Leider «ruBte ich 

damals noch nidits von der Pscydianalyse und Hefi den armen Burschen 
daher länger ?n seiner Not stecken, als die Natur des Leidens erforderte. 
Erst als ich die sexuelle Schwierigkeit gänzlich liegen ließ und znr gemein- 
samen Lektüre K. F. Meyers überging, hörte die Not des Knaben auf. Der 
Beda u ern s we rte wu6(e^ da6 der Mann, dessen Namen er trugt nicht sein 
Vater war, und daß der bewunderte Held, von dem er abstammte, ihn ver- 
achtete und sich seiner schämte. So fühlte er sich ungeliebt und fand kein 
Objekt für seine Liebe, da er glaubte, auch die Kameraden verachteten ihn. 
Daher flüchtete er sich in die überbetonte Geschlechtlichkeit, und zwar in 
diejenige Form, die dem Einsiedler offen stand: Die Onanie. Daß jemand 
sich mit ihm abgab, verschaffte dem gestauten Lebensdnmg einen Ausweg, 
der die Sdbstliefriedigung entlastetem 

b) Qcffühlsebbe und Ancit 

Manchmal versickert das Gefühl unier riUselhaften IJmsttnden. Ein Kind 
kann vielleicht eines Tages plötzlich Eltern oder Geschwister nicht mehr 

lieben. Die Liebe, die gestern noch lichterloh brannte, ist abgebrannt, und 
ein Häuflein qualmender Asche, das Gefühl schmerzlicher Enttäuschung, 
vielleicht sogar ein Selbstvorwurf, ist übrig geblieben. Nicht selten wiederholt 
sich diese Erscheinung öfters, bis die Liebe sich überhaupt nicht mehr hervor- 
wagt und das GefUhl grenzenloser Vereinsamung flbrig bleibe. Was mit 
der Liebe geschieht, kann auch beliebigen anderen Gefühlen zustoften. & 
gibt trockene Gelehrte, deren Stil an getrocknete Pflaumen erinnert Es 
fehlt der Saft des Gefühls, der Duft des frischen Lebens. Ihre Bücher 
gleichen Herbarien, denen außer den t)ebrillten Augen des Gelehrten kein 
lebendes Wesen nahen darf. 

Woher diese Gefühlsverödung? In der Tiefe lauert ehie unbewußte 
Gegenregung. Oft liegen schon in dieser Region Liebe und Haß neben- 
einander („nmbivalente Einstellung"), und diese doppelte Regung bringt 
sich nun auch im Bewußtsein zur Geltung. Wir vcmahmcn, wie in 
diesem Falle oft Gleichgültigkeit eintritt; es kann aber auch ein langes, 
jahrelanges Schwanken zwischen Liebe und Gleichgültigkeit, Liebe und 
Ekd oder Haß eintreten. Manchmal stellt irgendein Süßerer Anlaß das 
Unbewußte derart ein, daß es das bewußte Gefühl in seine Tiefen hinunter- 
reißt. Manchmal war das Gefühl Produkt einer Vorspiegelung des Un- 
bewußten, und es goiügt die Aufhebung dieser Illusion, um das Gefühl 
zu Fall zu bringen. 

Jedes unechte Gefühl, d. h. jedes» das nicht vom bewußten und unbewußten 
Seelenleben bejaht wird, bildet eine Oebihr für dte Persönlichkeit Der 
Erzieher muß unbedingt lernen, bei seinen Zöglingen diese Unterscheidung 
zwischen realen oder echten und irrealen GefCihlen treffen zu können. Jeder 
halbwcu^s Gebildete weiß, dafl die Glut eines Gefühles kein Kennzeichen 
seiner Haltbarkeit und Tragkraft ausmacht. Erst die Tiefenpsychologie 
venelzt in dte Lage, dte Gediegenheit und Lebenskraft der OefüMe aus- 
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findig zu machen und damit eine der wichtigsten pädagogischen Aufgaben 
zu erfüllen. 

Zu den verbreitesten Erscheinungen, die Llcni Erzieher Sorgen und Mühe 
verursachen, gehört die Ang:st. Von der Furcht unterscheidet sie sich 
dadurch, daß diese nur bei wirkliclier Gefahr vorkommt, während die Anß-st 
auch ohne objektive Lebensbedrohung auftritt. Viele Angstneurotiker bleiben 
sogar in den unheimlichsten Situationen vollkommen ruhig, während sie 
bei ungetthriichen Umständen in die qualvollsle Aufregung geraten. Bei 
Kindern trifft man oft eine gegenstandslose Angst Das Kind fährt in 
heftiger Angst aus dem Schlafe auf und schreit kläglicli oder entsetzt; erkundigt 
man sich nach der Ursache, so erfährt man nichts weiter, als: „Ich fürchte 
mich, weiß aber nicht, wovor." In der Regel aber wird irgendein wahr- 
genommener oder auch nur voi gestellter Gegenstand oder eine Tätigkeit als 
Objekt angegeben. So gibt es Angst vor Tieren, etwa Mäusen, Katzen, 
Hunden, Pferden, Fröschen, Maikäfern, Angst vor Menschen: Lehrern, 
Vornresetzten, Bärtigen, Unbärtigen, Fremden, vor den Menschen inssfesamt, 
Aiigst beim Treppensteigen, Bergabgehen, Tanzen, Abgeben der Unterschrift, 
Aufsagen vor Bekannten oder Unbekannten (Lampenfieber), Angst um das 
Leben eines t>estimmten Menschen, um die eigene Gesundheit (Hypo- 
chondrie) usw. Wenn Kinder keinen Grund zur Angst angeben, so haben 
sie oft eine schreckhafte Figur geträumt oder halluziniert. 

Eine Lehrerin führt mir einen 7 jährigen Schüler zu, der ihr Verdruß 
bereitet Der Kleine verübt allerlei lose Streiche, sticht einen Kameraden 
mit einer aufgefundenen Nähnadel und benimmt sich unglaublich störrisch 
und Irech. Auf selbstverständliche Zumutungen reagiert er sofort mit einem 
trotzigen: „Das tue ich nicht!" und dann Ist weder mit Oflte, nodi mit 
Strenge etwas bei ihm auszurichten. 

Der Knabe leidet an Sehl aflosi<:r keil und aufregenden Träumen. Deshalb 
fühlt er sich morgens müde, obwohl er erst um 8 Uhr aufsteht, nachdem 
man ihn Abends 7 Uhr zu Bette brachte. Essen mag er nicht und sieht 
sehr abgemagert aus. 

Ich erkundige mich liei dem Kleinen, ob er nachts schon Angst hatte, 
und erhalte zuerst eine verneinende Antwort. Später aber erzählt er von 
sich atis, wenn er nachts aufwache, sei es ihm, es komme jemand. [Wie 
stellst Du Dir diesen Jemand vor?) Als Mann mit schwarzem Kleid, mit 
kmgem, weißem Bart, bldchem Gesicht. Brennende Augen. Böse. Er 
bricht ein und nimmt mich fort in den Wald. Er reißt mich an den Ohren. 
Ich träumte schon oft von ihm. Er sticht mich in die Hand, in den Puls. 
(Kennst Du jemand, der dem Mann im Traume ähnlich aussieht-*) ja. der 
St. Nikolaus. [Was tut er denn?] Er packt die Buben, die nicht artii,^ sind. 
[Stidit er sie in Hand oder Puls?] Nein, aber ich hörte von einem Mörder, 
der einbrsch und jemand in den Puls stach. Die Angst vor dem Mann 
habe ich schon lange. 

Man sieht sofort, der Kleine leidet an einem moralischen Konflikt, der 
Ihm viel zu schaffen macht, an Schuldgefühl und Strafebefürchtung. Was 
ist die Ursache? In schlaflosen Stunden denkt der Junge oft daran, daß 
er seine Mutter nicht liebt, weil sie beständig schimpft und straft Er tut 
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ihr viel zu leide. Die tadelnde Lehrerin wird mit ihr auf eine Stufe gesetzt 
Audi sie soll geärgert werden. Wv die Mutter zornig, so wird sie bestraft, 
indem der Kleine in der Sdiule sidi widerspenstig auffährt, die Lehrerin 
reizt und fiulenzt Er beltentti; daß er durch sdiledite Zeugnisse die Mutter 

erzfimen will. 

Die Angst cntsprinjgrt daher dem hösen Gewissen, aber auch dem Bedürfnis 
nach Sühne. St. Nikolaus soll ihn schwer bestrafen für sein begangenes 
Unredii Der damit angeregten passiven Qullsudit entspridit, wie nach 
Freuds Entdedcung in jedem Falle, ein aktiver Quäldrang; ihm zufolge sticht 
er seinen Kameraden so grausam. Die Eßunlust entsprach seuier Liebes^ 
absperrung. 

Die Mutter war übrigens eine schwer nervöse Frau. 

Aus der Analyse einer jungen Dame sei ein Ideines Bruchstfick hier 

angeführt: Als Kind von 4 — 5 Jahren litt sie oft an Nachtschrecken, verließ 

angstvoll das Bett und lief schreiend in den Gang, merkwürdigerweise sogar 
in den Hausgang. Was sie beängstigte, konnte sie damals nicht sagen. 
Es war eine Vorstellung, die ihr fast zwanzig Jalire vorschwebte: Das Kind 
sah sich in ehiem Winkel eingeldenunt, dessen Wände einander immer 
näher kamen und mit Erdrücket drohten. Diese Angstvorsteliung störte 
das Leben des JiAäddiens so sehr, daß es, als erwachsen, bekannte, nie seines 
Lebens froh gewesen zu sein. Der Lebensüberdruß war beträchtlich. Noch 
als ich sie kennen lernte, in ihrem 25. Jahre, erlebte sie, wenn auch nur 
noch alle 1 — 2 Monate die Angstszene im geträumten Winkel, aber blos 
noch Tags» dann aber trat ein Dämmerzustand ein, in welchem sie nicht 
mehr weiß, wo sie sich befindet, und den Wirklichkeitssinn verloren hat 
Dieser Zustand ist frei von Angst und wird als ziemlich angenehm empfunden. 
In Gesellschaft kann sie überaus lustig sein, aber sogleich folgt der Umschlag 
ins andere Extrem, wobei sich das Mädchen seine unehrliche Fröhlichkeit 
als schwere Schuld vorhält. 

Woher nun diese Kinderangst? Was bedeutet der Winhd, der das 
Mädchen zu erdrücken droht? Der Fall erinnert einigermaßen an den des 
Knaben, den wir S, 118 kennen lernten. Nur waren die Anlässe ver- 
schieden. Die Eltern der Kleinen lebten in beständifrcm Hader. Der Vater 
konnte zärtlich sein und meinte es gewiß mit semen Angehörigen gut. 
Aber er war ein äußerst heftiger, zornmütiger Mann, der sich oft ztt brulalen 
2fiditigungen des Töchterchens hinreißen ließ. Seiner Frau opponierte er 
beständig und kümmerte sich wenig um ihre Wünsche. Dennoch glich 
sich das Kind, durch herbe Züchtigungen abgeschreckt, ihm an. Ursprünglich 
liebte es ihn. Dann verdrängte es die Liebe, behielt sie aber im Unbewußten 
bei. Daher suchte es sich ihm auch möglichst anzugleichen. Es wurde 
gegen die Mutter ungezogen, frech, widerspenstig, wie es dies beim Vater 
gesehen hatte. Die MuHer wollte es sich nicht gefallen lassen und verfiel 
nun ebenfalls in zornige Prügelpraktiken. Dabei aber war sie eine wohl- 
gesinnte, überaus zärtliche Frau von reichem Gemüt. Es erschien ihr Pflicht, 
den krankhaften Trotz ihres Töchterchcns zu brechen, aber auch edle Gefühle 
zu wecken und durch üüte das störrische Kinderherz zu gewinnen. An- 
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I^dchttiig an den querköpfigien Vater und Orimm auf die strafende 
Mutter zwaneen das Kind zu seinem unbotmißicen Verhalten, das es aber 
im Oewisseti selbst scharf verurteilte. 

Es kam zu einem Kampf zwischen Neigung und Pflicht; Die Neigung 
führte auch nach ihrer Verdrängung zur Angieichung an den Vater und 
daher zur Widerspenstigkeit gegen die Mutter, die Pflicht aber zur Ver- 
urteilung dieses Ungehorsams. Die Wände des Winkels stellen Vater und 
MuMer dar. Dte Zerrissenheit der Kindesseele ist eine Herfitiemahme der 
elterlichen Zerklüftung in die Kindesseele. Die Liebe der Kleinen war gestaut, 
daher die Angst. Das Kind läuft in den Hausgang, weil es der Situation 
im Elternhause entrinnen möchte. Allein es trägt unvermittelt die mit- 
einander unverträglichen Züge des Vaters und der Mutter; Seine Barschheit 
und Widerspenstigiceit, ihre Güte und Weichheit. Dieser Konflikt läßt seine 
Sede bluten, seine LebensheudiglGeit veibluten. . Die seelsoiserliche Anlgabe 
bestand daxm, eine klare Abfindung mit beiden Liebesrlchtnngen zu erzielefl. 

Auffallend ist die Ähnlichkeit der Phantasie vom drohenden Winkel in 

diesem Falle mit dem Traume vom Gitter bei jenem Jungling, femer die- 
jenige des Gefühles der Unwirklichkeit bei unsrer Analysandin mit dem 
Erlebnis des Solipsismus bei jenem Schwermütigen. 

Endlich sei nodi em drittes Beispiel eingeflochten. & handelt sich um 
ein fünfeehnjähriges Mädchen, das an einer Reihe von Ängsten sehr schwer 
leidet. Seit drei Jahren wurde es von der Angst gequält, eine Nadel zu ver- 
schlucken und nach langen Leiden daran sterben zn müssen. Vorher 
herrschte die An^t vor, verbluten zu niüssen. Auch Angst vor Gewittern 
und vor AAännern unter dem Bett bestand seit Jahren. 

Das Mädchen zeigte nach Aussage der Mutter keine Spuren von Nervo- 
sitSt bis zum ersten SchuHage. Die EHem sind nach meinen Erkundigungen 
piftditige Menschen, zartfühlend, feinsinnig, von gediegener Lebensauffassung, 
nie aufbrausend, auch einem freundlichen Scherze nicht abgeneigt. Schreck- 
erlebnisse waren nicht vorgekommen, höchstens daß einmal eine Katze der 
Kleinen ins Gesicht sprang, was aber nicht allzu großen Eindruck hinterließ, 
iöitisch verlief der erste Schultag. Der Lehrer eischreckte schon durch 
Sehlen groBen Vollbart; noch mehr aber durch sein barsches Auftreten. 
Die Mutter mußte die Kleine selber zur Schule bringen. Die Furcht nahm 
überhand, als die Roheit des dem Trunk ergebenen Lehrers zutage trat 
Die dem Schulhaus gegenüber wohnenden Eltern sahen selbst, wie der 
Mann einzelne Schüler auf die Köpfe schlug. Bei unsrer Beobachtungs» 
person übertrug sich die Furcht vor dem Lehrer auf die ganze Sdiule, aiidi 
auf die Mitschülerinnen. Bezeichnend war, daß das l^d einer Klassen* 
genossin, die ihre Puppe haben wollte, sie ohne weiteres überließ, und zwar 
aus Furcht, sie könnte sonst gescholten werden. In den Schulstunden 
wagte das Kind nicht zu riu:ckseri. in den Pausen blieb es stets allein. 
Der Lehrer erklärte, nie eine so ruhige Schülerin gehabt zu haben; diese 
Ruhe sei ^enutezu unheimlich. Er hatte recht. Bei den Eltern war das 
Kind stets munter und vergnflsi, ein Äußerst sArtllches» liebes Töchterchen. 
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Schon vor dem 12. Jahr trat Angst vor Tieren au^ zuerst vor Hunden, 
dann vor Stechmficken, dagegen nicht vor Pferden und Kühen. Die Angst 
vor dem Verbluten setzte unter folgenden Umständen ein : Eines Tages 
spielte die Zwölf jähriefe mit einem Metermaß aus Stoff. Dabei schnürte sie 
es um den Hals. Alsbald stellte sich Nasenbluten ein, wie in jener Zeit öfters. 
Die Mutier tat die unbedachte Äulkrung: „Du machst, bis Du verblutest!" 
Die Tochter wird totenbleich und fragte: „Mutler, ist dies wahr?** Die 
Mutter beruhigt lächelnd, aber die Zwangsvorstellung läßt sich nicht beseitigen. 
Ein Vierteljahr lang fragt das Kind immer und immer wieder: „Meinst 
Du wirklich, ich müsse verbluten?" Die betrübte Mutter wiederholt beständig 
ihre Versicherung, sie habe ja nur einen dummen Scherz gemacht Die 
Tochter kann nicht mehr lachen und gewährt einen jammervollen Anblick. 
Oft klagt sie auch, sie ängstige sich vor Blinddarmentzandung, und läßt 
den Leib untenuchen, oder wenn sie vom Krebs liest, glaubt sie an ihm 
zu erkranken. Eine Tanten die sie ihm Irrenhaus besuchte, steigert die Angst 
vor Geisteskrankheit. 

Nachdem die Angst vor dem Verbluten ein Vierteljahr gedauert hatte, 
hMe sie auf. Nach kurzer Zeit aber las das MIdchen dnes Tages in der 
Zeitauig, ein Soldat habe eine Nadel verschluckt und sei nach hmgem Leiden 
daran zugrunde gegangen. Sogleich trat bei ihr die Angst auf, daß ihr 
dasselbe Schicksal widerfahre. Jeden Abend schüttelte sie die Vorhänge 
des Schlafzimmers und schaute unter das Bett, ob auch wirklich niemand 
im Zimmer sei; auch bettete sie sehr lange Kissen und Decke, bis sie sich 
zum Schlaf niederlegen konnte. 

Weder zu Lehrern, noch zu Mitschülerinnen, noch zu Gott hatte sie 
Liebe. 

ich machte dem Kinde den Zusammenhang zwischen Ang^t und Liebes- 
stauung klar, zeigte, wie falsch es war, wegen des Lehrers die Kameradinnen 
zu meiden und Gott die Liebe zu versagen. Ich forderte au^ Emst zu 
machen mit Jesu Gebot der Liebe und riet, bei Auftreten der Angst 80f6rt 
zu sagen: „ich will mir Mühe geben, Gott und die Menschen herzlich zu 
lieben, aber auch den und den Menschen außerhalb des Elternhauses. 
Die Wirkung dieser einzig^en Unterredung war sehr merkwürdig. Zum 
ersten Mal seit Jahren sah das Mädchen nicht mehr unter das Bett, jede 
Angst war ganzlich gewidien, und noch am gleichen Abend sagte die 
Tochter zur Mutter: „Es ist doch wunderbar, daß ein Iremder Mensch 
einem so die Angst auf einmal wegnehmen kann!** 

Die Mutter berichtete einige weitere bemerkenswerte Einzelheiten: Ifire 
Tochter stehe cii^ctitümlich zur the. Vor etwa zwei Jahren habe sie erklärt, 
wenn sie schon nicht heiraten wulie, ein Kind möchte sie doch haben. 
Dabei wußte sie aber noch nidit, woher die IQnder kommen, bis die Mutter 
aufldärt& Einmal habe sie auch gesagt, keiner wollte sie haben, sie sd 
nicht so hübsch, wie die Schwester. (In Wirklichkeit ist sie von recht an- 
genehmem Äußeren, und von körperlichen Minderwertigkeiten ist der Mutter 
nicht die Spur bekannt.) Letzthin sei sie entrüstet aus der Schule heim- 
gekommen, weil ein Mädchen gesagt habe, es wünschte nicht, einmal Zwillinge 
zu bekommen, worauf dne andere sich fiußerte^ sie wollte schon gerne 
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wdche haben, aber sie sei zu sdiwadi dazu; es sei dodi eine Sdiande, 
daß MSddien solche Sachen reden. 

Bdm zweiten und letzten Besuch erzählte das Kind, es habe eij^entlich 
schon lange j^^ewiinscht, andere Menschen und Gott lieb zu haben, aber es 
habe den Weg nicht getundca. Nach dem Besuche bei mir habe sie es 
versucht, und es sei sehr gut gegangen. Alle Angst, audi die HypocJioiidrie 
sei verschwunden. Ich entließ daher, leider zu früh, die Ideine Patientin. EMe 
vertriebenen Symptome kehrten auch nie wieder, dagegen blieb die Schüchtern- 
heit, und nach einem halben Jahre, während dessen eine sehr ofinstis^c Lebens- 
stimmung vorgeherrscht hatte, stellten sich neue Angstvorstelhin^j;cn ein, und 
das Mädchen war nicht zu bestimmen, irgendwelche Hilfe in Anspruch zu 
nehmen. Meine Einladung zu einem Besuche wurde abgelehnt. Der Qrund 
Hegt darin, daß das Madchen untiewuBt mich mit dem bösen Lehrer ver- 
wechselte. Als endlich nach wieder einem halben Jahr die Not gestiegen 
war, kam es m Begleitung der Mutter und berichtetevon folgenden Symptomen: 
Angst, ausgelacht zu werden, in der Schule nichts zu leisten, von niemand 
geliebt zu werden, Heimweh bei langem Schulunterricht, große Schüchternheit 
in der Schulklasse oder bei Besuch fremder Personen daheim. Ich leitete 
die lOvnice an, den Zusammenhang mit dem ersten Schultag und der Liebes- 
verwdgemng aufzufinden. Dabei zeigte es sich, daß von der früheren Be- 
lehrung: viel vergessen war. In der folgenden Stunde waren sämthche 
Symptome verschwunden. Ich hielt es jedoch für besser, noch einige Besuche 
In weiten Zeihftumen anzuordnen. 

Sicher ist die schlimme Erfahrung mit dem bösen Lehrer nicht allein 
schuld an der Erkrankung. Das Zeremoniell im Schlafzimmer und die 
eigentümliche Stellung zum Problem der Ehe legen den Verdacht nahe, 
daß das Kind im elterlichen Schlafzimmer zu viel gesehen hat (V^l. Kap. 26 ff). 
Jedenfalls aber ist die Stauung der Liebe Hauptmotiv der Ängste. 

Das Beispiel zeigt uns einige der häufigsten Formen von Kinderangst: 
Hypochondrie, fibcrmäßige Schüchternheit, Angst vor Tieren und JVIensdien- 
scheu. Sie können dem Charakter emc sehr bedauerliche Fehlentwicklung 
eintragen, die Unternehmungslust zerstören, die Rrücke zu den Neben- 
menschen zernao-cn und so zu ihrer Selbstverstärkting- beitrat!;en. 

Auf SchweiBausbrüche, Herzklopfen, Lrröteti, Stottern und andere körper- 
liche Symptome als Begleiterscheinungen der Angst sei hier nur hingewiesen. 

Breitet sidi dit Angst über das ganze Seelenleben aus, so entsteht 

Lebensüberdruß, 

den wir in unsrem Zusammenhang getrost als Liebesflberdruß auslegen 
dürfen. 

Alle Angst entstammt einer starken Lebenshemmung. Wo die Liebe freien 

Lauf genießt, wird sie nicht auftreten (Vgl. 1. Joh. 4, 18). Bei starken 
sexuellen Reizungen, denen keine Befriedigung folgt, entsteht sie ungemein 
häufig. Aber auch, wenn infolge früher Verdrängungen der Trieb sich nicht 
entfalten kann und doch körperliche Geschlechtsreifung sich vorbereitet, 
wie im letzten Beispiel, ist bei jungen Leuten Angst sehr häufig. Mir scheint^ 
die Sprache drückt den Zusammenhang zwischen Angst und Triebhemmung 
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trefflich aus, denn Angst kommt von angustus, eng. Nur oithalt sie nicht 
die Einsicht, daß es nidit nur auf ofSenlcundige Behinderung bewufiter Triebe, 

sondern vielmehr auf unterschwelh'ge Verklemmung von Trieben, deren 
Natur der Angstvolle nicht kennt, in den meisten Fällen ankommt, und daß 
auch bei einem harmlosen Furchtanlaß, der nicht m heftige Affekte hervor- 
bringen könnte, das Unbewußte die Gelegenheit wahrnimmt, einen tüch- 
tigen Angsizuflchufl anzubringen: Die nach Fieuds Ausdruck „frei flot- 
tierende" Angst oder die Ang^lbereHschaft ttenuizt den ersten besten AnlaB 
oder Vorwand, sich Icundzugeben. 

e) Oefahlaliberachwengllchkeit (Senttmetitalltil). 

Ein wichtiges Gegenstficfc zu den Kindern der Angst bilden die Über- 
schweni^ichen, die im Hui lichterloh brennen, die Gefühle schockweise 

auswerfen, wie ein Verschwender sein Geld; aber wo es sich um eine zweck- 
gemäße Gefiihlsverwertung handelt, tritt der Bankrott zu Tage. Die Glut 
der Gefühle sagt übet ihre Tiefe und Dauerhaftigkeit nicht das Geringste 
aus. Die Halme, die zu wenig Humus unter sich haben, sprießen rascher 
auf, als die his gute Land gesflten. Alle Sentimentalifat ist nur eine Reaktion 
auf entgegengesetzte Tiefenregungen. Das KHppenkindchen, das sich dem 
ersten besten Besucher an den Hals wirft, um morgen gleichgültig, ja schnippisch 
an ihm vorbeizugehen, ist vielleicht unterdessen von den ablelinenden Ten- 
denzen semes Unbewußten übermannt worden. Es gibt Knaben und Mäd- 
chen, die einmal übers andere von den Qlufen ihres Unbewußten genasffihrt 
werden, heute schwärmerisch lieben, um bald wieder in die Wüste ihrer 
Geffihlsöde hinausgestoßen zu werden, die unter solchen Erfahrungen leiden 
und sich als unechte, verächtliche, erbärmliche Menschen vorkommen. 
Andere aber, die bestandig unwissentlich ilire Liebe Parade tänzeln lassen, 
weil sie zu echter Liebe unföhig sind, nehmen ihr G^chick nicht tragisch. 
Das Schmeicheln, Kokettieren und Liebeln macht ihnen sogar Spaß, und 
wenn sie anderen mit ihrer Flatterhaftigkeit schmerzliche Enttäuschungen 
bereiten, so erhöht es nur den Reiz ihres Treibens. 

Man hit wohl daran, die Sentimentalität als Merkmal unechter Gefühle 
aufzufassen, aber es ist ungerecht, jene Menschen als unecht, heuchlerisch, 
verlogen, verächtlich anzusehen. Abgesehen davon, daß es sich keineswegs 
um Vorspiegelung nicht vorlundener Oefuhte handelt, sondern um Selbst- 
täuschung, kann die Triebeinsperrung, aus der die Gefühlsüberschweng- 
lichkeit erfolgt, sehr oft durch Analyse beseitigt werden, so daß ein tüchfiger, 
echter Mensch von gesunden Affekten und zuverlässigen Dauergefühleii 
gewonnen wird. Und selbst dem Sentimentalen schuldet man Milde, ist 
doch das Gefühlsschleudem'ein biologisch wertvolle^ wenn auch unvoll- 
kommenes Ausweichen vor der Oehdir des Versinkens in tiefe Schwermut 

Während die Gefühlsebbe zu Pessimismus und Lebensüberdruß neigt, 
so liefert die Gcfühlsüberschwenglichkeit, die mit der I iehe jongliert, den 
größten Teil der extremen Optimisten. Sie projizieren ihren Liet>es- 
überschwang in Menschheit und Weltall. Oft ist auch der Humor, der 
in übermütigen EmflUlen und Handlungen schwelgt, ein Reaktionsprodukt. 
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Der Überlustige, dessen Fröhlichkeit forderte Zfige trägt» verrät dem Kun- 
digen die im Abgrund Uuierade Sdiwermut; der Augenblidc wild mit 

iBsender Begehrlichkeit ausgekostet, weil ja so bald wieder der dunMe Fürst 
sein Szepter schwingt Die grofkn Humoristen der Weltliteratur waren 
sehr oft schwermütig, Moliere, Keuter, Busch, Raabe u. v. a. Ver- 
wandt damit ist das beständige Lächeln vieler Menschen. Sie finden alles 
«nnutig, amüsant, und sdbat wenn sie von ihren Leiden reden, geschieht 
es mit lächelndem Munde. Dem Wissenden verrsten sie damit oft mehr, 
als ihnen lieb ist 

d> Iteivttit 

Manche Naturen, denen die Ausfuhr des Gefühls in die erlösende Tat 
venriegielt ist, bauschen ihre OefQhle nUlchtig auf, ohne sie in ihr Gegenteil 
umsdibigen zu lassen. Wir sprachen bereits von der Hamletbindung (U7X 
Hinzunehmen könnten wir den Werth er, der in elegisclien Stimmungen 
den aktiven Lebensrealitäten entschlüpft, den Weltschinerzler, weiter den 
Menschenfeind, den Hyperästheten, der die Wonnetrunkenheit in Permanenz 
erklärt, auch den religiösen Enthusiasten, der die süßen Gefühle frommer 
Andacht zum Angelpunkt seines Lebens erhetvt Je gröndlidier der natur- 
gemäße Ablauf der Tat verstopft ist, desto höher steigt die Masse des 
Gefühls, bis das Reservoir der Seele voU geworden ist oder katastrophenhaft 
zerbricht. 

Wir wollen jetzt nicht nälier auf die Ui^chen eingehen. Daß entgegen- 
gesetzte Triebregungen, Liebe und HaB, sich gegenseitig an der aktiven 
Auswirkung hindern können, haben wir beim Prozeß des Hamlet gesehen. 
Wir könnten weiter hinweisen auf das Vorbild oder die Eingriffe schlechter 
Erzieher, die das Gefiihl des Kindes für bare Münze nahmen, während im 
Leben nur mit dem Golde der sittlichen Tat bezahlt werden soll, die das 
Kind verhinderten, Nützliches zu leisten und seinem Aktiv itatsdrang die 
Flflgel beschnitlen, so daß der junge Vogel nie fliegen lernte. Wir müßten 
hinweisen auf entscheidende Eriebnisse, die dem L.dben Richtung gaben, in 
denen es nie zur Tat kam. Nur so viel darf ich vorwegnehmen, d.iR alle 
Neurotiker Menschen sind, bei denen ein Stück pflichtmäi^Kcn, durch Natur 
und Sittengebot geforderten Liebens durch faule oder feige Passivität ersetzt 
wurde. dSss gUt sogar von den Neuratikem, bei denen der Titigkeitsdrang 
In die Augen springt PassIvitStsmenschen Icönnen ebenso gut, wie andere 
Neurotiker ffir ein normales Leben zurückgewonnen werden, wenn genügend 
Einsicht und guter WUle da sind und nicht eine organisch bedingte Psychose 
vorliegt 

e) Stlmmuiigieii. 

Wo die augenlrfickliche Gemätslage eni seltsames l^tsel bildet, müssen 
wir zur Erklärung auf das Unbewußte zuriickgreifen. Wir werden dabei 
kaum jemals e?ne Stauung des Liebeslebens vermissen. Durch einen ^efi:en- 
wärtigen Anlaß wird ein früheres, vielleicht der frühesten Kindheit angehöriges 
Erlebnis geweckt, ohne daß es ins Bewußtsein tritt. Dafür aber wird das 
CefQhl, das ihm einst zugehörle, an den jetzigen Anlaß abgegeben. 
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Es kommt vor, daß eine aufsitzende Phantasie symbolisdi venit was 
dgendich die riHsdhafle Laune oder Stimmung bewirict Klassisch tut dies 

Heine in seiner „Loreley** dar. Seine Traurigkeit ist begleitet von der 

Obsession eines Schiffers, der an einer holden Nixe zugrunde zu gfehen 
Gefahr läuft. Wir wissen, daß die hoffnungslos geliebte Base die Loreiey, 
der Dichter selber den Schifter darstellt Und damit ist uns die Traurig- 
Iceiteridlri 

Ebenso gut, wie unglückliche Liet>e, können Sdiadenfreude, Neid, Radi" 

sucht das Bewußtsein mit entsprechenden Lust- oder Unluststimmungen 
erfüllen. Häufiger Stimmungswechsel ohne äußere zureichende Grunde oder 
übertreibende Stimmungsr^ktionen sind stets ein Zeichen starker innerer 
Verklemmtheit 

f) Die Lust am Schmerz (der Masochismus). 

Es stellt fest, daß die meisten, wahrscheinlich sogar alle Menschen der 
Lusterregung durch erlittenen Schmerz eine nicht geringe Ikdeutung- im 
Aufbau ihres Lebens einräumen. Ich lernte viele Kinder kennen, die sich 
selbst Schmerzen zufügten, um Lust zu eneugen, wobei meistens ein sexueüer 
Unferton deuflfch mitspielte wo nicht die ganze Selbstmifihandlung dnen 
sexuellen AktdarsteUte. Ich beobachteteeinen,dersich mit Zangen zwickte(S.l 18) 
oder heftig^ in die Arme btß^). feiner, den wir S. 119 kennen lernten, trieb 
Askese, um dem Geist die Herrschaft über den Leib 7U sichern, und miß- 
handelte sich inuuer wilder, bis die Genitalien zum Gegenstand seuier angeb- 
lich sittlichen, in Wirldichleeit aber unsItUichen Bemühungen wurden, und 
heftige Reue eintrat Sehr oft ist der passive Quältrieb, dem diese Lust- 
gefühle ihre Entstehung verdanken, in seinen Motiven und seinen Wirkungen 
unbewußt Manche wissen nicht das Geringste davon, daß sie insgeheim 
das Leiden mit Lust quittieren. Eine Menge von hysterischen Symptomen 
z. B., die das Bewußtsein verabscheut, bilden eine Lustquelle für das Unbe- 
wuMe und werden daher mit erstaunlicher List erzeugt, ohne daB das 
Bewußtsein es merkt Die unbewußte Freude an der Qual ist sogar einer 
der wichtigsten Krankheitsgewinne, die der Hysteriker einzustreichen weiß. 
Der Pechvogel ist häufig ein geheimer Schlauberger, der Tränen und Klagen 
vorschiebt, indessen ein verschmitzter Dämon im Hmtcrgrunde grinst Meistens 
sind es Knaben und Mfldchen, die viel gelitten haben und nun ans dem 
Leiden selber eine Ergötzung machen, oder die ein kOrperiiches Obel her- 
vorstrecken, um ein geistig-sittliches zu verbergen. 

Die Lust am Schmers kann sich von den primitiven bis hinauf zu den 
höchsten Gefühlen durchsetzen. Ich habe nicht wenige Kinder analysiert, 
die mit unglaublichem Raffinement, ohne es zu wissen, Prügel, Unfälle, 
schmerzhafte Symptome ergatterten. Daneben aber ist mir wohlbekannt di^ 
verfeinerte Masochist, der sich in die Rolle des erhabenen Märtyrers zu 
bringen weiß, wo er als freier Mensch viel höhere sittliche Werke ohne die 
Aureole des Märtyrers schaffen könnte. 

^) Zulliger erzahlt von einem Schüler, der sich Haare ausriß und von seinen 
Kameraden aufs Gesäß prügein ließ. Psa. Erfahrungen a. d. Volksschulpraxis, 
Seite 13a 
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Natüilicfa kommt au6er dem masodiistischen Luslbctrag noch der Indirekfe 

Gewinn in Bdracht: Die Freude, bemitleidet, wegen bischer Tapferkeit im 
Ertragen von Leiden bewundert ZU werden, das tief wuneelnde Bedürfnis, 
Sühne zu leisten u. dgl. mehr. 

Hat sich ein solcher Masochist iii eine lange L^idenskette verätrickt, so 
besdiuldigt er gewöhnlich das Qesdiick, wahrend es doch sein eigenes 
Unbewußtes war, das ihn gängdte. 

Für den Erzieher sind bedeutsam die angedeuteten Fälle, in denen ein Kind 
Unrecht begeht, um gezüchtici zu werden und zu seiner süßen Pein zu 
gelangen. Sogar willensstarlce Pädagogen lassen sich oft von den pfiffigen 
Lüstlingen narren. In manchem Lebensgang kann man sehr deutiich die 
Entwiddung der Schmerdust verfolgen. Der Ertrag ist meistens ein sehr 
bedauerlicher. Die böse Lust wird oft mit der Provokation von Haß und 
Grimm, mit der Zcrsförnng der ganzen Laufbahn bezahlt. Wehe den Er- 
ziehern, die durch liarte Strafen die masoch istischen Lüste und Gelüste ihrer 
Zöglinge schüren! Wehe ihnen, wenn sie aus Mitleid die sittliche Forderung 
reduzieren und die KranMidt als Bestechungsmittel gdten lassen, durch 
welches das Kind lästigen Zumutungen entgehen kann! Mancher Knabe ünd 
manches Mädchen riefen förmlidi nadi der Neurose, dann aber wurden sie 
die bösen Geister nicht mehr los und gingen an ihnen zu gründe. 

z) Höhere Gefühle (Die Sublimiening). 

Die Psychanalyse huldigt einer durchaus dynamischen Betraditung der 
seelischen Kräfte. Wir hatten öfters Gelegenheit, zu beobachten, wie die 
Unterbindung einer psychischen Tätigkeit d-is Anschwellen einer anderen 
zur Folge hat. Wir gelangen nun zu der Aufgabe, dies für den Fall nach- 
zuweisen, daß die sogen, niedrigen Gefühle gehemmt werden. Bekanntlich 
hängen die OefQhle mit den Trieben aufs engste zusammen. Was geschieht^ 
wenn die elementare Triebanwendung verhindert wird? 

Freud hat die so nahe liegende, aber von der gesamten Psychologie über- 
^hene Beobachtung; i^emacht, daß alsdann Energien, die mit den Elementar- 
leistungen verbunden waren, unter gewissen Umständen in Krankhei^ymp- 
tome, bei andern Bedingungen aber auch an höhere Funktionen fibergehen. 
Man soll also im letzteren, günstigen Falle nicht sagen: Jener Elementar- 
trieb wendet sich höheren Zielen zu. Handelt es sich um den Sexualtrid», 
der nach Freud neben den sogenannten Ichtrieben, oder wie man sie nennen 
will, für die Lebensgestaltung die wichtigste Rolle spielt, so wird man also 
nicht sagen können: Dieser Sexualtrieb wendet sich der Kunst und Religion 
zu, so daB Kunst und Religion nur eine Sexualfunktion wären. Dies wäre 
so naiv, wie wenn man sagte: Die Arbeit eines Michelangelo ist nur als 
Kontraktion seiner Armmuskeln zu verstehen, oder, wie ich es einmal for- 
mulierte, der Vortrag des Beethoven sehen Violinkonzertes ist nur als Schaf- 
darmerschütterung aufzufassen. In jedem höheren Gefühl hat sich vielmehr 
seelische Energie, die mit einem elementaren Seelenvorgang verbunden auf- 
trat^ mit einem andenartigen Akt des Intellektes und Willens verknüpft 
Durch die Stauung des Elementarvorganges wurden andersartige schöpferisdie 
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Fähigkeiten entbunden und mit Gefühl beschenkt, wahrend gleichzeitig der 
Elementarprozeß an Interesse nnd Gefühlsbewertung verlor. Dieser Übergang 
heißt Sublimierungy aber nur dann, wenn das ablösende geistige Geschehen 
zugleich als dem Werfe nadi höher aticflEamit wnvl'). Dar Begriff ist somit 
gleichzeitig psychologisch und etiiisdi bestimmt 

Das Kind, das sich in Fssen, Trinken, Körperanstrengfungen, Sexual- 
betätigungen ausgibt, i<orniTit nie zu einem höheren Leben. Daher muß das 
„natürliche*^ Fühlen in bestimmten Schranken gehalten werden, damit es 
nicht die höheren Anlagen erstidee; 

Wir erfahren sehr oft» daß Kinder, die bereits an Kunst, Natur, Freunde 
Schaft, Religion sich freuten, sich von ihnen at>kehren, sobald sie in seatUelle 
Leidenschaften oder Alicoholismus geraten. 

Wo bei einem Kinde plötzlich sehr starkes religiöses Interesse erwacht, 
geht man nie fehl, wenn man auf Stauung der Sexualität oder Liebe schließt 
Spielt der Teufel dabei eine große Rolle^ so ist die Angst seine Mutler» dfis 
Liebesversagung aber seine Großmutter. Stellt sich ein Zwang zu beten, die 
Bibel oder ein Gebethnch zu lesen, Angst vor dem heiligen Bnchstaben oder 
einer Glaubenssatzung ein, oder auch ein Zwang zu peinlicher Beobachtung 
einer religiösen Zeremonie, so haben wir es mit Erscheinungen zu tun, die 
von der Psychopathologie mit der Zwangsneurose m Pandlde gesetzt werden, 
nur daß sie^ so hinge sie im Rahmen des kirchlich Oebill^iteti oder Empfohlenen 
bleiben, keineswegs als krankhaft aufzuessen sind. 

Welclie Sublimierung gewählt werde, hängt von sehr komph'zierten 
Bedingungen ab. Begabung, äußere Impulse und Gelegenheiten wirken mit 

Es gibt Sublimierungeu, die einen vollgültigen Mehrwert für die entzogene 
Prlmflriust gewShren, ohne irgendwelche ungünstige Nebenwiricungen zu 
erzeugen. Wird jedoch die Sublimierung in ungeeigneter Weise erpreßt, 
z. B. durch harte Drohungen oder andere Verdrängungsmittel, so beginnt 
oft ein Krankheitsprozeß, der unter Umstanden die Gesamtpersönlichkeit in 
die Tiefe reißt 

Besonders oft sieht man diese bedauerliche Fehlentwicklung eintreten nach 
roher, psychologisch verstibidnisloser Austreibung geschleditHcher Ver- 

irrungen. Es verhält sich tatsächlich, wie ^eud lehrt, daß viele bei der 
löblichen Bestrebung, von einem Laster los zu werden, erkranken. Ich selbst 
habe eine Unmenge neurotischer Erscheinungen bei dieser Gelegenheit ent- 
stehen gesehen, Ängste, Tics convulsifs (Zuckungen), Zwangserscheinungen 
aller Art usw. Auf der moralischen Seite bemerken wir oft gleichzeitig 
Fanatismus^ pharisfliscbe Verachtung derer, denen man im früheren Dasein 
glich, wütendöi Grimm auf verhältnismäßig geringfügige Fehler, ja sogar 
auf Kundgebungen, die in den Augen des wahrhaft Reinen keineswegs 
moralisch verwerflich sind (z. B. auf unbekleidete Putten von Rubens). Von 
solcher neurotischer Religion und Sittlichkeit soll aber erst in einem späteren 
Teil unsres Weiices ausfOhrlich berichtet werden. 

*) Ich lehne also die Angabe, daß es sich um eine Überleitung einer primitiven 
Triebfnnktion in eine höhere handle, als unrichtig ab. Sublimierung ist stets 
Ersatz einer elementaren durch eine höhere Lei^ng^ wobei allerdings die pnmire 

Funktion nicht gänzlich ausgeschaltet wird. 

Pf ieter, Die Liebe des Kindes. 13 
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Viele dieser Abnormitäten ditnen einem verborgenen Zweck: Sie sollen 
vor dem Rückfall in die alten Dehler schätzen. Wer unter Angst vor einem 
Fehltritt oder grimmigem HaB auf ihn leidet, wird sich hüten, ihm iisendwie 
nSfaer zu treten. Die Kranlcheit erweist sich somit als Schutzniitiiet, wie zuerst 
wiederum Freud erkannte, später aber andere als ihre eigene Entdeckung 
glaubten ansehen zu dürfen, AHcin echte Sittlichkeit kann Wachsamkeit und 
fortgesetzten Kampf g^en das Verwerfliche nicht entbehren. Der von der 
Neurose geliehene Damm wird nicht selten von einer plötzlich herein- 
bredienden Hochflut weggerissen, während die^ die in seinem Schatten 
schliefen, weggespült werden. Die Geschichte erzShIt von auffallend vielen 
Vertretern neurotischer Moral, daß sie einen schweren Fall taten, als sie sich 
der Gefahr nicht versahen. 

Eine gesunde Sittlichkeit und Religiosität verzichtet auf Verdrängung und 
den Schild der Knmldieii Sfe will vollbewuSt ihre Frdheit verteidigen und 
die üblen Triebi^rungen beherrschen, auch wenn der Kampf schwer und 
mühsam ausfallen mag. „Wer da glaubt zu stehen, der sehe zu, daß er ^dit 
falle." Ans diesem beständij^fen Streit pfehen die herrlichsten SublimierungS- 
werke hervor, und eine ernste Wahrheit liegt in Büschs Versen: 

„Aufsteigend mußt du dich t)emühen. 

Doch ohne Mühe sinkest du. 

Der liebe Gott muß immer ziehen, 

Dem Teufel fälli's von selber zu." (Schein und Sein). 



Digitized by Google 



IV. Atisonderlichkeiten des Wollens. 



Kapitel 18. 

a) Stfinliche Triebe 

Da die Gefühle zu den Au6erungen des Triebl^ns gehören, haben wtr 
einen Teil dessen, was über die Entwicklung der sinnlichen Tnebe zu sagen 
wäre, im vorangehenden Abschnitt besprochen. Wir wiesen auf einzelnen 
Triebp:ebieten nach, wie durch Verdrängung die Funktion gehemmt, aber 
auch abnorm gesteigert werden kann. Wieder sahen wir die dynamische 
und Ollganische Betrachtungsweise bestätigt, wonadi die Verrichtungen der 
einzelnen Triebe vom übrigen Sedenletoi abhingen und nur aus dem 
Lebensganzen heraus verstanden werden kOnnen. Aber auch die grofie 
Bedeutung der angeborenen Anlage wurde uns wieder in Erinnernng^ wernfen. 
Dementsprechend kann das Abweichen vom Durchschnittsverhalten, und 
zwar bei Verstärkungen, wie bei Abschwäcliungen abhängen entweder von 
der diesßUligen Begabung (direkte Verursachuns); oder vom Verhalten anderer 
Triebe (sekundäre VerufBachung). Sehr auffallende und wichtige, über ein 
Lebensglück mitunter entscheidende Fälle werden uns bei der Untersuchung 
der Gattenliebe entj^eq-entreten. Je weiter unsre Kenntnis solcher Tatsachen 
vorrückt, desto öfter kommen wir dazu, die bequeme Annahme angeborener 
Dispositionen als einziger Ursache abzulehnen. 

Bei der Untersuchung der gesfadtenden Mfichte werden wir auf beide 
Oruppen von Determinanten, die inneren (konsHtutiondlen) und die äußeren 
(Erlebnisse) eintreten und dsilsei ihren Zusanunenluulg mit der Liebe Idar 
zu machen versuchen. 

b) Automatlsmen als Ausdruck unbewuBteti Wolleni» 

Wenn der Wille hochwertige Wunsche auf normalem und l>ewu6teffl Wege 

nicht erfüllen knnn, so bedient er sich unter anderem de?; Atstomatismus. 
Träume, Halluzinationen, Zwangsvorstellunoren usw. zeit,4en uns, wie der 
Wille sich im intellektuellen Leben automatisch durciisetzt, und ebenso fanden 
wirreichUch OefQfalsSuBerungen, die wir als Automatismen betrachten können, 
gleichzeitig aber auf unbewußtes Wollen zurfickfGhren. Körperliche 
Bewegungen derselben Art zogen im 15. Kapitel an ims vorbei, z. B. Krämpfe, 
Stottern, Zuckungen, Bettnässen, Nachtwandeln. Auch ihr Zusammenhang 
mit der Liebe soll später erörtert werden. 

c) Willensschwund. 

Wahrend normale Liebe dem Willen die kräftig:sten Impulse ztiznführen 
pflegt, wenn sie auf richtige Bahnen geführt wird, sehen wir unter dem Ein- 
fluß der Verdrängung ungemein oft Willtnshemmungen eintreten. Jede 
Neurose ist, wie mehrfach bemerkt, In gewisser Beleuchtung ein Ersatz 

13* 
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normalen Stnbens durch PassivitSt Aber auch bei Personen, die man durch- 
aus nicht als Neurotiker klassifizieren möchte» weil sie weder ihrem Gefühle, 

noch ihrer gesellschaftliclien Stellnngf nach unter der Linie des Gesunden 
sich befinden, finden wir die auffallendsten Willensdefekte. Sie bleiben oft 
bei den Anfingen, oft in der Mitte, oft am Ende einer durch die Umstände 
geforderten Handlung Stedten. Auch bezieht sich ihre Willenslähmung oft 
nur auf einzelne Akte, wUirend im fibrigen außerordentliche Tatkraft vor- 
herrscht, oft breitet sie sich über das ganze Seelenleben aus und schafft 
den Zustand der Willenlosigkeit oder Abulie. 

Man sollte z. B. einen Brief schreiben, der ?n wenig Minuten erledigt 
wäre, aber man kann sich nie zu ihm entschließen. Man wird gemahnt 
und empfindet darfiber heftigen Unwillen, man achiml sich sdncr Slumig- 
Iteit und nimmt sich vor, das Angemis durch möglichst baldige AbÜassung 
und Absendung des Schreibens aus der Welt zu schaffen. Aber man ver- 
gißt e? wieder, man redet sich ein, die und die drinpfende Arbeit, die man 
bei spatcrem Rückblick gar nicht als dringend anerkennt, müsse vorher 
bereinigt werden, man läßt den für den Postschalter eingesteckten Brief in 
der Brieftasche einschlafen. Analysiert man solche Vorkommnisse^ so findet 
man ausnahmslos, wenn die Analyse nicht gar zu ungeschickt ausfiel, die 
Teufelskralle einer unbewufiten Abneigung. Oft ist es mich bewußter Wider- 
wille, aber nie fehlt dann der Zuschuß unbewußter Antipathie. In einem 
mir bekannt gewordenen Falle lag die Ursache unhöflicher Saumseligkeit 
darin, daß der Adressat vom Bridfverweigerer malgr^ lui vor Jahren eine 
kleine Geldsumme geliehen und nicht mehr zurQckiegeben hatte. In einem 
anderen Fall erinnerte der Name des Empfängers an dnen Mädchennamen, 
der mit unliebsamen Frinnerimgen verknüpft war. 

Was sich hier im Kleinen und Harmlosen abspielt, kann aber auch furcht- 
bare Dimensionen annehmen. Es gibt Kinder, bei denen das Wort vom 
schweren Anfang ein vernichtendes Schicksal ausdrfidcL Viele SchOler 
finden und finden die EntschluBkraft zu einem Aufsatz oder einer Rechnung, 
die ihrem Können gut angepaßt wäre, einfach nicht. Wo diese Willens- 
schwäche das Seelenleben forte^csetzt beherrscht; ist sicherlich das Liebes- 
leben verklemmt. Die Stauung kann ohne Kunsthilfe verschwinden, aber 
auch zu Geisteskrankheit überleiten. Zwangsgrübeln, Angst u. a. Störungen 
fehlen dabei niemals, so bald die Verriegelung der gewünschten und durch die 
Verhältnisse dringend gebotenen Begierden einen hohen Grad erreicht hat 

Es kann aber auch das Interesse an der halb vollendeten Arbeit erlahmen 
und erlöschen. Oft geschieht es so, daß es auf ein anderes nützliches tmd 
angenehmes Werk übergeht Dieser Tausch wird nicht als störend empfunden. 
Oft aber auch leidet der Mensch unter dem Versiegen des Wiliensstromes, 
er will sich dem begonnenen Werke wiedo" zuwenden und strengt sich mit 
aller Kraft in diesem Sinne an. Aber die Aufmerksamkeit, das Denken, die 
Kraft der Durchführung wollen ihre Dienste nicht leihen, f^in schwerer 
Kampf erhebt sich und endip^t oft mit Mißerfolgen, Selbstvorwürfen, Minder- 
wertigkeitsgefühlen, Ohnmachtsbewußtsein. 

Endlich entschlüpft die Willenseneigie manchmal hn letzten Augenblick» 
Der Knopf ist angötiUit, aber der Faden noch nicht befestigt Die UJsung 
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einer Aufgabe liegt nach langem Sinnen im Kopf bereit, aber es kommt 
nidit zur Niederschrift Wieder andere werden mit einer Sache nie, oder 
nie zur rechten Zeit fertisr- Alit unfehlbarer Sicfaerheif kommt ihnen Immer 
etwas Unerwartetes, das anderen Menschen belanglos erscheint, in die Quere, 
und sie kommen tu spät. Ausnahmslos h"egen Koboldstreiche des Un- 
bewußten vor: Angleichung an Vater oder Mutter, oder an erschütternde, 
das Leben beherrschende Erlebnisse, in denen ein normaler Abschluß nicht 
erzielt werden konnte, oder es drfldct das Verhalten die unbewußte Vor- 
stdlunsf aus: Ich kann meine Angelegenheiten nicht ordnen, ich komme in 
meiner LebensfOhninfiT nicht ans Ziel, weil die und die Verwickelung mich 
hindert usw. 

d) Über^eschäftigkeit 

Den Willenlosen stehen gegenüber jene Übergeschättigen, die vor lauter 
Tätigkeitsdrang nie zur Ruhe kommen. Abnorm wird diese Willenshetze 
vor allem dort, wo sie auf nichtige Dinge ausgeht, einer tiefefen Durch- 
dringung des Stoffes» wo sie als nötig eingesehen und sehnlich erwünscht 

wird, hindernd im Wege steht tmd Ratibwirtschaft an seelischer Kraft be- 
deutet. Wer kennt nicht eine Menge von Menschen, die fortwährend zappeln 
und mit Nichtigkeiten ihre Zeit vertrödeln, sich nie eine Minute ruhiger 
BesftmlidikdtfiitVnnen, immer milde änd, Aber ihre Lasten klagen, und doich 
durch kdne tfterredungskünste von ihrem aufreibenden und sinnlosen 
Treiben abzuhalten sind. Bei Kindern sieht man die Anfänge dieser hohlen 
Vielgeschäftigkeit, die oft im Wechsel mit Untätigkeit vorkommt, oft deutlich, 
wie ja der gesatiite Okzident im Gegensatze zum Orient seit seiner Indu- 
strialisierung und Kapitalisierung von dieser Willensbeschatfcnheit stark 
durchsetzt ist 

So seltsam es sich ausnehmen mag, stammt diese Oberleistung regel- 
mäßig aus einer verdrängungsbedingten Unterleistung. Manche Kinder 
flöchten sich aus ihrer Oemütsnot in hastige Beschäftigung; sie entgehen 
dabei der Reflexion über ihr trauriges Dasein, ihre schlechte Behandlung 
durch die Eltern, ihre Unfähigkeit, sie zu lieben. Oder sie überschreien die 
Sdbstankhige, das SchuldgefQhl, sie fibertonen den Oedanken: „Man schätzt 
mich nicht, ich selbst muß mein Dasein für nichtig betradilen. So ist die 
krankhafte Vielgeschäftigkeit eine Üherdcckiuig des Mangels an l iebe, wie 
gesunde Willensverwendung auf gLsundcs l ieben schlieBcn laßt. Im 
ersteren Falle handelt es sich oft um einen zwangsneurotischen Zustand, 
der mit den besten Vorsätzen und iufieren Repressalien nldit Überwunden 
werden kann. 

e) Die aktive Quälsucht (der Sadismus). 

Bei der Beleuchtung des Oeffihldebens wiesen wir auf die Lust an der 

Selbstquälerei und am Gequältwerden hin. Das aktive Gegenstück hierzu 
bildet die Lusterzeufjiing durch die Qual anderer Wesen. Oft sind es 
Menschen, oft Tiere, deren Mißhandhing erstrebt wird. Die Gier kann 
sich aber aucii auf die Schädigung und Zerstörung icbloser Gegenstände 
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richten. Der Ursprung dieser unsozialen Handluiigswefse ist noch nicht 
genfigend aufsekUrt WH- wissen noch nicht mit Besti mmth eit, ob es sich 
um dnen unpr&ngUdien und nicht weiter ableitbaren Instinkt handelt, oder 

ob seelische Motive in jedem Falle nachzuweisen sind. Ich neige eher zur 
Annahme, daß aller Sadismus nicht als primäre, sondern als erworbene 
Regung zu verstehen sei. Meistens sind es mißhandelte Menschen, die den 
S|M umkehren und andere OeschOpie martern. Das Wild will die Rolle 
des Jigers spielen. Oder man ISfit die Wut gegen verhaßte Menschen an 
einem Tiere aus (S. o. S. 1 37 f.). 

Die aktive Quälsucht, die nach Freuds stets bestätigter Entdeclcung fast 
immer mit passiver Hand in Hand geht, nur daß das eine oder andere 
Verhalten überwiegt, entwickelt sich oft so, daß an die Stelle der offenen 
Mißhandlung eine verfeinerte tritt Das Prfigdn, Kneifen, Bewerüen mit 
Steinen wird zum nicht minder grausamen Verhöhnen, Verleumden, Chika- 
nieren. Besonders fatal ist es, wenn die Berufswahl von dieser Triebrichtung- 
eingegeben wird. Wehe den Schülern, Soldaten, Angeklagten, Bürodieneni, 
Fabrikarbeitern, die von solchen, überaus oft vorkommenden Vorgesetzten 
abhängig sind! Wehe den Gattinen und Gatten, den jüngeren Geschwistern 
und Eltern, die dem Oeltisien sadistischer Verwandter ausgesetzt sind! Es 
gibt Knaben und Mädchen, die sich nichts danuis machen, ihre eigene 
Existenz zu minieren, um nur Vater und Mutter unglücklich zu machen. 

Es sei noch besonders darauf hingewiesen, daI5 der sexuelle Unterton bei 
(starker sadistischer Lusterzeugung niemals zu fehlen pflegt 



I) Die Energieabgabe an höhere Funktion^. 

Es ist, wie wir wissen, verkehrt, irgend eine Strebung nur auf einen Trieb 
zurückzuführen. So wenig der Arm von sich aus handelt, so wenig tut es 
ein Tri^. Für uns ist der Trieb immer nur ein Sammelname fQr eine 
Oesamtiieit richtungsverwandter Strebungen. Stets ist es die ganze Seele, 
der ganze Lebensdrang, der sich in ihm hctxätigt. Derselbe Lebenstrieb, der 
sich jetzt vorzugsweise der elementaren Nahrun ersauf nähme zuwendet, wird 
sich vielleicht nach einigen Minuten einem philosophischen Problem widmen. 
Wir zeigten im vorangehenden Kapitel, daß diese Höherwendung des einen 
Lebenstriebes (Sublimienins) nur dann eintrete, wenn die primSre Verrich- 
tung auf Schwierigkeiten stoße, und zwar nicht' nur auf äußere Hindernisse, 
sondern gewiß auch, was oft übersehen wird, auf innere Hindernisse (z. B. 
Obersättigung, Störung des Wohlbefindens durch übertriebenen Genuß des 
Primären). Die höhere Geistesleistung bietet oft so hohen Genuß, daß man 
fiut ehe Anziehung dieses Höheien wahfzunehmen glaubt Jedenfalls Ist 
der Obersang zur sittlichen Leistung sichtlich nicht eine naturwidrig auf<- 
genlStigte Leistung, sondern nur die Auslösung von Funktionen, die mindestens 
ebensosehr, wenn nicht noch mehr, tut Menschennatur gehören, wie die 
elementaren biologischen Tätigkeiten des Atmens, Essens usw. Man kann 
in vielen Analysen aufdecken, wie das Verharren auf der tierischen Stufe als 
knmlihafles Produkt zu verstehen isl^ sei es, daB abnorme Vorgänge den 
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tuiailfcheit Aufstieg verliindeiteii, sei cs^ daB dn ROcksloß in die Welt des 
Primitiven erfolgte^. 

Einige Beispiele mögen zeigen, vrie die Sublimiemng aussieht Ein 
16 jähriges Mädchen, das seit Jahren masturbierte, davor jedoch gewarnt 
uorden war, pflegte sich trotz aller erzieherischen Einwirkungen die Haut 
am Daumen ai)zureissen, in welcher Zwangshandlung das Verlangen nach 
dem Manne sidi symbolisch durchsetzlie. Hiervon befreit, begann sie heiB- 
hungrig rohe Rfiben zu verschlingen. Dieser Zwang zeigt, daß die Ver- 
klemmung nicht gelöst war. Es wurde nur die eine Symbolik, unter welcher 
der Körper zu leiden hatte, durch eine andere ersetzt. Als auch gegen die 
neue Unzweckmäßif^keit angekämpft wurde, gelangte sie während eines 
Violinkonzertes zu der brennenden Sucht, Violine spielen zu lernen. Der 
Wunsdi war mit einem seltsamen Lustgefühl verbunden. Als Begrfindmig 
gab sie mit verzücktem Oesichtsausdnick an, man könne in die Violine ao 
viel hineinlegen. Im Augenblick, als der Vater die Violine kaufte, begann 



>) Da die höhere Funktion erst dann eintritt, wenn die primäre auf Hindernisse 
stößt, sind manche Ethiker auf eine dualistische Aofhissang der Menschenmitiir 
verfallen. Dabei haben sie regelmäßig, wie neuestens auch Häberlin, es unter- 
lassen, die Zusammenhänge der beiden Sphären genauer zu untersuchen. Anstatt 
den psycholo^schen ProMß der Sublimierung zu nntersudien und namentiich zu 
prüfen, wie die sittlichen Regungen als kategorische Forderung auftreten und 
absolute Gültigkeit beanspruchen, auch wo die Nichtigkeit dieses Anspruches allzu 
naW hervorblickt nahmen sie Ihre Zufhicht zur Metaphysik und l)etrachteten den 
höheren Imperativ dank diesem beqeumen Anleihen als eine Art Menschwerdung 
des Logos. Hätten solche Autoren sich die Mühe genommen, die Entstehung 
der psychologischen JMotlve dieses ebenso selbs^ewiB, als in sehr vielen Fitten 
grundfalschen, g;änzlich unberechtigten Anspruches klar zu machen, so hätten sie 
sich vor den heiUosen Widersprüchen geschützt, die seit länger als einem Jahr- 
hundert die Kritik der Philosophie ge^en diesen Kantianismas erhoben hat; und 
die man nun, um die Fiktion dieser zweifelhaften suprantaural aufgepntTten sogen. 
„Normfunktion" aufrecht zu erhalten, ignorieren muß. Selbstverständlich wird 
niemand auf den Oedanken kommen, den Häberiin unermüdlich den Psydianaly- 
tikern in die Schuhe schiebt, lasse sich die sittliche Forderung aus den primi- 
tiven Naturtrieben erklären, und es ist sehr bedauerlich, daß Häberlin nach Freuds 
klaren AusfOhrungen, die von Schülern Freuds genugsam untei^trichen worden 
sind, nicht aufhört, seine falsche Behauptung zu erneuern. Es haben so viele 
Gegner der Psychanalyse die schnöde Behauptung autgestellt, letztere wolle das 
ganze menschliche Seelenleben aus der Sexualität erklaren, daß er den bloßen 
Schein vermeiden sollte, ihnen recht zu geben. Man kann eine ebenso hohe, dazu 
psycholo^sch und philosophisch einwandfreie Ethik vertreten, wie er, ohne daß 
man efamich Kants Kritik oer praktischen Vemonft wieder aufwärmt. Auch ich 
bekenne mich durchaus zum ethischen Idealismus; aber ich hiüe mich sehr ent- 
schieden, die blutlose, rigorose Vcrdrängungsethik Kants zum Vorbild zu nehmen 
(Vgl. meinen Aufsatz „Psychoanalyse und Weltanschauung", Zum Kampf um die 
Psa. S. 291 382, ferner oben S. 22—25). Daß ich die Anbfre 7iim sittlichen 
Denken und Leben zu den ursprünglich der nieiisciilichen Natur keimhaft zuge- 
hörigen Besitztümern rechne, sei ausdrücklich betont. Auch einen gewissen 
Dualismus lasse ich gelten, sofern die Primärtriebe und die Siiblimieningen 
einander entgegenshre^n. Aber man darf den Duaiismus nicht übertreiben oder 
gar ins Metaphysische steigern. In allen Sublimierungen stecken Primärfunktionen, 
wie jede sorgfältifi^e Analyse zeigt, und die Ausschaltung; (Verdrängung) der Pri- 
mären führt sehr oft zur Verödung, zur Verblödung, zur Vernichtung der Subli- 
mieruni^ wie in diesem Budie mehrhidi geze^ wm (vgl. o. S. 159 f.) 
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dw Kind, seit langer Zelt zum ersten Male, die Haut am Daumen abzuzupfen, 
und bdomdete damit deutlich den Zusammenhang des künstlerischen mit 

dem zwangsneurotischen Begehren. Das Zupfen hörte sogleich wieder auf. 
Da die Gefahr der Zersph'tterung drotite, wurde das Mädchen über den Sinn 
seiner musikalischen Leidenschaft aufgeklärt, was erzieherisch nicht richtig 
war. Die Kleine verlor sofort ihre Pasäon, wandte sich aber mit gesteigerter 
Kraft dem Klavierspiel zu, in dem sie Tfiditiges leistete und verzidttete auf 
neurotisch -symbolische Ersatzhandlungen für die unerlaubte BetStigfung. 
Auch religiös hatte sie einen starken Aufechwung gewonnen Daher konnte 
sie die Verdrängung mit symbolischem Zwangsersatz aufgeben und Be- 
herrschung der niederen Gelüste mit künstlerischen und religiösen Mehr- 
lefetungen an ihre Stelle treten lassen*). 

Knat>en und J\ttdchen, die vielleicht unter dem Einfluß von Warnungen 
ein Laster aufgeben, werden stets irgendwelche Mehrwerte suchen. Vielleicht 
ist es der Sport, vielleicht der Natur- oder Kunstgenuß, vielleicht die Freund- 
schaft oder das soziale Interesse, vielleicht die Religion, die den aus der 
primitiven und unsittlichen Betätigung gerissenen Lebensdrang aufnimmt 
Unter günstigen Bedingungen ist diese Triebumschaltung der erfreuliichsle 
Erfolg, den ein Erzieher erleben kann. Auf solchen Neukanaltotionen be- 
ruht unsere ganze Persönlichkeits- und Gesellschaftskultnr, 

Allein es müssen ganz bestimmte psychologische Bedingungen, von denen 
noch zu reden sein wird, erfüllt sein, damit dieser reine Eriolg eintrete. 
Sehr oft ergibt sidh eine verunglückte SubÜmiening, bei der zwar 
starke Eneiigien, die zuvor der minderwertigen oder schlediten Betttigung 
überlassen worden waren, einer sublimen Funktion zugeleitet werden, aber 
doch findet keine ausreichende Trieberlosung «;tatt. Vielmehr bricht eine 
Neurose aus, die einerseits die Subiimierungsleistungen selber verunreinigt 
und ihnen neurotischen Ciiarakter verleiht, andererseits allerlei Krankheits- 
symptome im medizinischen Sinne zeitigt 

Ein 1 6 jähriger Knabe, der sich durch Besichtigungsszenen mit Mädchen 
und obszöne Bilder oft hatte aufregen lassen, hörte im Religionsunterricht 
von Sünden der Augenlust reden, geriet in schwere Angst- und Schuld- 
gefühle und legte sich das Gelübde ab, nie wieder häßliche Dinge zu be- 
trachten. Er hielt Wort und geriet in schwärmerische Jesusminne, zugleich 
aber audi in schwere Angstsymptome, Schreibkrampf und Kleiderlmltus. 
Der weibliche Körper wurde ihm vollkommen gleichgültig, dafür aber warf sich 
seine Begierde mit rasender Intensität auf weibliclie Kleider. Für sein 
Taschengeld kaufte er Modejournalc, nachts fuhr er auf dem See und 
halluzinierte Nixen, die um ihn herumhuschten, an denen ihn aber nur die 
Schleier interessierten, und sogar seine Berufswahl wurde durch die Leiden- 
schaft für Frauenkleider bestimmt Berfilnie er, z. B. im OediSnge^ dn 
weibliches Wesen, so war er sofi^ddi über und über mit Schweiß bedeckt, 
wahrend ihm eine richtige ! iebe versagt blieb. So löste eine schroffe, angst- 
einflöliende Seelsorge bei dem erblich belasteten Knaben Zustande aus, die 
iiini das Leben vergifteten und auch seine sittliche Wirksamkeit verminderten*). 



*) Die psa. Methode S. 180. *) D. psa. Meth. 2S1. 
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g) Der Fall in niedrisre Funktionen (Die Desublimierung). 

Schon die letzten Beispiele zeigten, daß die Sublimierung nicht nur mit 
dem guten Herzen, sondern auch mit Vernunft und psychologischer Einsicht 
angestrebt werden nraB. Es bedeutet auch für das sittliche Leben einen 
Verlust, wenn neuro&che Erkrankung sich einfindet, denn jede Neurose 

ist Ausdruck einer gewissen Immoralität, besonders eines Ersatzes sittlicher 
Leistungen, die die höhere Natur und das Gewissen fordern, durch verwerf- 
liche Passivität 

Aber auch in anderer Weise kann die Sublhnlerung verfehlt werden. Die 
verdrftngten Triel>e können sich explosivisch durchsetzen und die Schranken 
der Sublimierungshöhe durchbrechen. Ein allzu streng erzogener Sohn, der 

sic!i jahrelang mit verhaltenem Grimm dem elterlichen Gebot unterwarf, 
zerbricht eines Tag:ps die Ketten und stürzt sich in tolles Treiben, wüste 
Weibergeschichten, ausschweifende Vereinsmeierei, wilde Vagabundage. Er 
z eibric ht alle BrQcken hinter sich und weidet sich, wenn sein Elend ihn 
quält, an dem Oedanken, daß die Eltern nodh viel mehr leiden. 

Diese Reaktion auf übermäßige Verdrängung, die ahnungslose Eltern oft 
trotz t)ester Absichten bewirken, ist sorgfältig^ zu unterscheiden von De- 
sublimierungen, die nicht aus gewaltsamem Wegschlagen von Verdrängungs- 
riegdn hervoigingen. Aus Protest gegen allzu schroffe Triebverdrängung 
|ifl^ explosiv dfe Desublimierung vor sich zu ^ehen, wihrend sie sonst 
allmählich eintritt Sie steht im Zeichen der Trotzeinstellung, nicht in dem 
des freien Ztiriickj^lcitens nuf ein niedriges Niveau. Die Liederlichkeit ent- 
spricht einetn fluchtartigen Haßimpuls, nicht der eigentlichen Natur. Gerade 
der Grimm und Trotz, die das unsittliche Treiben begleiten und sich jedem 
neuen Sabtimierungsversuch wldefsetzen, verraten, daB die eigentliche 
Begäbung und innöiikh gebilligte Lebenshaltung in ganz andere Richtung 
weist, während der gewöhnliche Entgleiste sich im Einklang mit sich seilest 
fühlt. Dieser leidet an einem Zuwenig an sittlicher Liebe, jener an einem 
Zuviel von mißleiteter, verdrängter Liebe. 

Aus den unendlich reichen Entwicklungen, die der normalen Liebe 
im unentwickelten Menschen zuwiderlaufen, haben wir eine Anzahl hervor- 
gehoben, die für JVIenschenkenntnis und Erziehung besonders wichtig 
erscheinen. Und zu mehr als einer ziemlich willkürlichen Auswahl ver- 
pflichten wir uns nicht. Sicher würde schon der bloße Versuch einer 
vollzähligen Darstellung durch seine Weitiäutigkeit an die Geduld des Lesers 
unmögliche Ansprüche stellen. 

h) Zwangshandltttigen. 

Wenig beachtet, als Anzeichen innerer Verwicklungen, die mit der Kindes- 
liebe oft eng zusammenhängen, jedoch sehr wichtig, sind die unendlich mannig- 
fachen scheinbar sinnlosen Gewohnheiten, die teils als Liebhabereien, teils 

als Zwang auftreten. Allein die beim Gehen vollzogenen Zeremonien sind 
so bunt, daß niemand sie erschöpfend beschreiben kann. Manche gchtn 
nur aut der Kante des Bürgersteigs, manche vermeiden sie. Sehr viele Kinder 
vermeiden mit den FÜBen die Verbindungslinie zweier Einfaiasungssteine des 
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Troltoin („Riuidsteine'^ viete berühren sie regelmäßig, selbst wenn Schritt- 
Wechsel dazu vorgenommen werden muß, und noch andere wechseln nach 
einiger Zeit wieder ab. Oft weiß der Betreffende nicht, daß er zu di^r 

Zeremonie g:ezwung'en ist, bis er sie sicii abgewöhnen will; dann wird er 
inne, dali er es niclit kann. Bewußte Gründe fehlen regelniaüig, oder die 
vermeintlichen MotWe sind offenbar falsch. Viele berühren jeden Trotloir- 
stein zwebnai, viele drei- oder viermal. Viele berühren alle paar Schritte 

das angrenzende Haus, viele die Pfosten des Zannes, viele zählen regelmäßig 
auf eine gewi'^se Zahl oder ihrer mehrere'). In den zahlreichen Fällen dieser 
Art, die ich untersuchte, handelte es sich stets um die symbolische Bearbeitung 
eines sittlichen Konfliktes. Ein Beispiel werden wir unten (Kap. 21, a, 2) 
kennen lernen. 

Ein Beispiel, das nicht direkt mit der Liebe zusammenhangt, ist folsencles: 

Ein zehnjähriger Knabe kann die Verbindungslinie zweier Randsteine nicht 

betreten. Ebenso vermeidet er den Stein, unter welchem eine StraBmdohle 
sich befindet. Unmittelhnr bevor dieser Zwang ausbrach, hatte er aus 
einem Eisenlager Vcrbiiidungsstilcke, die für das Eisenbahntrace bestimmt 
waren, entwendet und für 20 Rappen verkauft In die Dohle aber hatte er 
eine i6dte geworfen und machte sidi nun Oemri^nsbisae, daS sie verhungern 
müsse. Vor der Entdeckung fürchtete er sich. Nachdem die beiden ZwSnge 
längere Zeit gedauert hatten, warf er 20 Rappen in die Dohle, worauf die 
innere Nötigunc: sogleich aufliörte. Nur das Verbot, die Verbindungslinie 
der Steine zu betreten, scheint krankhaftem Zwang entsprungen ZU sein, das 
andere ist wohl eher bewußtes Ausdem weggehen. 



Ein weiteres Beispiel bandelt von einem Neurotiker, der seit später zu 
besprechenden erschütternden Ereig^nissen der Knnbenzeit an krankhafter Zer- 
streutheit und vielen anderen neurotischen SvniiMomen leidet. Er findet 
keinen richtigen Anschluß an die anderen Menschen und leidet an schweren 
Nichtigkeitsgefühlen. Die Depressionen nehmen oft einen bedrohlichen 
Orad an. Einmal schreibt er: ^Ich fühle mich gedrückt, zurückgesetzt, alter 
Möglichkeit beraubt, da zu arbeiten, wohin mich Neigung und Notwendig- 
keit führen. ... Ich denke immer: Mit mir ist es aus. Ich muß so denken. 
Ich bin doch ein Verlorener. An meiner degenerierten und verkrüppelten 
Seele würde sich der schartsinnigste Arzt vergeblich versuchen." Gegen 
Autorititen ist er maßlos erbittert Besonders erl)Rtert haßt er den Vater, 
daher auch den Priester und die katholische Kirche. In seiner Tatenlosigkeit ist 
er ein genaues Ebenbild Hamlets. 

In den ersten Schuljahren und später immer wieder von Zeit zu Zeit kam 
ein Traum über ihn, der ihn schwer ängstigte und auch tagsüber erschreckte, 
besonders wenn die Eltern miteinander zankten. Er handelte von zwei 
Wolkenmassen, die wild aufeiiianderzustürzen, wobei der Träumer für die 
kleinere der beiden Partei ergreift, aber nur in seinem Inneren. 

^) Vgl. D. psychanalyt. Meth. 323 (von Zwangs^beln und Zwangszerstreutheit 
wurde schon geredet (173), ebenso von mancherlei Zwangserscheinungen des Ge- 
«hlstebens (lloff.). 
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Bis zum 16. Jahr entwickelte er sich, abgesehen von kleineren Angster- 
tebntssen und auffaHenden OodidifiiislficlKn, sowie großer Scheu vor dem 
Vater und Passivititt ziemlich normal Als funger Fabrflcarbeiter lernte er 

die Onanie kennen, die er aber tnld energisch verdrängte. Sofort stellten 
sich sexuelle Phantasien ein, deren er nicht Herr werden konnte. Die bis- 
her ausgezeichnete Arbeitskraft schwand sofort. Als er einen Roman las, 
in weichem eine durchaus ehrbare Zusammenkunft zweier junger Leute vor- 
kam» malte er sich aus, daß es ganz anders» nämlich unsauber, zugegangen 
sei. Von diesen Vorstellungen gefangen genommen, konnte er die LeleMi« 
des Romanes nicht mehr fortsetzen, aber auch andere Stoffe wurden durch 
lüsterne Gedanken femgehalten, so heftig er sich dagegen sträubte. Als er 
mit 18 Jahren in eine Mittelschule eintrat, waren diese häßlichen Zwangs- 
vorstellungen verschwunden, dafür herrschten entgegengesetzte, in welchen 
angestrengt reine und sittliche Liebesveifiaihiisse' den Hauptinhalt aus^ 
machten. Dann spielte mehr und mehr der Reichtum der ausgemalten 
Personen eine Rolle. Der Tagträumer ^'mg; dazu über, riesige Inselländer 
mit Pallästen und glänzenden Städten zu füllen, wobei griechische, chinesische 
und mittelalterlich-deutsche Meisterwerke der Baukunst überboten werden 
sollten. Das Volk sollte religiös indifferent sein und namentlich das Papst- 
tum abtehnen. Noch später, als er im Leben rat- und hilflos dasfand, sah 
er sich als großen Wohltäter, der eine arme Gegend reich beschenk^ aber 
nicht unterläßt, sich ein herrliches Schloß mit mystisch prunkender Kapelle 
zu errichten. Wie der Mut zur Liebe unter dem Einfluß eines ersten, kurzen 
Anaiysenfragmentes erwacht war, träumte er sich tagsüber als Offizier, der 
dte royalistiscfae Bewegung aus schwerer Niederlage zum Siege fuhrt und 
dadurch eine Pateizierstochter gewinn^ dte sich ihm seihst anträgt In der 
Liebesphantasie verhält er sich stets passiv» wte auch bn ganzen Leben dte 
Hamletrolle ihn (rehannt hält. 

Auch diese Pliantasieii hörten nach einer Reihe von Jahren auf, räumten 
aber den Platz nur einer nicht weniger lästigen und konzentrierte Arbeit fast 
ganz verunmdglichenden OrObdsucht Erst als die Phantaste von den 
Wolkenmassen, der frOheste erinnerliche Traum, analysiert worden war, wich 
dieser leidige Zwang. Es zeigte sich deutlich, daß das Liebesleben des 
/wang^sneurotikers von der normalen Entwicklung^ abgedrängt worden war, 
damit auch von der richtigen Erfassung der Wirklichkeit. Daher mußte das 
Phantasieleben das Leben in der Realität ersetzen, und die ungeheure Gefühls- 
ausstettang der Tagtiüume rfihrt daher, daß dte an der normalen Auswirimng 
verhinderte Sexualität sich den phantastischen Vertretungen der Liebeswunsche 
anheftet. Wer den Boden der Wirklichkeit unter sich verliert, schafft sich 
nach den egoistischen Wünschen seines Her7ens seine eigene Welt, bezahlt 
aber dieses biologisch notwendige Schöpferspielen regelmäßig mit desto 
gröBerer Seelennot, wenn die Rflckkehr in dte VE^ichkeit den Schleier der 
JMaja zerreiOt; und eibfirmliche Niditigkeit dem venneintiicfaen Ootte cnt- 
gegengrinsi 

Wie die Zwangsvorstellung:en, sind auch die Zwangsgefühle und Zwanpjs- 
handlungen aufgebaut. Es ist frevelhafte Torheit, wenn so manche Erziefier 
ihre Zöglinge wegen verbotener Handlungen, die aus einem unwidersteh- 
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liehen Zwange stammen, strafen. Meistens nfltzt es nicMSi und wo es äußer- 
lich v/Mt da schafft sich der ungelöste Konflikt nur andere, gefiUitlidiere 

Symptome, und meistens dazu einen starken Haß auf den ungeschickten 
Erzieher. Wie solche Triebverklemmungen richtig zu beliandeln sind, wird 
der folgende Hauptteil dartun. Es sei nur noch bemerkt, daß auch Charakter- 
verschrobenheiten und Fehlentwicklungen, die Im ärztlichen Sinne nicht als 
krankhaft zu bezeichnen sind, genau gleich wie die pathologischen zustande 
kommen. Zwangshaft kann sein der Trotz, die Nörgelsucht, der Jähzorn, 
der Ehrgeiz, der immer Minderwertigkeitsgefühle überschreien will, die Arbeits- 
wut, besonders wo kein Gedeihen ihr entspringt, die Spielwut, der Don- 
juaiiismus und hundert andere feste WiUensrichtungen. 

Einige themetische Bemeikungen seien beigefügt Wenn die fiide Ent- 
wicklung der Liebe und des Geistes fiberfaaupt gehindert isl^ wendet sich der 
Lebensdrang mit übermäßiger Intensität dem offengebliebenen Ausgang zu. 
So können beliebig^e normale Funktionen überbetont werden, d. h. eine 
Bedeutung erlangen, die ihnen eigentlich nicht zukommt. Fs ktiniicn aber 
auch einzelne Leistungen des Intellektes, des Gefühls oder des Wiliens, die 
scheinbar wert- und sinnlos sind, ungeheure Betonungen erlangen. Das Urteil 
der Wertlosigkeit wird dabei vom Standpunkt der Bewußtseinspsychologie 
aus gefällt. Die Tiefenpsychologie erkennt jedoch, daß jene vermeintliche 
Gefühlsverg-eiidimCT keineswegs als Werk des Zufalls oder Marotte des Nerven- 
netzes anzusehen sei, sondern daß sie aus den vorliegenden Ursachen mit 
Notwendigkeit entspringt und biologisch eine nicht zu verachtende Mission 
erfölli Man mache sich nur klar, daß es sich um hochwertige Triebe handdt^ 
die an der freien und ursprünglich gewollten Auswirkung verhindert dnd, 
tind die sich nicht einfach in die Kapsel des Gehirnes einsperren lassen. Die 
enorme Triebkraft, die der „sinnlosen" Zwangshandiun<^^ innewohnt, ist nichts 
anderes, als die Energie, die dem betreffenden Triebe innewohnte, und die 
sich nidit^ wie es bei Freisein von unterschwelliger Fhderung geschieht, in 
eine andere Leistung fit>erleiten lißt, wenn die eine nicht gelingt Der bewußte 
Willensimpuls kann gegen die neurotische Zwangsliandlung,sei es ein Oedanke, 
ein Gefühl oder eine Handlung, nicht aufkommen, weil die zwinjyende Macht 
dem Bewußtsein entrückt ist und im Unbewußten steckt, wie die Maus in 
iiireni Lüche, oder wie em vom Staat geachteter Kevuluuonär, der sich irgend- 
wo verixHgen hih und nur durch geheime Botschaften hi chiffrierter Sdirift, 
oder durch symbolische Zeichen kundgibt. Der Vergleich mit der Praxis 
der Fehmgerichte oder anderer Geheimbünde liegt sehr nahe. Und wirk- 
lich sind ihre Entstehungsursachen ähnlich wie bei der neurotischen 
Zwangshandlung. 

Es wäre meines Erachtens dringend nötig, daß die ungeheure Bedeutung 
des verdrilngungsl)edingten Zwanges für die Jugendpsychologie, wie für hSt 
alle Zweige der wirklichen Seelenkund^ endlidl einmal erkannt würde. Ent- 
setzliche Mißgriffe würden vermieden, wenn man dieses weitläufige und 
wichtige Gebiet erkennte. 
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II. Teil. 

Die gestaltenden Mächte und Erlebnisse. 

Im ersten Teil untersuchten wir eine Anzahl von Entwicklungsgängen 
des kindlichen Liebens. Wir wollten möglichst die Tatsachen selber sprechen 
lassen, konnten es aber nicht unterlassen, bereits an zahlreichen Orten auf 
ursächliche Zusammenhänge hinzuweisen. „Reine Erfahrung" in dem Sinne, 
daß ohne alle Vorausselzungen nur wirldidie Wahrnehmungen dai^geboten 
würden, gibt es bekanntlich nicht Man kann unmöglich alle in einer Ent- 
wicklungsfi^eschichtc vorkommenden Talsachen, die bedeutsamen und die 
gänzlich belanglosen, anp^eben, und bei der Auswahl kann man es beim 
besten Willen nicht unterlassen, sich von gewissen Annahmen über den 
ursichlidien Zusammenhang leHen zu lassen. 

Jetzt aber güt es, diese zunächst einmal mit einem gewissen Risiko ange^ 
nommenen Zusammenhänge näher zu prüfen. Wir irallen wissoi, welche 
Faktoren die Liebesentwicklung des Kindes treiben und leiten, und nach 
welchen Gesetzen, in welchen Formen es geschehe. Ohne kausales Wissen 
gibt es kein wahres Verständnis. 

Unser zweiter Teil möchte diesem Interesse ffir die Ursadien dienen. 
Dabei milssen wir aber mit einer großen Schwierigkeit rechnen: Nur auf 
ein Oberaus weitläufiges Erfahrungsmaterial können wir eine Theorie auf- 
bauen, die uns zuverlässig über die Gesetze des psychischen Geschehens 
aufklärt. Nun iiabcn wir ja allerdings eine Fülle von Beobachtungen 
gesammelt, aber sie reicht bei weitem nicht aus, um strengen wissenschaft- 
lichen Anforderungen zu genfigen. Es bleibt uns nichts flbrlR als den Leser 
auf diejenigen Budier zu verweisen, dte weiteren Aufschluß über den Sach* 
verhalt gewähren, vor allem Freuds Werke. Weitaus der größte Teil dessen, 
was den Psychanaiytiker tu seinen theoretischen Konstruktionen führt, ist 
überhaupt nicht schriftlich niedergelegt. Und es ist auch niclit nötig, denn 
sddießlich kann ein vorsichtiger, kritischer und urteilsfiUiiger Leser dcfa 
doch nicht um die einzige Autorität herumdrücken, die allein entscheidet: 
Die eigene Beobachtung und Untersuchung. 

Es ist uns bereits hinlänglich klar geworden, daß man die Einzelheiten 
des kindlichen Liebeslebens nur im Zusammenhang mit dem Gcsamtleben 
verstehen kann. Es gibt schlechterdings kein Erlebnis, das nicht die Liebe 
irgendwie zu beeinflussen veimag. Eine ausführliche Psychologie der Liebe 
mußte eigentlich die gesamte Kinderpsychologie einbeziehen. Und wirklich 
schließen wir uns überall an sie an und setzen sie voraus. Dabei stört uns, 
daß gerade diejenigen ihrer Zweige, die uns mit den wertvollsten Früchten 
beschenken sollten, bislier vom Licht des psychologischen Interesses oder 
der wissenschaftlichen i-insicht abgesperrt waren, so daß sie über dürftige 
AnsStze hinaus nicht gediehen sind und kaum ein b^chddenesBlütehen trugen. 



1. Die allgemeinen Formen des Gestaltens* 



Kapitel 19. 

a) Ohne Verdrängung. 

Bisher beachtete man nur diejenige Beeinflussung des Seelenlebens» die 
in größeren oder kleineren Erregungen des Bewußtseins besteht Diese 
Eindrücke entschwinden wieder aus dem Bewußtsein, sie werden vergessen, 
aber irgendwelche Gedächtnisspuren oder Disposition m bleiben zurück, 
wirken auf unsere Vorstellungen, Gefühle, Entschlüsse und keliren als Er- 
innerungen unier (»estimniten Umslflnden wieder. SelbstverstSndlich sind 
scdche Einflüsse von stärkster Gestaltungskraft Ein mahnendes, tröstendes, 
aufmunterndes Wort, ein Tadel, ein Scherz kann einem Kinde folgen, wie 
eine Möwe dem Ozeandampfer, kann entschwinden und zurückfliegen, sich 
niederlassen und wieder entweichen. Unerwartet steht mitunter ein ernstes 
Wort in entscheidungsschwerer Stunde vor dem Kinde und bewährt sich 
als getreuer Eckart; als Schulzgeist oder Versucher, als Ankläger oder Ver> 
teidiger. Ein erlitttties Unrecht, eine MiBluuidlung, ein andauernder Mangel, 
ein Unglück können nachhaltige Wirkungen auf die Entwicklung: der kind- 
lichen Liebe ausüben, ohne daß der Roden des Bewußtseins und die 
Vorratskammer des allbekannten Gedächtnisses verlassen würde. Ober diese 
liochwichtigen Vorgänge habe ich nichts Besonderes zu sagen, als daß un- 
glaublidierweise noch immer die Mehrzahl der akademischen Psychologen 
der naiven Ansicht huldigl; was vetgessen sei, habe zu wirken aulgehört 

b) Die Formung des kindlichen Liebens unter dem Ekitluß 

der Verdrängung* 

1. Die Verdringung« 

In unseren bisherigen Ausfahrungen Iconnfen wir es nicht unterlassen, 
immer und immer wieder von der Verdrängung zu reden. Gemeint war 
eine Abschiebung gewisser Vorstellungen, Gefühle und Willensregungen 
aus dem Bewußtsein, ihre Vertreibung ins Unbewußte. Hier ist nun der 
Ort, über diesen Verdrängung^prozeß genauer zu reden. 

Doch wie soll ich einen Vorgang schildern, der unserem Auge entzogen 
ist und entzogen bleitit? Bediene ich mich des Gleichnisses» so wirft man 
mir naive Vorstellungsweise vor! Hülle ich mich in völliges Schweigen, 
so latifc ich Gefahr, der Unklarheit geziehen zu werden. Machen wir uns 
daher deutlich, dal! man unbewußte Geistesvorgänge wegen ihrer Unsicht- 
barkeit nicht schildern kann wie ein Kinodrama, und daß jede Seelenkunde, 
nidit nur die analytische, unsere Wißbegierde auf Schritt und Tritt im 
Stiche läßt Was wird z. B. aus einer Vorstellung, wenn sie vergessen und 
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später wieder erinnert wird? Wundt u. v. a. murren über die Behauptung: 
Sie wird im Qediditnis aufbewahrt; und sicberiicii kuin sich auch niemand 
eine Vorstellung vom eigentlichen Inhalt dieses bilderprächtigen Salzes 
madKfl. Aber wenn dann Wundt versichert, es bleibe nur eine Erinnenmgfs- 
disposttion zurück, so kann man sich dabei auch nichts Deutliches vorstellen. 
Was ist eine psychische Vorstellungsdisposition? Oder wenn nur eine 
physische QedSditnisspur da sein sollte^ wie muß man sie sich denlen, 
und wie kann die Vorstellung erinnert werden, wenn es, wie Wundt ver- 
sichert, keine Wechselwirkung zwischen Leib und Sede gibt? Unser Wissen 
ist Stückwerk. Niemand weiß, wie es zugeht, daß eine rollende K"frel beim 
Zusammenstoß mit einer stehenden diese forttreibt. Es bedeutete den Tod 
der Psychanalyse, wenn man, anstatt sich auf die nötigsten theoretischen 
Begriffe und Annahnten zu beschränken, sich jetzt sdion auf die philoso- 
phische ErgrQndung dieser Ergebnisse festlegte. 

Wir gehen somit lediglich von den Tatsachen aus und sudien sie so ein- 
fach als möglich zu erklären. 

Untersuchen wir die Entwicklung der kindlichen Liebe, so machen wir, 
Indem wir Freuds Spuren nachfolgen, sehr bald die Beobachtung, daß wir 
nicht nur mit den angeborenen Anlassen, den Dispositionen und bewufilen 
Vorgängen zu rechnen haben, sondern daß noch andere Kräfte unter der 
Schwelle des Bewußtseins mitwirken müssen. Es geht uns ähnlich, wie wenn 
man einen Fluß beobachtet. Die gekräuselte Oberfläche verrät tiefliegende 
Steinbiöcke, das gesteigerte Wasserquantum beweist Zuschüsse aus ver- 
borgenen Quellen. EnÜiSIt das Wasser an einem tiefer gelegenen Ort 
Schwefel, der welter oben nicht vorhanden war, und wir haben volle Ge- 
währ dafür, daß dieses Element nicht etwa hineingeworfen wurde, so 
schließen wir etwa auf eine schwefelhaltige Quelle im Hußbett. 

Wir sahen an zahlreichen Beispielen, daß das L iebesleben sehr stark von 
unbewußten Triebfedern beeinflußt wird, die weder mit den angeborenen 
Anlagen, noch mit dem gewöhnlichen, ruhend vofgestellten OedSditnISp 
Inventar identisch sind Jenes Mädchen (S. 84), das halb verzweifelt den 
baldigen Tod des kerngesunden Vaters vor ?ich sah, wußte nicht, weshalb 
es von dieser Vorstell un. ET besessen war, znmal der Verstand ihm klar machte, 
daß die Befürchtung in Wirklichkeit unbegründet sei. Seine Erinnerungen 
gaben über den wahren Grund der Zwangsidee keinen Aufschluß, wohl 
aber die psychanalytischen Untersuchungen. 

Sehr oft kann man das Motiv einer Zu- oder Abneigung aus bestimmten 
Erinnerungen direkt angeben: Ein Kind haßt den Lehrer, der es ungerecht 
züchtigte, lieblos verhcihnte usw. Es liebt die Tante, die es mit Weihnachts- 
geschenken überhäuft usw. Daneben aber gibt es unzählige, bisher rätsel- 
hafte Htf le^ in denen ein solcher Zusammenhang nicht bädil^ indem das 
Oedftchtnfe jede Antwort auf direkte Anfragte verweigert 

Die PSychanalyae fimd nun, daß allemal, wenn solche rätselhafte Ein- 
griffe aus einer verborgenen Oeistessphäre in den Verlauf des Geisteslebens 
stattfinden, ein seelischer Konflikt vorausging. Eine peinliche Vorstellung 
wurde aus dem Bewußtsein weggestoßen, in dem vorerwäimten Beispiel 
der gegen den Vater gierichlete Todeswuasch. Bei genauer Prüfung erwies 
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sich, daß e$ sich sehr oft um einen vom Gewissen als hSOlich abgelefanten, 
jedenfislls aber immer um einen peinlichen Gedanken handelte. Dieser böse 

oder wenforstcns leidbrinp^^ende Oedanke wurde nicht einfach vergessen, wie 
eine beliebige Hausnummer oder der uns gleichgültige Name eines Oemüse- 
h'eferanten, von dem man beiläufig etwas hörte, sondern er wurde aus dem 
Haus des Bewußtseins gejagt, wiewohl es sich um etwas sehr Wichtiges 
handelt. Ober dessen Vetgessen man unier Umstanden höchst erstaunen nns& 
Die oben (S. 77 ff.) geschilderte Mutter, die ihre Kinder mit hygienischer 
Fürsorc:1icVikeit überschwemmte, konnte sich die Gesichter der Kleinen nicht 
vorstellen. Wenn wir uns erinnern, daß ihre zwangsneurotisctie Über- 
mutterung einem verdiängtcn Todeswuiiscii, einer unbewußten Haßregung 
entsprang, so wird uns dieses höchst aufüBllende Vergessen nicht mehr eben- 
sosehr in Erstaunen versetzen, wenn wir auch die niheren Beweggründe, 
warum gerade auf diese Weise der geheime Hafi sich auswirkt; noch nicht 
kennen. 

Verdrängte Vorstellungen benehmen sich, wie etwa eine Maus, die durch 
eine Katze verscheucht wurde und nun sich nicht wieder durch dasselbe 
Loch ins Freie hinauswagt, selbst wenn die Katee sich entfiemte, oder wie 
ein Handlungsreisender, der zu einer Türe hinausgeworfien worden ist und 
sich nun nicht mehr in jenes Haus hineinwaget, ?c!bst nachdem der un- 
wirsche Prinzipal es verließ. Die Maus in ihrem Dunkel, der Handlungs- 
reisende auf der Gasse wissen ja gar nicht, daß der Feind verschwunden ist 
Ohne Gleichnis; Die verdrängte Vorstellung steht nicht mehr in offener 
Verbindung mit den VorgSngen des bewußten Seelenletiens» sondern nur 
in einem zunächst dunkeln Vericefar, der erst durch die Psychanalyse auf- 
gehellt wird. 

Hat z. B. die Zärtlichkeit eines Kindes wiederholt schroffe Abweisung 
erlitten, so wagt sich der Zärtlichkeitstrieb endlich nicht mehr hervor, um 
nicht wieder schlimme Erfahrungen zu machen. Das ZSrUidikeitsbedürfiiis^ 
das auf keine Befriedigung mehr zu hoffen wagt, verkriecht sich und wird 
nicht mehr gefühlt. Vielleicht bleibt es zeitlebens verdrangt. 

Wer sich mit Erziehung beschäftigt, muß Beherrschung und Verdrängung 
genau untei^heiden. im ersten Falle bleibt der abgelehnte Wunsch im 
Machtbereich des Bewußtseins. Wenn z. B. ein Knabe heute am Brunnen 
seinen Durst bemdsiert, so hat er sich eben behenscht und behält seine 
Freiheit flt>er den Drang zu trinken. Wird aber eine Triebfunkh'on ver- 
drängt, so ist ein Riegel vorgeschoben, den das Bewußtsein oft 
nicht direkt entfernen kann. Kommt ein Kind zum Vater gelaufen, 
der eben an einer dringenden Arbeit sitz^ und will ihm etwas berichten, 
er aber weist es barsch al^ so kann — je nach Gemütsart und Vorgeschidite 
— das Kind sich sagen: ,,lch hatte ihn nicht stören sollen» er kann mir jetzt 
keinen Bescheid geben", und es wird vielleicht am gletdien Abend, vtenn 
der Vater Zeit hat, sein Anliegen vorbringen; oder aber es erleidet einen 
Stoß und denkt: „Der Vater hat keine Liebe zu mir!" Dann wird unter 
Umständen, wenn schon ähnliche Erlebnisse vorarbeiteten, das Mitteilungs- 
und Zärflkfakeilsbedurfhis so sehr abgeschreckt» dafi es sich nkht mehr 
hervorwagt; das Kind wird kalt und absperrt g^:en den Vater» und 
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wenn er spfifer um seine Qunst wirbt, ja wenn sich das Kind selber sagt, 
dsB der Vater eieentlicfa freundliche Hingabe verdiene, es stellt sich als 

unmöglich heraus, die vom Kinde selbst gewünschten Liebes* 
gefühle aufzutreiben. Im ersteren FrIIc stehen wir vor einer Be- 
herrschung, denn es tritt keine Verdrängung ein, auch wenn die kleine 
Szene vergessen wird. Im letzteren Falle aber passierte eine Verdrängung, 
der frfibere zärdidie Wunsch bleibt in der Versenkunsr des Unbewufilen. 
Es handelt sich also bei der VerdriUigung nicht nur um ein Abstoßen 
einzelner Vorstellungen oder Gefühle, die also trotz oder gerade 
wegen i h rci H ochwertigkeit aus dem verfugbaren Gedächtnisschatz aus- 
gemerzt werden, sondern auch zugleich um eineTriebverklemmung. 
Die Psychanalyse stellt sich durchaus auf die Seite der voluniarisfischcn 
Psychologie^ inddn sie überall die Vorhemchafi des Willenslebens aner* 
kennt Mag es sich um verdrängte Vorstellungen, Gefühle oder Strebungen 
handeln, immer h\ es der Lebensdrang, der über Sein oder Nichtsein ent- 
scheidet Damit ist aber noch nicht gesaeft, daß alle seelische Energie dem 
Willensleben angehöre; die in der gewöhnlichen Wahrnehmung betätigte 
seelische Kraft 2. B. läßt sich keineswegs in blofie Strebungen auflösen. 

Während die hergebrachte Psychologie alles^ was aus dem Gedächtnis 
schwand, als quantit^ n^igeable behandelte und seine Wirksamkeit mit 
der Zeit sinken, Ja verschwinden ließ, wies Freud nach, daß das Unbewußte 
im Ge]2:etite{l mit unglaublicher Zähigkeit festhält, was ihm durch Ver- 
drängung zugeschoben wird. Das Vergessene ruht in einem Keller, in dem 
nuinches vermodert; numdies naschenden Fingern zum Opfer fiUlt; das Wer* 
drängte liegt in einem Tresor von gewaltig^, oft furchtibarer Sicherheit Der 
Zahn der Zeit kann ihm nichts anhaben, und die stärksten Willenskräfte 
werden an ihm zuschanden. Die Psycbanalyse allein besitzt den Schlüssel, 
der ihn öffnet 

2. Die Rfickwirkungen des Verdrängten (Die JManffestatlonen). 

Kehren wir nun für einen Augenblick zu unserem Gleichnis von der in 
ihr Loch verjagten Maus zurück! Wenn das Tierchen sich nicht ins Freie 
wagt, weil hier in Wirklichkeit oder vernieniüich die Katze lauert, so kann es 
deswegen auf Leben doch nicht vendchten. Was tut es also? Die Maus 
bahnt sich einen Weg in das nächste Zimmer, sie rumort im Getäfer, so dafi 
die Bewohner mitunter empfindlich gestört werden, sie nagt sich im Neben- 
zimmer ein anderes Loch, um ins Freie zu gelangen, sie erjagt die duftenden 
Schätze der Speisekammer, des Keilers, des Estrichs. Oder, um der anderen 
Allegorie treu zu bleiben: Der klebrige Handelsreisende versucht sein Heil 
in einem anderen Büro, oder er kM, wenn sein Bart gewachsen tsl^ Im 
günstigen Augenblick in anderen Kleidern, vielleicht sogar mit anderem 
Jargon wieder und benimmt sich so, daß seine Identität nicht leicht zu er* 
kennen ist 

So sucht sich der Trieb, der sich nicht frei und offen betätigen kann, 
weil er wegen seiner Pehilichkeit verdrthigt wird, durch irgendehw Ust 
Indirekt und unerkannt aussuwhken. Und wahrhaft erstaunlich sind die 

Pfl« ter , Die Utlw d» Kiadei. 14 
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Finiligkeit und Kraft, mit der es geschieht Das Unbewußte übertrifft an 
Schlauheit Max und Moritz, die fromme Helene^ den raffiniertesten Schuster- 
jungen und selbst die pfifficrsten Verbrecher, wenn es gilt, neue VerkIeidunG:en 
zu erfinden. Wer die schöpferische Macht des Geistes noch nicht kennt und 
mit der alten Assoziationspsychologie glaubt auskommen zu können, treibe 
nur Tiefenpsychologie,^ er wird bald eines Besseren belehrt werden. 

Wer sich fiber diesen Sadiverhalt wundert, sei daran erinnert; daS inner- 
halb des bewußten Seelenlebens ähnliche Mitlel gewählt werden. Darf man 
etwas nicht offen heraussafren, so sagt man es indirekt, vielleicht durch An- 
spielungen, vielleicht durch Gleichnisse, vielleicht durch schillernde, mehr- 
deutige Ausdrücke, vielleicht durch Ironie, vielleicht durch ein Vexierbild, 
vieiteidit durch Anordnunir der Anlu^dinGhstaben aller VeraaeOen zu dnem 
boshaften SprQchldn usw. 

Ich möchte, ohne viel Gewicht dnzusetzen, die Schlichwege, auf denen 
das Unbewußte sich t)emerkbar macht und auslebt, in zwei Gruppen zer- 
legen: In solche ohne und solche mit Entstellung der kundzugebenden Kegung. 

Bei den ersteren weiß daß Unbewußte sich so auszuwirken, daß entweder 
der bebvfliende Vorsidlungsinhalt, oder das zugehörige OeNIhl ganz oder 
teilweise verborgen wird. Die Unterdrückung des Vorstellungsstoffes ge» 
schiebt entweder bei der Wahrnehmung, oder bei der Reproduktion. Man 
Übersicht den Gruß eines Menschen auffallenderweise (s. o. S. 174); vielleicht 
ist man selber erstaunt über das Versäumnis, findet aber bei näherer Unter- 
suchung, daß jener Mensch lastige Erinnerungen weckt, daß man einer Ver- 
pfliditunit'ihm gegenflber nodi nicht nadikam, oder Ähnliches. 

Ein Beispiel: Ein Knabe spürte bei gewissen Gelegenheiten heftige Stiche 
im Kopf. Bei der näheren Untersuchung zeijrte sich, daß es dann geschah, 
wenn in unliebsamem Zusammenhang des Vaters gedacht wurde. Die Stiche 
aber gingen, wie die analytische Untersuchung zeigte, daraut zurück, daß der 
zornige Vater seinen Sohn an jene Stellen geprügdt hatte. Der Junge, der 
von HaBbedürfnis sh-otzle, rief sich nicht die ganze PrOgetszene^ sondern nur 
ihr für ihn wichtigstes Merkmal in die Erinnerung zurfid^ |edoch so abge- 
löst vom übrigen Erlebnis, daß es nicht mehr als Erinnerung erkannt und 
in seiner Bedeutung crfaHt werden konnte, jene Züchtigung war so pein- 
lich, daß sie verdrängt wurde; der Solui wollte nichts mehr von ihr wissen. 
Darum wird das Erdgnis als solches nicht produziert Das Unbewußte wdfi 
aber dodi wenlg^ns den physischen Schmerz wieder ins Bewußtsein dn- 
zuschmiiggein, wenn auch nicht den viel empfindlicheren moralischen Schmerz 
jener Episode. Man sieht an diesem Beispie!, wie mit der Schlauheit auch 
die Torheit verbunden ist, wie wir diese merkwürdige Mischung auch bei 
vielen Insekten beot>achten. Man weiß oft nicht, ob man sich mehr über 
dte Klugheit oder Aber die Tofiidt des Unbewußten wundem soll. 

So wird tausendfUtiginTrtumen, Redensarten, Krankheitsspuren unwissetit 
lieh auf ein der jregenwärtiiren Lage irgendwie entsprechendes Erlebnis 
angespielt. Das l eben des Kindes wird auf Schritt und Tritt durch die 
Vergangenheit mitbestimmt, und der Psychanalyse liegt es ob, im Bedürfnis- 

0 Der treffUdie Ausdnidc iii Bleuler zu verdanlwn. 
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M diese Determimuiten zu bestimineti, um sie unschMich zu machen. Die 
Notwendigkeit und Möglichkeit solcher individueller GeschlchisforBchung 

werden wir später zeigen. 

Sehr oft abe r tiitt statt der Erinnerung das normalerweise mit iiir ver- 
bundene Getühi als ein Krankheitszeichen auf. Das S. 169 f. genannte 
Midcfaeh z. B. erlitt in Gesellsduft r^mftßig einen Anfall von tief^ Weh- 
mut^ wenn Ober etwas Verliebtes geredet wurde, oder einmal, als ein blau- 
äugiger Knabe eintrat. Es hatte wenig Jahre zuvor eine Liebesgeschichte 
eriebt, die von der Mutter durch hef<ifi:e Zwangsmittel jäh abgebrochen 
wurde. Dieses Erlebnis wurde nun hei den Kindergesprärhen wieder ge- 
weckt, allein nur der zugehörige Affekt konnte die Bewulitaeinssichwelle über- 
schreiten. Nicht einmal die blauen Augen des eintretenden Knaben erinnerten 
an die des einstigen Geh'ebten. 

Ein häufiger Spezialfall dieses Trics des Unbewußten wird gebildet durch . 
das sogenannte dejä vu oder Bekanntheitsgefühl (beide sind nicht ganz das- 
selbe, aber der Unterschied ist hier unerheblich). Man glaubt in irgend 
einem Augenblick, diesen schon einmal erlebt zu haben. Manchmal ist der 
Eindruck des Unheimlichen mit diesem Edd^nis verbunden, besonders wenn 
man weiß, daß man sich unmöglich schon einmal an diesem Orte befand 
oder eine Szene, wie die gegenwärtige, durchmachte. Regelmäßig haben 
die auginblicklich vorherrschenden Umstände ein peinliches Erlebnis der 
Vergangenheit angeregt, so daß es, wenn nicht an der Schwelle des Bewußt- 
sdns eine abweisende Oremlidiörde ihres Amtes waltete, bewuBt würde. 
Statt dessen entsteht der Oedanke: „Dies habe ich schon erteb^ gehört, ge- 
sehen, getan, an diesem Ort war ich scIkmi/' Der Bekanntheitseindruck wird 
so von dem Vorslellungsinhalt, dem er eigentlich zugehört, auf einen ganz 
anderen verschoben, der mit ihm nur äuf?erlich zusammenhängt. So erspart 
man sich die Erinnerung an erlittene Unglück oder begangenes Unrecht^. 

Häufiger und an Formen unendlich reichhaltiger treten auf die Mani* 
festationen, in denen nicht nur eine VorenthaÜung, sondern eine Entstellung 
vorließ. Bald ist der Vorstellungsinhalt, bald der affektive Teil der Maskierung 
verfallen. Im ersten Falle ist die I i?;t derart ausgeführt, dal> verschiedene 
Vorstellungen, die inhaltlich zunächst in keiner Weise zusammengehören, 
zu einem Ganzen zusammengewurstelt sind. Man trftumt oder halluziniert 
ein gSnztich unbdomntes^ vielteicht sdir groteskes Gesicht, dessen Elnzd- 
heiten sich bei näherer Untersuchung als charakteristische Bestandteile ganz 
verschiedener Menschen herausslellen. Alle diese Persönlichkeiten, die in 
dem fraglichen Mischgebüdc enthalten sind, stehen zur jetzigen Lage in einem 
wichtigen Verhältnis. Sie alle tragen dazu bei, einem Wunsche des Unbe« 
wufiten Ausdruck zu veischaffen. Das BewuSisdn venteht das Produkt 
dieser Zusammensdiwdßung nicht; der Expressionist z. B. weiß nicht, was 
er auf sein Blatt hinwarf, das Kind weiß nicht, was die Schreckgestalt, von 
der es träumt, zu bedeuten hat. Erst bei der Analyse erkennt es die ein- 
zelnen Züge und dringt so in den Sinn, die Herkunft und Absicht des Aiigst- 
gebildes ein. Freud nennt solches Zusammenstücken die Verdichtung. 

*) S. Freud, Zur Psychopathologie des Alltagslebens, 6. Aufl. 1919, S. 296ff. 
Pfister, D. psa. Math. 1911. 

14* 
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Die Ent-^tellung kann auch dadurch bewerkstelligt werden, daß ein Merk- 
mal der Vorstellune: maßlos übertrieben wird. Die Manifestation ist Kari- 
katur; aber die Aufbauschung einzelner Züge geht so weit, daii der Betreffende 
selbst nicht weiB^ was eigentlich gemeint sein soll. Eine Dame triumle 
hftufig von einem boshaften Mongäen; eist bei der Analyse bemerlcte sie, 
daß ihr Oatte gemeint sei, und daß sie eine kleine Eigentümlichkeit in der 
Augenstellung ihres Mannes, mit dem sie viel stritt, maßlos übertrieben hatte. 

Oft auch werden einzelne Merkmale m ihr Oeefcntei! verwandelt. Ein 
großer, schlanker Mensch wird im Traume durcii einen Zwerg, der Vater 
durch ein Weib mit SchQize im Traum oder in der Wachphantasie aus- 
giedrfickt. Dieses Verfahren entspricht der gewöhnh'chen Ironie, und wie bei 
dieser fehlt nicht irgend ein Merkmal, das diesen ironischen Charakter an- 
deutet Meistens ist es die lacherliche Szene» die auf geheimen Spott iiin- 
weist 

Endlich sei noch der Symbolisation gedacht Ob das Wort in der 
Bedeutung, die Freud ihm in seiner Psydiologie des Unbewußten gibt» 

historisch berechtigt und glücklich sei, ist mir so lange eindruckslos, als es 
noch niemand gelungen ist, eine bessere Bezeichnung anzugeben. Es handelt 
sich um die Bezeichnung nicht einer allgemeinen Idee, sondern eines konkreten 
Objektes oder einzelner Züge oder Handlungen desselben durch einen anderen 
Gegenstand oder einen anderen Vorgang, welcher die EigentOmlichkdt des 
eigentlich gemeinten Objektes schaff ausprigt Der knrflvolle^ energische 
Vater kann unter dem Bilde eines Löwen auftreten, sein Wankelmut unter 
dem eines geborstenen Turmes oder eines Schaukelpferdes, die Mutter kann 
in einer Zeit des Unmutes als alte Hexe, die kokette Schwester als Pfau in 
Traumphantasien figurieren. Die Sprache bedient sich dieses Trics auf 
Schritt und Tritt; wie kann man darQber lamentieren, daß der TrSumer sich 
seiner ^eichfalls bedient? Im Traume soll der Schläfer vor allzu peinlichen 
Erinnerungen bewahrt bleiben, darum die Entstellung. Wenn in guter 
Gesellschaft Dinge gesaqi werden sollen, die den guten Ton verletzen, bedient 
man sich ähnlicher Ausflüchte. Jedermann kennt viele Ausdrücke, mit denen 
man gewisse natürliche, das „Ohr" beleidigende Verrichtungen andeutet, und 
dasselt^e gilt von Organen, Orten und anderen Objekten, die direkt zu nennen 
verpönt ist Nach einiger Zeit ist der anspidende Ausdruck zu dentlidt 
g-eworden; dann mnfi ein anderer o-esucht werden, der wiederum wie das 
Traiimsymbol oder sehr viele neurotische Symptome gleichzeitig verbirgt 
und enthüllt 

Ein MSdchen, das häufig automatisch mit der Schulter zuckte^ drOckte 
damit den Wunsch aus, eine schwere Last, die mit der Uebe zusammenhing, 

abzuschütteln. Seine Last war ihm bekannt, aber es wußte nicht, daß die 
Zuckung mit ihr zusammenhing. Ein junger Asthmatiker drückte durch 
sein Keuchen aus, daß er höchst mühsam durchs Leben zu kommen strebe 
und fast nicht mehr weiter komme. 

Wie viele Worte in übertragenem Sinne eine feststehende Anwendung 
erlangten, so auch viele Vorstellungen in Traum, Hysterie, Zwangsneurose. 
Niemand nimmt den Ausdruck, wie jemand berichtet, „eine Zentnerlast lien^e 
ihm auf der Brust'', „er sei heute nicht recht im Strumpf" usw. wörtliche 
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„Sich reinigen" geht nicht nur in der religiösen Sprache, sondern auch in der 
der Zwangsneurose auf Seelenreinigung im moralisdira und religiösen Sinne. 
Dsher der bdonnte Wasdizwang. Weg^en dieser steieot y pen Bedeutung ist 
es sehr oft möglich, den geheimen Sinn eines Traumes sofort zu emden» 
ohne daß man erst Einfälle einholt. Im allgemeinen aber muß man gegen 
solche „typische Symbole" vorsichtig sein, da sie auch etwa einmal in einem 
anderen Sinne vorkommen. 

Als letzte Gruppe von Sctiüchwegen, auf denen das Unbewußte die 
Onnzkonirolle des Bewußtseins umgeht, seien die Affektverpfflanzungen 
genannt Die vorhin besprochene Bekanntheitstäuschung, die gleichzeitig 
eine Vorstellungs- und eine Gefnb!sverschiebung enthält, lieferte uns bereits 
ein Beispiel. Eine gründliche Untersuchung über den Gegenstand verdanken 
wir Ulrich ürüninger^). Freud erzählt von einem Knaben, der überrascht 
wurde, als er ein sfi6es Oebfick aß und gldcfazeitig onanierte. Von da an 
konnte der Junge jene Leckerei nicht mete' genießen, der üblen Gewohnheit 
aber fröhnte er weiter. 

So scheuen oft Kinder Orte, Menschen, Tätigkeiten, die mit einem pein- 
lichen Erlebnis verbunden sind (in der R^el sind es zwei oder mehr ein- 
ander ähnliche Erlebnisse). Jenes eigentlich gefOrchtete Etwas ist dabei ver- 
drängt, und so ist die Scheu zunächst rStsdhafL Das ganze Leben mancher 
Kinder wird durch solche Zusammenhänge oft verderblich beeinflußt Zu 
bannen ist tlie für den Bewußtseinspsychologen rätselhafte, für den Tiefen- 
psychologen aber sinnvolle Affektlage durch Aufdeckung der unbewußten 
Machthaber, der geschichtlichen Verursachung, des wahren Sinnes, und durch 
kteriiewußlie Stellungnahme zu der wundeilidien OefGhlsleistung. 

3. Die Richtungen der aus der Verdrflnganir zurückwirkenden 

Trfebct 

Nichts tiewdst die schöpferische Art des Geistes deutlicher, als die Be- 
trachtung der Veränderungen, welche der verdrängte Trieb eingeht und kund- 
gibt. Die alte Dispositionspsychologie, welche das Unbewußte als süirre 
Masse ansieht, etwa wie die Seelen in der Hölle einer Selma Lagerlöf, hat 
das Wesen des Geistes gründlich mißverstanden, weil es ihr nicht möglich 
war, in dieses dunkle Reich ehizudringen. 

Wir haben bereits in Kapitel 16 — 18 die Wandlungen erwähnt, welche 
der nn der direkten Ausführung seines Begehrens verhinderte Trieb eingeht. 
Man hat sich vielfacfi Mühe gegeben, tiiese Ersatz we^e zu systematisieren. 
Für unsre Zwecke haben diese Unternehmungen hier wenig Wert Ich betone 
nur noch einmal die wichtigsten Punkte: 

Man darf dieTriebe stets nur in ihrem wirklichen Zusammenhang betavcfaten, 
d. h. in ihrer Zugehörigkeit zum Lebensganzen. Daher darf man nicht einen 
Machttrieb, Geschlechtstrieb, ja sognr einen Spieltrieb, Erwerbstrieb usw. 
als getrennte Größen behandeln. Vielmehr handelt es sich hier um begriff- 
liche Unterscheidungen, nicht reale Scheidungen. Man treibt die Fehler der 
sdt Herbart glücklicfa abgetanen alten Vermögenspsydiologie auf die Spitze^ 

1) Orfininger, Zum Problem der Affektveisdnebung. (DokM)i8S.), Zfiridi 1917. 
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wenn man diesen „organischen Gesichtspunict", wie ich ihn nannte, außer 
adit täßt Wie viele Irrtümer wären z. B. Adler erspart gebUeben, und wie 
viel wertvoller hfltte er seine bedeutsamen Beobachtungen ausgebeut, wenn 

er diese Zusammenhänge ^jcwürdigt hätte! 

Hinter allen Erscheinungen des Geisteslebens steckt, wie früher bemerkt, 
der eine Lebenstrieb, den Freud sehr richtig edaBt hat, wenn schon Spätere, 
wie Jung, ihm dieses Verdienst absprechen wollten und den geschichtlich 
von Freud geprägten, auf die seelische Seite des Geschlechtslebens beschränkten 
Ausdruck „Libido" bedauerlicherweise mit Freuds Lebenstrieb identifizierten 
und als eigene Entdeckung ansahen. 

Dieser Lebenstrieb wendet sich unter dem Einfluß nicht nur der angenehmen 
und unangenehmen Erfahrungen, die dem Bewußtsein zur Verfügung stehen, 
sondern auch der Verdrängungen da» oder dorthin. Wir l)eoliachteien, wie 
bald der Leib, bald das Denken oder Ffthlen oder Wollen zum Aibdlsfield 
und Instrument erkoren oder vermieden wird. Sind Gefühl und Handeln 
durch Verdrängung suspekt geworden, so zieht sich das Individuum auf das 
Denken zurück. Ich möchte diesen Fall wegen seiner hohen Wichtigkeit 
noch etwas näher beleuchten, ist die Brücke zur Wirklichkeit abgebrochen, 
so handelt der iVlensch ähnlich dem Mdnche, der sich aus der Wdt in seine 
Zelle flüchtet. Er baut sein Denken zur Klause aus und schafft sich seine 
eigene Welt. Wir hörten vom Zwangsgrübeln, das nicht mehr an die Wirk- 
h"chkcit hinanreicht und daher in stereotypen Wiederholuns^cn oder forma- 
listischen, vielleicht sehr scharfsinnigen Überlegungen sich genug tut, in 
Haarspaltereien und weltfremden Begriffsreitereien. Oder er sattelt das ge- 
flflgdte RöBlein seiner Phantasie und schafft nach Herzenslust seine Wunsch- 
weit Diese geträumte Welt, in welcher der Mensch als Schöpfer waltet, 
bietet Ersatz für die verlorene Wirklichkeit. Bleuler, dem wir so manchen 
trefflichen Ausdruck imd so manche wertvolle Einsicht in die Natur dieser 
Funktionen verdanken, prägte für dieses Verhalten den Namen „Autismus'\ 
von autds» selbst Der von der Realität abgesperrte Mensch wird ein Ichling, 
der sich in seinen Phantasien einen Lid)ensersatz oder ein Ersatzleben schafft 

Wo Knaben und Mädchen in dieses Treiben hineingeraten, mfissen wir 
ausnahmslos annehmen, daß ihr Liebesleben Erschütterungen, Einschnürungen, 
Entwicklungshemmnnfren erlitten hat. Ist die Introversion, das Sich-nach- 
innen-Auswachsen, damit auch die Abkehr von den Menschen und der übrigen 
Whklichkeit eine starke, so ist gr56te Vorsicht am Platze. Nicht alle Abwendung 
von den Menschen führt zum Autismus. Es kann sich ein von den Menschen 
abgeschreckter Junge auf die Naturwissenschaft oder den Sammelsport werfen, 
wobei er seine Liebe hier unterbringt und desto leidenschaftlicher forscht 
und sammelt, je weniger ihm die Menschen sind. Der Autismus besteht 
darin, daß mit den Menschen auch die Erscheinungen der ganzen Außen* 
wdt ihren Wert einböBen und zur Traumwelt wenlen. Ein richtiger Er- 
zieher wird die Neigung zur Phantastik nicht außer acht lassen. Gelinde 
Grade haben wenig zu bedeuten, obwohl auch da zu überlegen ist, was für 
Verdrängungen vorliegen mögen. Hohe Grade aber sind recht ernst zu nehmen. 
Unter Umständen ist sogar der Psychiater beizuziehen, da der Anfang emster 
Oetalesknnkheit voriiegt Denn alle Oeisteskrairidieit besteht darin, daß die 
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autistische Wdt als die wirUiche betrachiet und behandelt wird, wahrend 
die Wirklichkeit zu existieren aufhörte. 

Dieser Richtung ins eigene Ich gegenüber wäre nun die Wendung zu einer 

höheren Idealwelt und ihr Gegenteil zu behandeln. Wir haben das Nötige 
bereits gesagt. Jetzt sei nur noch darauf Gewicht gelegt, daß ideale nur in- 
sofern Wert besitzen, als sie die tiefsten und höchsten Mächte der Wirklicii- 
heit erschließen und dadurch dem realen Leben Dienste leisten. Es ist sicher, 
daß auch in Träumen nicht nur der Unrat des psychischen Daseins, sondern 
auch das Hohe und Herrliclie im Gleichnis zutage tritt. Was für Konse- 
quenzen aus dieser Einsicht zu ziehen sind, ist eine Frage für sich. 

Auf eine allgemeine, für das Verständnis der seelischen Entwicklung 
besonders wichtige Tafsache ist noch tiesonders aufmerksam zu machen. 
Wenn der Ldjensstrom, das Sinnen und Trachten des Menschen durch ein 
Hindernis aufgehalten wird, so kommt es zu einer rückläufigen Bewegung, 
die man Regression nennt. Nach Freuds schönem Gleichnis fluten die 
gestauten Wasser rückwärts nach Orten, die sie früher schon einmal passiert 
hatten. Ohne Gleichnis: Wird die seelische Entwicklung an irgendeinem 
Orte gehemmt, so werden Erlebnisse, ja sog^r bei starker Stauung Belätigungs- 
formen der Veiigangenbeit bis hinauf in die frühe Kindheit wieder lebendig. 
Jede Verdrängung wirkt als kleiner oder vielleicht auch sehr großer Staudamm. 

Eine leichte Regres?ion liegt vor im folgenden Beispiel: Ein 35 jähriger 
Herr wird gebeten, sicli einer auf Besuch weilenden jimgeu Dame ritterlich 
anzunehmen. Obwolil er Anmut und Bildung des Mädchens sehr hoch 
wertet, wdcbt er dem Mancfale aus nnd beninunt sich nidils wen^ ds 
galant Kaum ist der Gast verrdsl; so erfisßt eine höchst flUe Laune den 
unartigen Kavalier, der indessen an einen Zusammenhang seiner Verstimmung 
mit dem Besuche nicht denkt. Zuletzt über sich selbst erbost, bittet er einen 
befreundeten Arzt um analytische Auskunft. Auf die l nune eingestellt, ent- 
sinnt er sich nun einer Szene aus dem funtten Lebensjahr; Er spielte mit 
dem Schwesterchen im Garten und war sehr vergnügt, bis der Altere Bruder 
kani, die Spielkameradin für sich in Beschlag nahm und den Kleinen stehen 
ließ. Das junge Mädchen wurde ihm jetzt von einem älteren Freunde vor- 
gestellt, der ältere Ansprüche auf sie besitzt. Unser Übelgelaunter versetzte 
sich unbewußt in jene Szene seiner Kinderzeit, in welcher ihm die Freundin 
weggenommen wurde. Er möchte sich mit dem Fräulein befreunden, fürchtet 
aber unbewußt als gebranntes Kind das Feuer. Ins Bewußtsein gehingt aber 
nur der Endeffekt der Mißstimmung. Wäre die Erinnerung an die Kindes- 
enttäuschung bewußt geworden, so hätte sich der unhöflich auftretende 
Mann gewiß sehr korrekt benommen*). 

Schon dieses Beispiel zeigt, welche Koboldstreiciie die Regression ver- 
üben kann. Manche Menschen leben unwissentiich beständig in der Ver- 
gangenheit, können daher die Gegenwart und Zukunft niemals 
richtig vergehen und behandeln. Sie geraten scheinbar grundlos in Zorn, 
Verzweifinn f?:, Haß, weil etwas aus der Gegenwart sie, ohne daß sie es 
merken, an frühere Erlebnisse erinnert Diesen gilt der jetzige Affekt in 

Die psychan. Metb. 278. 
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U^ldicfakeit Eine Bagatelle wird als fürchterliche, monströse Sache auf- 
gehißt, weil eben eine irgendwie ähnliche, in Wirklichkeit allerdings für die 
damalige Zeit schreckliche Situation, ohne daß es das Kind merkt, wieder 
angeregt wird und die mit ihr verbundenen Gefühle an die gegenwärtige 
Lage abgibt Wenn ein Kind wegen einer Kleinigkeit bitterlidi weint, in 
wilden Jähzorn geOi, oder wenn es eine deutliche AuSerung gflnzlicfa miB- 
versfidit so geschieht dies sehr oft unter dem Einfluß einer längst vetsessenen 
oder mch verdrängten Begebenheit Für Erzieher sind solche Regressionen 
von allergrößter Wichtigkeit, 

Manche seelische Entwicklung gerät dadurch in die irre und ins bitterste 
Leid, daß der Betreffende das Jetzt mit dem Einst verwechselt So bleibt er 
an der Vergangenheit hingen und lebt in ehier unwiridichen Phantasiewelt 
Jeder Neurotiker leidet an derarUgen Anachronismen. 

Ist die Fortentwicklung besonders stark verriegelt, und handelt es sich um 
kräftige Strebungen, die anprallen, so tritt sogar ein Rückfall in kindliche 
Betätigungsformen ein. Im Traum ist diese funktiondie Hcgrcs^iuii die 
Regel. Aber auch das Veriiatten des Wachen kann dne derartige RQdc- 
bildung erfahren. Wahnsinnige benehmen sich oft wie Iddne Kinder, die 
Wiedertäufer, die angesichts des furchtbaren Gegensatzes von Ideal und 
Wirklichkeit weder, wie die katholischen Frommen, sich ins Jenseits des 
Klosterlebens flüchteten, noch, wie die Reformatoren, Kompromisse eingehen 
wollten, gerieten in das kindisch tändelnde Treiben, das Gottfried Keller in 
sehier Zürcher Novelle „Ursala^ so meisterhaft besdireibt» ein Treit>en, das 
allerdings dem Wahnsinn bereits sehr nahe steht Tatkräftigen Leuten kann 
es bei Hemmungen etwa begegnen, driR sie in kindliches Anlehnungsbedürfnis 
geraten und bis in kleine Einzeiheilen hinein sich so benehmen, wie sie es 
bei einer irgendwie ähnlichen früheren Begebenheit taten. Manche bleiben 
infolge von Verdrängungen zeitlebens in kindlichen Formen befangen und 
ffihren sich als Kinder auf. Es sind die „Hängengebliebenen"; andere ent- 
wickeln sich normal, geraten aber durdh schwere Eriebnisse in späterer Zelt 
plötzlich in tiefe Regression. Ich nenne sie die „Zurückgeworfenen". 

Die Regression hängt damit zusammen, daß der Menschengeist zwischen 
all seinen Erscheinungen Bezieiiungcn herzustellen sucht, um seine Einheit 
zu wahren. Die Tatsache, daß infolge der Regression die Eridmisse der 
ersten Lebensjahre zur entscheidenden Macht werden, zeigt, wie unendlich 
wichtig dieses erste Stadium, besonders das der ersten 4 — 5 Jahre für die 
Oesamtenbyicklung ist 
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Kapitel 20. 

Die Bedeutung der Anlage im allgemeinen. 

Seit alten Zeiten herrscht ein Streit darüber, ob für die Entwicklung eines 
Menschen mehr die angeborenen Anlagen, oder mehr die äußeren Schicksale 
maßgebend seien. Manche glauben, daß der Mensch notwendig das werden 
mSa&t, was durch seine auf die Welt mitgebnichlen AnU^pett vorgezeichhet 
ist; könnte man also am Tage der Geburt das g^ründlidie Rön^ienbild einer 
Seele aufnehmen, so wüßte man mit Sicherheit vorauszusagfen, was für ein 
Charakter sie werden muß, welche Talente sie ausbilden wird, wie <;ie ül>cr 
den Wert des Lebens denkt, wie sie sich auf die menschliche Gesellschaft 
dnsldleii wird usw«, denn was das Leben mit sich bringt, kann am Auaidl 
der Oesamtetitwiddung nidits indem. Ist einer zum Tugendhdden vonus- 
bestimmt, so wird er es in einer verbrecherisdien Umgebung dennoch werden 
und umgekehrt. — Die anderen dagegen sind der Ansicht, es sei die Um- 
gebung, die das Wachs der Seele forme uud knete. Aus demselben Kinde 
wird bei guter Erziehung eine gediegene Persönlichkeit, bei vorwiegend 
sdilechten Einflüssen ein Schurice und Verisrecher. 

Die Psychanalyse scheint zunächst der letzteren Ansicht Qewidit zu ver- 
leihen. Manche Eigentümlichkeiten, die man früher allzu bequem auf an- 
geborene Beanlagung zurückführte, lehrte sie als Entwicklun^sprodukt der 
ersten Kinderjahre erkennen, wobei die ungeheuer tief emschneidenden 
Wirkungen äußerer Beeinflussung klar hervortraten. Dabei kam man zu der 
vorhin gewOrdigten Einsicht, daß die ersten 4 — 5 Lebensjahre Üh* die ganze 
Oeistesgeschichte eines Individuums weitaus am wichtigsten sind. Tritt in 
dieser Zeit FehKvachstum ein, so läßt es sich später nur sehr schwer korri- 
gieren. So ist das Mißgeschick unter Umständen ebenso schlimm, wie. wenn 
ein zartes Bäumchen krumm gezogen wird. 

Qenauer besehen, spiegelt sich aber auch in der Form, in der ein Kind 
auf fiuBere EiitflQsse reagkr^ seine Beanlagung. Deiselbe ludere Vorgang» 
z. B. der Angriff eines Hundes^ Icann die verschiedensten Wirkungen zeitigen, 
d)enso wie die Verführung zu einer verbotenen Handlung. Die Bedeutung 
der Anlage ist somit sehr hoch ein /uschatzen. 

immerhin lassen fortgesetzte ubie Einflüsse anfangs günstige Anlagen bis 
zur Unkenntlichkett väcrßppdn und umgeloehrt erfiOirt ehie l^edaiUiche 
endliche Belastung der Seele im Sinne der moralischen Minderwertigkeit bei 
weiser Erziehung die wohltätigste Korrektur. Wir können zeigen, wie die 
Psychanalyse schon off angebliche Taugenichtse, mit denen wegen ihrer 
vermeintlichen durchgängigen Verdorbenheit infolge schlechter Naturaus- 
stattung mit anderen Methoden nichts anzufangen war, auf gute Wege brachte 
und als gut beanlagfee Leute auswies. 
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Anlage und 9ußere Einflüsse verhalten sich beim Menschen fthnlidi» wie 
bei der Pflanze. Der Same bestimmt weit mehr als das Erdreich die CSestalt 

der Pflanze. Dafi der Same gesund sei, ist eine der hauptsächlichsten Vor- 
bedingungen, aber der Boden, sein Gehalt an Fetten und Feuchtigkeit, die 
Luft, der Schutz vor äußeren Feinden usw. sind auch nicht zu verachten. 
Wir haben daher, um das Werden der kindlichen Liebe zu verstellen, die 
angeborenen Anlagen und ihre Entwiddungstendenzen ebenso zu berficic- 
sichtigen wie die Einwirioingen von außen her. 

b) Der Zusammenhaiiir der Triebe; Ihre Einfeilttn^i 

Wir versttndigten uns bereHs darauf, daß die einzdnen Triebe fär uns 
nur Sammelnamen fOr gleichartige Strebungen sein sollen, und dafi sie unter- 
einander aufs engste zusammenhingen. Wh: waniten davor, die b^irifiUche 

Unterscheidung mit einer realen Scheidunfj zu verwech<ieln. 

Nun wollten wir grerne eine systematische Übersicht über die wichtigsten 
Arten der Triebe und ihr Veriiältnis zur Liebe vorlegen. Auch möchten wir sie 
gerne auf ihre Urformen zurQckfQhren und zeigen, wie sie sich zu immer 
reicherer Fülle differenzieren. Allein die uberlieferte Psychologie, der diese 
Aufgabe zufiele, läßt uns gründlich im Stich, wie sie überhaupt das Willens» 
leben bekanntlich arg vemachlässigl hat. So müssen wir denn selber eine 
Einteilung suchen, bemerken aber zum voraus, daß wir in diesem ganzen 
Budi auf die Systematik, die uns lediglich aufmerksame Dienerin sein soll, 
nicht allzu viel Gewicht I^en. 

Man glaubte oft, das ganze Geistesleben auf Selbst- und Arterhaltung zu- 
rückführen 711 können. Allein diese von der Naturwissenschaft fierüher- 
genomiTiciie AuffassimLr wird der Eigenart, dem schöpferischen Charakter, 
dem unendlichen Reichtum der menschlichen Psyche nicht von ferne gerecht. 
Eine Menge von mensdilidien Oeisleslalen lassen sich weder aus dem einen, 
noch aus dem anderen Urtrieb, noch aus ihrem Zusammenspid herldten. 
In Wirklichkeit sucht der Mensch nichtnursein Dasein zu erhalten, sondern auch 
da, wo er auf seine Gattung keine Rucksicht nimmt, ein so und so be- 
schaffenes Dasein zu gewinnen. Der bloße Erhaltungswille ist auf Fälle 
dringendster Not oder äußerster Lrniattung beschränkt, und auch da sieht 
man sehr oft ein deutliches Bestreben, mehr als die bloße Existenz zu retten. 
Auch der Art gegenfilier treffen wir niemals nur die Tendenz, ihr bloßes 
Dasein zu sichern, sondern ihr Dasein zu heben, zu bereichem. Der Natura- 
lismus, der sich von der Tierwelt allein belehren ließ, hat daher mit jener 
Zweiteilung kein Meisterstück geliefert, sondern eine platte und kurzsichtige 
Lehre in die Welt hinausgestoßen. Er verwechselte Gefäß und Inhalt: Das 
Leben ist das notwendige OeflB, das Wesentliche aber ist die Erfüllung 
dieses Gefäßes mit einem köstlichen Inhalt. Das Leben des Einzelnen und 
der Gattung ist der Güter höchstes nicht, es sei denn, daß man dem Begriff 
des Lebens eine ganz andere, unendlich viel tiefere Bedeutung beilegt. 

In der Tat scheint mir diese Neufassung des Lebensbegriffes unerläßlich. 
So wenig man das Auge oder den Magen versteht, wenn man ihn nicht im 
Zusammenhang mit dem ganzen Oiiganismus betrsditet, so wenig kann man 
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den einzelnen Triebakt riciiüg beurteilen, ohne seine Zugehörigkeit zum 
ganzen Sedenleben ins Auge zu fessen. Ja sogar das einzelne Seelenleben 
können wir nur fragmentarisch und seinem Wesen ungemäß verstehen, wenn 
wir es von seinem in der Wirklichkeit niemals fehlenden Zusammenhang 
mit der übrigen Menschheit alitrennen. Und diese MenschheitsentwickIun|T 
wiederum läßt sich nur dann in ihrer tatsächlichen Eigenart erkennen, wenn 
wir sie auf ein universelles oder absolutes Geistesleben beziehen. Damit 
greifen wir allerdings Ober die Erfnhrungswissenschaft hinaus und (reiben 
Philosophie, was in den Augen mancher Positivisten ein wissenschaftliches 
Verbrechen ist. Allein ich bekenne frischweq-, daß ich ohne solchen meta- 
physischen Idealismus die Tatsachen und den Sinn des Lebens ebenso wenig 
oder noch weniger er^issen kann, wie die Tatsachen und Zusammenhänge 
eines Einzellebens ohne Rficksiclif auf seine Volkszugehörigkeit^. 

Bei dieser umfassenden Lebensbetrachtung ergibt sich, daß leben heifit: 
auf Ziele hin leben, und zwar bilden auch diese Ziele eine Kette, die der 
Fntwicklung des Individuums entspricht, eine Kette, die im Bereich der 
Sinne des Säugling^s beginnt und letztlich, nachdem sie kleinere oder 
gröiiere Teile der Menschheit, niedrigere oder holierc Guter umfaßte, 
(religiös ausgedrOckO im Oötaichen endigt Aus einem Universal- 
leben, einem gOtHiclien Liebeswillen geht der einzelne hervor, zu ihm 
strebt er, wenn er den weiten Horizont nicht scheul; empor, jenes Allidien 
empfangend und fördernd hat er das Leben. 

Leider müssen wir uns auf Andeutungen bescliränken, um nicht zu tief 
in philosophische Probleme hineinzugeraten. 

In der ganzen Lebensentfaltung, die wir skizzierten, unterscheiden wir 
auf Schritt und Tritt ein Subjekt und ein Objekt, einen Lebensträger und 
einen Lebensinhalt. Ohne Lebensträger kein Lebensinhalt, aber auch um- 
gekehrt. Von hier aus können wir unterscheiden Strebungen, die auf Er- 
haltung und Gewinnung von Lebensträgem gerichtet sind, und Strebungen, 
die auf Lebensinhalte ausgehen. 

Zur ersten der beiden Orappen, die also auf die Träger Jenes durch 
unsere natürliche Beschaffenheit geforderten Lebens ausgehen, rechnen wir 
a) den Selbsferhaltungs-^ b) den Fortpflanzungs-, c) den Sozialtricb. Die 
andere, auf Lebensinhalt gerichtete Triebgruppe zielte auf den Empfang 
oder die Erzeugung von Lebensgütern ab. 

c) Einzelne Triebe. 

Beginnen wir nun mit den auf Erzeugung und Erhaltung einzelner 
Individuen gerichteten Trieben, die wir unter dem Namen der Indivldii- 
ationttriebe zusammenfassen! 

1. Die Individuationstriebe. 
a) Der Selbsterhaltungstrieb. 

Da das Einzelleben die Grundlage aller Lebensentfaltung bildet, muß der 
Selbsterhaltungstrieb im Anfang die Vorherrschaft beanspruchen. Und doch 

0 Vgl. Psychoanalyse und Weltanschauung in meinem Buche „Zum Kampf 
um die Psychoanalyse", S. 291—392, besonders S.342f., 5.357—368. 
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darf man ihn nicht fiberschStEen. Der Schwerpunlct des Lebensinteresses 

kann von der physischen auf die moralische Persönlichkeit übergehen, 
wobei sich also dank der Tätigkeit der Schaffenstriebe bereits Werte 
gebildet haben, die dem Eigefidasein den Vorrang ablaufen, oder es kann 
der Indivfduationstrieb die Rettung eines anderen Lebens der Selbsteriialtung 
vorziehen, oder es opfert sich der einzelne der Verwirklichung einer hohen 
Idee. Ein j^ewalfsames Verharren auf dem Standpunict der bloSen Selbst" 
ertialtung kann sich mitunter durch Verschlimmerung des Lebensgefühles 
bis zum LebensüberdriiH als naturwidrig bekunden. Es ist hier nicht 
nötig, die unabsehbare Füüe der möglichen Schicksale des Selbsterhaltungs- 
triebes zu schildern. 

Nitr auf eine Tatsache sei hmgewiesen. Es ist auffallend, wie seifen man 
bei Entwicklungshemmungen aof LebensgefiUirdung als Ursache stoßt Wo 
ein Unglücksfall eine neurotische Erkrankung einleitet, hat es, so weit meine 
Erfahrung reicht, nur vorhandene Konflikte, namentlich solche des Liebes- 
lebens, ausgelöst. Dagegen scheint es mir, daß es für die Charakterent- 
wicklung sehr wichtig werden kann, wie sich das Kind im Augenblick 
schwerer Lebensbedrängnis benahm. 

Ein Beispiel: Ein 4 — SjShriger Knabe wurde von einem Fleischerhund 
in die Wange gebissen und vom Vater befreit. Eine aufmerksame Pflege 
entschädigte ihn einigermaßen für die ausgestandene Not. Mit 6 Jahren 
geriet er mit dem Kopf zwischen die Stäbe eines Gitters und blieb eine 
halbe Stunde in großer Angst stecken, bis der Vater ihn befreite. Kurze 
Zdt sfdfter wtre er ertrunken, wenn ihn nicht der Valer errettet hStte. 
Immer half der gute Vater, und der Knabe blieb in der Gefahr, abgesehen 
von lebhaften Rufen, passiv. Als ich den 22 jährigen kennen lernte, war 
er noch immer in kritischen Augenblicken hilflos. Vor Einrücken in den 
Krieg wurde er nachts überialien, da man ihn mit einem andern ver- 
wechseile. Er wehrte sich nicht im geringsten und faßte mir gegenüber 
seine Gefühle in die Worte: „Ich war so froh, daß ich unschuldig war! 
Ich hätte den Gedanken nicht ertragen können, daß ich jemand beleidigt 
habe." Nehmen wir die Fortsetzung dieser Entwicklung gleich hinzu! Ich 
lernte den Mann kennen, als er wegen Lnngenkrankhcit als Kriegsgefangener 
in Davos interniert worden war. Lr litt tagsüber unter Angst und weckte 
sehr oft seine Kameraden nachts durch ein mörderliches Geschrei, das erst 
verstummte, wenn man ihn aus dem Schhife weckte. Der Sdilahtngst geht 
voraus ein Traum, in dem er von einem Schwarzen angefallen wird und 
sich im Zustand der Wehrlosigkeit befindet. In Wirklichkeit wollte ihm, 
nachdem er 72 Stunden im Artilleriefeuer gelegen hatte, bei der Erstürmung 
seines Schützengrabens ein Schwarzer den Hals abschneiden, wurde aber 
dufth einen französischen Unteroffizier daran veihindeft Dieses Erlebnis 
bild^ offenbar eine sehr wichtige Ursache der Angst Aber es kommt 
noch mehr in Betracht: Im Kriege war der junge Mann recht tapfer, holte 
vLTwuiuiett^ Kameraden aus dem Feuer und klopfte freiwillig Führungsringe 
von Blindgängern ab. In der Internierung fühlt er sich einsam. Kein 
Kamerad versteht sein weiches Wesen, sein Hemiweh nadi dem Eliem- 
hause und sehie Freude an den hohen Beiden. Daher ist sein Licbes- 
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bedürfhis stark g^uL Die hienus $idi efigebende Angst regrediert in das 
Eildmia^ das Furdit erregle. Aber warum trftiunf er nicht einfinch, daß der 
Vater ihm zu Hilfe komme? Das Unbewußte ist listiger: Er schreit auto- 
matisch, weil dann ein Kamerad in die frühere Vaterrolle tritt und in der 
Realität Hilfe und Zärtlichkeit verabfolgt wird'). 

Bei der Analyse des Zusammenhanges erkannte der Jüngling, daß er 
nldit immer ein passives Kind bleiben könne. In der fcdgenden Nacht 
schlief er ohne Angst vorzüglich» weinte aber im Schlafe. Ich getie seinen 
Traum und die Deutung wieder: 

„Ich befinde mich in Zivil. Mein vierjähriger Bruder und ich 
stehen auf einem kleinen Wagen, der mit einem Male von 
der Anhöhe vor unserem Hause herunterrollt. Das Brüderchen 
fiel vom Wagen herunter. Da kam mein Vater herzn und sagte 
zu mir: ,Na, Jungte, daß du nicht Achtung ^ibst! Der Kleine 
könnte ja Arm und Bein gebrochen haben! Wirklich fehlte 
meinem Brüderchen etwas, denn er konnte sch I echt aufstehen. 
Mein Vater half ihm auf. Da fing ich an zu weinen, daß es dem 
Brfiderchen so schlecht gegangen war, und daß mein Vater mir 
Vorwürfe machte." 

Qdi in Zivil] Das wäre bedeutend besser. Ich habe niemand, mit dem ich 
meine Freude an der herrlichen Natur teilen kann. 

[Das Brüderchen) Fin h'eber Junge, jetzt neun Jahre alt, sehr tüchtig in 
der Schule. Ich war es auch (Zucken um den Mund). Ich möchte ihn 
geni sehen. 

[Das Wägelchen] Als ich 13 jähre alt war, kaufte ich ein solches, das aber 
wenig taugte. Es zerbrach bald, doch passierte kein Unglück. 
(Das Wägelchen rollte] Nichts. 
[Der kleine Bruder fiel] Nichts. 
[Der Vater half] Nichts. 

Die EinfiUle blieben infolge einer kleinen Sperrung, die ich in der 
Schndligkeit nicht überwimkn konnte, aus. Doch ist die Deutung nicht 
schwer. Der Träumer sollte auf das Wägelchen acht geben, das ihn und 
den kleinen Bruder träfet: er hit es nicht und wird vom Vater gescholten. 
Wir erkennen sofort wieder das i-*rübiem der Passivität und des faulen Ver- 
lassens auf den Vater, jetrt aber von scharfem Tadel begleitet BerQckstch- 
tigen wir alle Traumteile und die Einfälle, so erhalten wir folgende Deutung: 

„In Zivil": Ich wünsche mich ins bürgerliche Leben zurüdc. 

„Mein vierjähriger Bruder «md ich": Das Brüderchen gleicht dem Träumer, 
beide sind tüchtig in der Schule, der Größere liebt den Kleineren. Es 
handelt sich um eine Disjektion. Der Träumer zerlegt sich in ein Kind und 
einen Mann und drückt damit einen Zustand aus, der an seinem Denken 
und Auftreten sehr aufiaili Er gibt sich als tapferen Mann und ab un- 
selbständiges, hilfloses Kind. 

„Wir stehen auf einem kleinen Wagen, der von der Anhöhe vor dem 
Elternhause herunterrollt": Dort spielte der Träumer als Kind mit einem 

>) Vgl. meinen Aufsatz „Die verschiedenartige Fsychogenität der Kri^neu- 
fosen. Intern. Zeitschrift fir SiztHche Psychoanalyse, V, S.288— 294. 
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gebrechlichen Vehikel ähnlicher Art Jetzt benimmt er sich nach derTnuim* 
schüdernnir noch immer wie damals» er läBt sich treiben, wo er kr&ftui: zu- 

greifen sollte. 

„Das Brüderchen fällt vom Wagen herunter und kommt zu Schaden, der 
Vater hebt es tadelnd auf": Die verdiente Strafe für das Siditreibenlassen. 
Der Sinn wäre etwa: Weil du dein kindlich-kindisches Wesen unbehütet 
gehen IflBest, gerätst du in die schwersten Oefohren, und wenn dann auch, 
wie du erwartest, der Vater dir zu Hilfe kommt und dich auflidi^ du er- 
leidest bei diesem Verhalten doch schweren Nachteil. 

„Ich fing an zu weinen, daß es dem Brüderchen so schlecht .Ercc:arigen 
war lind daß mir mein Vater Vorwürfe machte": Das Weinen geht auf die 
Erkenntnis seibstzugezogener Leiden und auf die Einsicht, daß nun eine 
Ablösung vom infantilen Zustand erfolgen müsse. Hinter dem Vater steckt 
der Analytiker, der ihm diese Notwendigheit klar machte. 

In einem Satze zusammengefaßt, lautete die Traumsentenz ungefiUir so: 
Bei der Rfickkehr ins bürgerliche Leben mu6 ich zu meinem 

tiefen Schmerz (Weinen) mein kindliches Wesen, mein passives 
Vertrauen auf des Vaters Hilfe aufgeben, da ich mich schwer be- 
nachteiligen könnte, auf die infantilen Züge in mir scharf auf- 
passen und sie vorsichtig lenken. 

Die von jedem gut durchgeführten Traum zu erwartende Wunscherffillung 
ist vom iüudysanden nicht korrekt gefunden worden, daher erfolgt eine 
Abweichung von der reinen Traumbahn: Das Weinen. Wie das Schreien 
im vorangehenden Traum, wie die Flucht ins Prwachen in manchen anderen 
Träumen, verrät es, daß das Unbewußte mit den Mitteln der Traumdichtung 
nicht ans Ziel kommen konnte. Der Träumer ist seiner Lösung noch nicht 
froh. Er sieht ein, was geschehen soll, aber er leidet unter dieser eilcannten 
Pflicht Die Trennung vom Infantilen fällt ihm noch sehr schwer. Die 
Aufgabe des Analytikers bestand darin, ihm die bedeutenden Mehrg:ewinne 
zu zeigen, die seiner bei treuer Ausführung der erkannten sittlichen Not" 
wendigkeit warteten. 

Man sieht deutlich, dab auch hier die Erschütterung des Selbsterhaltungs- 
triebes die Entstehung der Angst nicht rechtfertigt, dafi sie aber infolge der 
kindlidien Schredceridinisse, in ^nen passives Verhalten eingenommen 
wurde, auch die Einstellung der Liebe und damit des Verhaltens in den 

wichtr{Tsten Lebenslaj^en beherrschte. Aber auch da müssen viele andere 
Erlebnisse in diese Richtung gedeutet haben, und es fehlte die richtige Er- 
ziehung, die den Mangel korrigiert hätte. 

ß) Der Sexualtrieb. 

Unter Sexualität verstehe ich die Summe aller derjem'g^en physischen und 
psychischen Erscheinungen, die sich auf die Fortpflanzung,^ oder die 
Betätigung der Fortpflanzungsorgane beziehen. Man muß den Begriff mög- 
lichst scharf fassen, weil eine Unmasse verschiedener Auffassungen umher- 
fliegen und die Diskussion infcdge dieser verwirrenden Fülle von Bedeu- 
tungen des ebien Wortes tSdn höchst verworren geslaHeie. 



Dlgrtlzed by Google 



1. Die Individuationstriebe. 



223 



Bis auf Sigmund Freud wußte zwar alle Welt daß für den Aufbau des 

kindlichen Lebens die Geschlechtlichkeit überaus wichtig sei, aber es fehlte 
der Mut und die Kraft, in dieses heikle und schwierige Gebiet das Scnkhlei 
der Forschung auszuwerfen. Natürliche Befangenheit, Menschenfurcht und 
methodische Ratlosigkeit haben damit schwere Unterlassungssünden be- 
gangen, und tausende von unglOcIdichen Kindern mflssen die Folgen tragen. 
Unter den Ursachen der Entwicklungen und Fehtentwicldnngen des Liemes» 
lebens nehmen die sexuellen eine besonders wichtige Stellung ein. Da wir es 
vornehmlich mit den Fehlentwicklungen zu tun haben, sei als Gegengewicht 
zu einer unverdienten Verketzerung erinnert an Nietzsches vielgewürdigtes 
Wort: „Grad und Art der Geschlechtlichkeit eines Menschen reicht bis in 
den letzten Oipfd seines Geistes hinauf 

Die Sexualförschung ist dadurch auBerordenÜidi eisdiwert, dafi die 
meisten und wichtigsten sexuellen Erlebnisse der Kincttieit rundweg ver- 
drängt zu werden pflegen. Unvorsichtige Leute schließen aus ihrem Nicht- 
wissen auf ein Nichtvorhandensein, ähnlich einem Soldaten, der im waldigen 
Gelände keinen Feind sieht und daraus folgert, es sei aucli keiner vorhanden. 

Der erste Bahnbrecher auch auf diesem Gebiete, Sigmund Freud, stellt 
über die Idndlldie Sejcnalittt folgende Behauptungen auf 3): Das Neu- 
geborene bringt Keime von sexuellen Regungen mit» die sich ehie ZeÜlang 

entwickeln und schon bei der Nahrungsaufnahme Befriedigung verschaffen, 
dann aber gestaut werden, so daß sie sich nicht mehr offen betätigen können 
(28f). (Man erinnere sich an Pestaloz7is Satz, dal] che Liebe des Kindes, 
wie alle Gemütsbildung, auf der Grundlage der körperlichen Bedurfnisse 
und deren Befriedigung ruht, o. S. 66 f.) Ein Teil der gestauten Sexualität gibt 
seine Energie an höhere Geistestatigkeiten ab. Ein anderer aber setzt sich 
auf Seh1ichweg:en und in Verkleidung durch: Im Ludein oder Lutschen, den 
rhythmischen Saugbewegimgen, die mit Nahrungsaufnahme nichts zu tun 
haben (40) und sexuelle Lustempfindungen einschließen (43), oder in anderen 
Reizungen bestimmter Körperstellen, die besonders viel Lust abgeben 
(„erogenen Zonen"). Besonders die Darmendigung gehört hierher. Die 
Verstopfung der Säuglinge, eines der besten Vorzeichen späterer NervosiUt, 
entspringt der geheimen Absicht, sich durch stärkere Reizung: der Afterzone 
ein Vergnügen zu verschaffen (46). Die Genitalzone wirci erst etwas später 
als Lustquelle l)ehandelt Kaum ein Individuum entgeht der Säuglings- 
onanie (47), die dum aber bei der erwähnten Unterdrückung für einige Jahre 
zu schwinden scheint (47), sofern keine VerfQhrung staitfmdei Im Bett- 
nässen, das meistens als sexuelle Störung zu verstehen ist, kehrt oft die erste 
Masturbation wieder. Daß die Verffihninjr alle möglichen Perversitäten 
hervorbringen kann, läßt auf eine allgeriu ine Beanlagung zu ihnen schließen 
(49X Auch die Anlage zur Quälsucht laßt sich beobachten, und zwar zur 
Erregung sexueller Lust durch die Marterurtg andoer (Sadismus) oder der 
eigenen Person (Masochismus). Bedeutsam ist femer der sexudle Sdhau- 
und Zeigetrieb (5pX der sich auch auf die Entleerungsvoiglhige werfen kann. 

*) Jenseits von gut und böse, III 75. 

■) Freud, Drei AShandhu^jenour Sexualtheorie, Leipzig n. Wien, Deuticke. 19ia 
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Wir unterbrechen hier die Darlegung, die Freud in seiner hochbedeutenden 
Abhandlung über die kmdllche SexualitSt gab» um eine spAtere Ergänzung 

zu ihrem Rechte gelangen zu lassen. Das Kind ist ursprünglich rein auto- 
erotisch, d. h. es weiß noch von keinem äußeren Objekt seiner Sexualität, 
und diese sucht und findet ihre Objekte nur am eigenen Körper 0- Erst in 
der Pubertätszeit wendet es sich nonnaierweise Angehörigen des anderen- 
Oesdiledifes lietiend zu. Zwischen diese beiden Phasen fillt nun eine 
Zeit, in welcher das Kind seinen eigenen Körper zum Gegenstand der 
Sexualbegicrde macht. Der Mensch ist, volkstümlich ausgedrückt, in sich 
selbst, und zwar sein Äußeres verliebt, was man vom Säugling noch nicht 
sagen kann. Die griechische Sage erzahit von einem Jüngling, namens 
Narzissus, der in sein e^ienes Spiegelbild vernarrt war. Nach ihm heißt das 
.Sladium, in welchem „der eigene Ldb mit atl den Zärtlichkeiten bedacht 
wird, die man sonst für ein fremdes Sexual objekt aufwendet" *X Narziß- 
mus» Gerat die normale Weiterentwicklung^ zur Liehe gegen andere 
Mensdien durch Verdrängung in Stockung, so entstehen jene Neurosen und 
Psychosen, bei denen der Mensch sich von der Umwelt absondert, ihr alle 
Liebe versagt und allein dem Idi sich hingibt Es entstehen die »nai^ß- 
tiscfaen Neurosen*'. 

Doch bevor wir auf diese Fehlentwicklung eingehen, verfolgen wir das 
normale Wachstum. In Ihm wird der enge Bezirk des eigenen Leibes rasch 
überschritten, und die Liebe geht auf Angehörige des anderen Geschlechtes 
über. Zuerst entwickeln sich Spannungsgefühle, die zunächst uniustvoll 
sind, aber auf eine lustvolle Entladung ausgehen. Das nächstliegende Ob- 
ield wäre für den Knaben die Mutter, für das Mädchen der Vater, um so 
mehr, als durch Küsse, Streicheln und andere Erlebnisse, die unzweifelhaft 
mit dem Geschlechtsleben zusammenhängen, von klein auf diese Richtung 
angebahnt wurde (7 1). in der Tat fehlt denn auch diese Objektsuchung in 
den Phantasien der Menschen niemals, wenn sie sich auch meistens nur 
verschleiert bemerklich macht (73X Allein es erhebt sich die Inzestschianke, 
d. h. das instinktive innere Verbot gegen Geschlechtsverbindung in derartig 
innigem Verwandtschaftsgrad. Es muß daher ein anderer Gegenstand der 
Liebe gefunden werden, und wo dieser Übergang nicht gefunden wird, 
erhebt sich die Neurose oder die Perversität, welch letztere darin bestellt, daß eine 
an sich normale Aufierung der Sexualitft, der aber eine unteigieordnete und 
vorläufige Bedeutung im Ganzen des normalen Oeschlechtsidiens zukommt, 
infolge von Entwicklungshemmungen, die später besprochen werden sollen, 
eine üherwietrende, ja alles beherrschende und die normale Funktion aus- 
schlieliende Bedeutung erlangt (77). 

Freud betont sehr stark, daß bei der ganzen Entwicklung die angeborene 
Anhige von maßgebender Widitigheit sei (80X Je nachdem die eine oder 
andere Sexualverrichtung der ursprünglichen Ausstattung entspricht, reagiert 
das Individuum auf die ihnen gemäßen Anreizungen. Doch glaubt Freud 
nicht an ein unveränderliches Anlagekapital, dem zufolge ein Mensch schon 
bei seiner Geburt zu dieser oder jener Lntwicklungsrichtung verurteilt 

Freud, Vorlesungen zur Einführung in die Psa. S. 359. 
*) Freud, Vorlesungen 484. 
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wäre, gleichgültig, was für Erlebnisse ihm zu teil werden (81). Vielmehr 
kann tttiter dem Einfluß der Umgebung das Liebesleben ganz verschiedene 
Gestalten annehmen, notmal, pervers oder neiirotisch aiisfoDen» gemiß den 
jeweiligen Erfahrungen, der Erziehung und dem MllieQ fiberhaupi 

Soweit Freuds Hypothese. Sie mutet den Unkundigen überraschend und, 
rund herausgesagt, abstoßend an. Man hüte sich aber vor .dem mensch- 
lichen Lieblingsintum, Fragen über Sem oder Nichtsein nach mitgebrachten 
Wünschen zu entschdden. Alle Wiasensdiaft ruht anf der Forderung, sdn 
Urten über die Dinge nicht nach Wünsdien, sondern nach den oft un- 
angenehmen und halsstarrigen Tatsachen zu bilden. Ich selbst habe mich 
viele Jahre lang zurückhaltend, suchend und abwartend gfegenüber Freuds 
Lehre von der Sexualentwicklung verhalten und konnte mich nicht genug 
darüber wundern, daß Leute, die vom wirklichen Sachverhalt keine Ahnung 
hatten und sich auch nicht die geringste Mühe gaben, ihm näher zu kommen, 
ein fertiges Urteil aus ihrem weiten Ärmel schütteln konnten. Je weiter 
meine eigenen Forschungen vorrückten, je öfter ich vor allem Gelegenheit 
hatte, ins Wurzelnetz einer tiefliegenden Neurose einzudringen, desto mehr 
gelangte ich zu meinem Erstaunen und eigentlich entgegen meinen 
Wünschen dazu, Freuds Auftaung in sehr ykHen Punklm beslätigt zu 
finden. Die Schwierigkeiten, die aber zu fiberwinden waren, bis idi so 
weit war, schätze ich nicht gering dn. Und noch immer muß ich manche 
Vorbehalte iihn'g lassen. 

Wir werden später an Beispielen zeigen, wie Verdrängungen innerhalb 
der Sexualentwicklung die Gesamtentwicklung beeinflussen können. Denn 
erst aus dem Zusammenstoß mit äußeren Mächten ergeben sidi die Be- 
dingungen solcher Hemmungen. 

}") Der Sozialtrieb. 

Unter dem Namen des Sozialtriebes fassen wir alle diejenigen Seelen- 
regungen zusammen, die auf die Erhaltung und Förderung anderer 
Menschenleben gerichtet sind. Wie sie mit dem Sdhsterinttungs- und 
Sexualtrieb zusammenhängen, müssen wir hier nidit unlersudien. Daß die 
Zusammenhänge sehr innig sind, ist leicht ersichtlich. 

Überaus mannigfach sind die Beziehungen, mit denen sich der Einzelne 
an andere Menschen geknüpft fühlt, und die er mit ihnen herzustellen sucht. 
Es sind Bande des Empfangena und Oeliens, des Herrscfaens und Beherrscht- 
werdens, des Odtens und nicht Odtens, <lte8 Achtens und Veiachtens, des 
Liebens und Hassens. Die Stellung des Menschen in der Welt bringt es 
mit sich, daß er auf die Erhaltung anderer Menschen bedacht sein muß. 
Aber auch um seiner selbst willen bedarf der Einzelne des Nächsten. Die 
Psychanaiyse zeigt, daß jeder Mensch, der seine Liebe von den andern 
al)8perrt oder zurückzieht, der schwersten Oefafar ausgesetzt ist 

Anfiyigs überwiegt die Rücksicht auf Selbsterhaltung; allmählich geht das 
Interesse auf andere Menschen über. Es hängt viel von der Anlage, viel 
aber auch von den Erfahrungen ab, ob diese Umlagerung der Gefühle 
stärker oder schwächer, liebend oder hassend erfolge. Ohne eme ererbte 
Disposition, die sich mitunter trotz starker Einwirkungen in der entgegen- 
Pf Istcr , Die Liebe de« »Min. 15 
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gesetzten Richtung durchzusetzen weiß, wiren die Vorgänge nicht verstände 
lieh. Die Venuche^ alle äUrabtischen Oefuhte auf Egoianua zuröckzuföhren, 
halle ich für verfehlt Bei vielen Tierarten, z. B. den Ameisen, denkt niemand 

daran, den GattungfswIUen, dem sich das Einzelleben sofort opfert, aus 
heimlichem Egfoismus abzuleiten. Beim Menschen ist die ursprüngliche 
Disposition zum Altruismus meines Erachtens nicht weniger sicher, wenn 
auch das Hindnsdutuen des Ich in das Du, die Hingabe an das Du um 
des Ichs willen nicht zu bestreiten sind. Die Anlage zum Sozhdsbeben 
wiederum verrät in weitgehendem Maße Erfahrungen der vorangehenden 
Generationen. Femer kommt es sehr darauf an, welchen Inhalt der Einzelne 
för sein Dasein sucht: Wer bUrke Bci/elii lichkeit auf Güter richtet, die 
andern strittig gemacht werden, wird seine Sozialtriebe anders ausbilden, 
als wer dank seiner Bescheidenheit und seiner andersartigen Wfinsche solche 
Konflikte vermeidet. 

Die Zalil der möghchen E n tw i cid ungs gange der den Mitmenschen zu- 
gewandten Gefühle ist demnach unendlich. Nur auf eine Gruppe nmchte 
ich hinweisen, da sie durch Alfred Adler für die Oesamtrichtung der 
Charakter» und Neurosenbildung ausschließlich verantwortlich gemacht 
wird. Nach Adler steht der Einzelne vom ersten Schrei an der Außenwelt 
feinctedig gegenüberO, und zwar darum, weil die Lustgewinnung dem 
Knrperorgan schwierig ist. So besteht von Anfansf an ein Aggressions- 
(Angritfs) trieb, der auf eine primäre körperiiciie Minderwertigkeit zurück- 
geht (25), z. B. der größere Schautrieb auf ein minderwertiges Auge, der 
größere Efitrieb auf einen mhiderwertigen Eßapparat, der stärkere Sexual- 
trieb auf ein minderwertiges Sexualorgan (27). Die Onuisamkdt gegen 
andere kann durch Umkehrung zu Barmherzigkeit, Mitleid, Alfruismus 
fuhren (30), aber auch unter gewissen Bedingungen zu Verfolgungsidcen (32). 
Aus dem Gefühl angeborener körperhcher Minderwertigkeit können aber 
auch Frechheit, Mut und Übermut, Hang zur Auflehnung, Starrköpfigkeit 
und Trotz hervorgehen, unter Umsttnden auch Gehorsam und Unter- 
werfung (86 f). Das seiner Minderwertigkeit bewußte Kind sucht sich einen 
Ersatz zu schaffen^), will groß sein, herrschen. So flicHt der feindselige 
A(?Sfressionstrieb mit dem Streben, dem Gröliten und Stärksten gleichzu- 
kommen, innig zusammen (D. nerv. Char. 15). Egoismus, Neid und Geiz, 
Entwertungssucht, Machtwille bilden Bestrebungen, eine ursprüngliche 
körperliche Unzulänglichkeit wett zu machen (18^ aber auch der nervte 
Charakter und jedes neurotische Symptom entspringen dieser Ursache. 

Diese Konstruktion Adlere stimmt mit den Tatsachen nicht üherein. Sie 
leidet an dem Grundfeiiier, daß sie gewisse Tatsachen, die nur in Gemein- 
schaft mit anderen vorkommen, so behandelt, als existierten sie für sich 
allein, und daß sie alles Aber einen Leisten scMflgt Die Bedeutung und 
den Bereich des ,,Aggressionstaiebes'* hat Adler stark fiberschätzt In keiner 
Weise hat er nachgewiesen, daß schon der erste Kindesschrei von feind- 
seligen Regimfren cfegen die Außenwelt hegleitet sei. Der Bemächtigungs- 
trieb kan n von irLudiger Übjektbejahung begleitet sein, und auch wo sich 

>) Adler u. Furtmüller, Heilen und Bilden, München 1914, 28. 
Adler, Der nervte Chankter, Wiesbaden 1912, 14. 
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* Widerstände einstellen, braucht sich nicht notwendig ein feindseliger An- 
griff einzustellen. Wo Aggres^onsbegierden dch regen, bmidien sie keines- 
wegs aiif Organtninderwertigfceit zurfidczugdioi, vielmehr sind sie oft der 
Rfidiacliiaff zurückgestoßener Liebesangebote^ die nichts mit der k&periichc» 

Ausstattung zu tun haben. Überhaupt verallgfemeinert Adler ?y unvorsichtig. 
Wenn auch einzelne Körpermängel durch eine Ersatzleistung uberboten 
werden können, so ist es doch nicht immer der Fall, sondern erstlich nur 
dann, wenn der Mangel gefühlt wird» und sodann IflBt sich die Art der Ersatz- 
bildung niemalsaus der Organmindowertigkeit allein erldären. Ein Stammler 
wird nicht notwendig ein Mose oder Demosthenes werden, ein Ohren- 
leidender nicht notwendig ein Beethoven. Es gibt starken Schautrieb 
ohne die geringste Sehstörung und einen außerordentlichen Heißhunger 
bei erstklassigem Kau- und Verdauungsmechanismus. Dagegen sind mir 
Falle in großer Zahl zu Gesicht gekommen, in welchen Schau- und E6- 
trieb mh absoluter Sicheriieit auf sexuelle Voi^änge zurückzuführen waren, 
und es ist ein fast unverzeihlicher Irrtum, wenn Adler allen Ernstes ver- 
sieben, die Sexualregungen seien niemals Ursachen des persönlichen 
Strebens (Heilen und Bilden 102)0. 

Daß es audi einen OrundtrieÄ} zur Liebe gibt, erlouinte der Vater der 
Minderwert^^islehre früher nicht Die Bedeutung der Arteilialtungstriebe 
für die Entstehung sozialer Gefühle schien ihm ganzlich verborgen. Der 
Unbefangene sieht ein, daß Egoismus, Neid, Geiz, Entwertungssucht, Macht- 
wille und andere unsoziale Erscheinungen dann auftreten, wenn der Wille 
zur Liebe am Widerstand der Aulknwelt stark und oft abprallte. Adler 
sieht nur Darwins und Nietzsches Kampf ums Dasein, das nidit nur eben- 
bürtige, sondern sogar uisprünglichere Gesetz der gegenseitigen Hilfe, das 
Prinzip des Christentums und Krapntkins, sah er nicht. Mir sind eine 
Menge körperlich hervot ra.f^cnd begabter und, so viel sie selbst wußten, 
kerngesunder Menschen ohne die geringsten den Ärzten oder ihnen selbst 
bekannten Organmängel bekannt geworden, die an sehr schweren Neurosen 
litten. Anderseils traf ich soldie^ bei denen das Oeffihl geistiger» intdlek* 
tiidler oder moralischer Minderwertigkeit offensichtlich zu den neurosen- 
bildenden Faktoren gehörte Man sollte aucli schärfer, als Adler es tut, 
unterscheiden zwischen dem Gefühl, für minderwertig gehalten zu werden, 
und der Selbstbeurteilung, die ein niederschmetterndes Resultat zeitigt (S. 
o. S. 160). Femer solUe Adler die Entstehung des Machtlriebes sorgfältig 
untersuchen, dann würde er sehen, wie eng sie mit der Beeinfritehtigung 
angeborener Liet)esstrebungen zusammenhängt 

Erst in letzter Zeit hat Adler angefangen, die Gemeinschaftstriebe ernster 
zu nehmen und das Individuum aus seiner Vereinsamung herauszuheben, 
und sogar zugegeben, daß das Gemeinschaftsstreben ein angeborener Grund- 
fsklor des Sedenlebois sei*). Damit ist eine slarioe Annäherung an Freud- 
eingetreten. Es bleibt Adler nun die große Aufgabe übrig, zu zeigen, wie 
der Gemeinschafistrieb sich im Kinde entwickelt^ und wie seine Störungen 

0 Vgl. meinen Aufsatz „Die Pädagogik der Adlerscfaen Schule**, Beraer 
Seminarblatter Vill, Nr. 7/9. 

*) Adter, Praxis und Theorie der Indiiridualpsychologie, 1920, S. Ii. 

W 
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dtt Oesamtleben beeinflussen. Dann wird er einsehen» daß nicht nur das ' 
Heft sc h en wollen, sondern auch das Lieben» Schenken» Dienen» das Bedürf- 
nis nach Zärtlichlceit und Verständnis zum Urgut der Menschenseele gehören. 
Um den Sozialtrieben gerecht zu werden, muß man sehr viel tiefer graben, 

als Adler g^etan hat, und frei von aller Parteilichkeit der ungeheueren Fülle 
und Bunüieit des Seelenlebens gegenübertreten. Den genauen Werdegang 
zn schildern» ist bei der Armut unsres heutigen Wissens noch nicht möglich. 

2) Die Aneiifnunffs- und Schaffenstriebe. 

Indem das Kind sich instinktiv bewegt und sein psychisches Leben betätigt, 
bekundet es allmählich eine Aneignungs- und Gestaltungskraft» die sich aus 
den Individuationstrieben allein nicht erklSren läßt Obor das Streben nach 

Selbst- und Arterhaltung hinaus bekundet es das Bestreben, das menschliche 
Dasein und seine Zukunftssi chcrimg mit einem wertvollen lüh^lt zti erffillen. 
Es handelt sich um eine Lebenssteigerung mit Hilfe angeeigneter und selbst- 
geschaffener Güter» wobei der Anstoß sichtlich einer eigentümlichen Aus- 
stattung der Psyche zu danken ist» wenn es auch der günstigen AuBen- 
bedingungen bedarf» um jenem Bedürfnis nach Lebenssteigerung zu genügen. 
Handelte es sich nur um Selbst- und Arterhaltung, so gliche der Geist einem 
zur Maschine herahfi^esunkenen SpieBhtirger, der den vorhandenen Zustand 
vergöttert und in konservativer Behäbigkeit dahinlebte. Nun beobachten wir aber 
überall die Bestrebung, über das bloße Existenzminimum zu höheren, reicheren 
Ofitem fiberzugehen. Es ist ein Dransr nach mehr Befriedigung» nach wert- 
volleren Leistungen» rndtk höheren Gemeinschaftswerten, die in den var- 
schiedensten Rirhtüno^n gesucht werden. Wir dürfen geradezu von einer 
UnersiittHchkcit des Menschen feistes in bezug auf Lebensinhalte reden. Der 
Lebenswille wächst aus dem Stadium des Vegetierens einem höheren Erleben 
und Sichbetätigen entgegen» und erst im Ideal mit seinen Unendlichkeits- 
perspeUivefi findet er volle Qenflge» wobei aber freilidi die Stufen des 
animalischen und primitiv-menschlichen Daseins nicht einfach abgestoßen 
werden können. Maff der Schaffenstrieb ursprünglich der bloßen Selbst- 
und Artbehauptung gedient haben, seiner Anlage nach geht er über sie 
unendlich weit hinaus und deutet damit auf seine Verwandtschaft mit dem 
UrwiUen, der seine schöpferische Madit im Aufstieg und Fortschritt des 
Weltprozesses kundgibt. 

Wir gelangen zu Gütern, die mehr sind, als das bloße Leben, zu Werten, 
ohne welche das Dasein für die fortgeschrittensten Vertreter unsrer Gattung 
allen Sinn undaile Anziehungskraft verlöre, so daß es ohne Zweifel weggeworfen 
würde» wie tm schmiilzigcs Hemd. Trüge der Mensch nur Selbst- und Art- 
erhaltnngstriebe in sich, so versündigte sich der Junggeselle gfigea seine 
Natur» und der Sklavenhalter, der seinen Sklaven Dasein und Fortpflanzung 
erninj}:I?cbte, sie im übrigen aber mißhandelte, lebte im Einklang mit der 
Menschennatur. Auch rein biologisch ist die naturalistische Betrachtung falsch. 
Die Besten haben niciit selten ihr Leben nicht zu erhalten gesucht, sondern 
geopfert, um jene höheren Inhalte zu erobern, oder besser ausgedrückt: Sie 
iuiden eist in diesem Reiche^ das über der Anlmalittt sich txhäA, das wü-k- 
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liehe Leben, während sie die rein vegetative Existenz als untermenscbliches» 
tierisches Vorspiel des wahren Lebens einschätzen. 

Mir scheint, daß diese BerÜdcsichtigung des Schaffenstriebes der Menschen* 
naiur aUein gerecht wird, wShrend der NstunUsmus mit seiner mechanistisclien 
Lehre vom Menschen eine kurzsichtige, oberflachlidie Auffassung vertritt 

Aber auch die Schaffenstriebe darf man nicht als von den übrigen Trieben 
wirklich geschieden tienken. Gerade weil dem Menschen wesentlich zuge- 
hört dieser Trieb, wertvolle Lebensinhalte zu gewinnen, liegt im Selbster- 
haltungstrieb auch die Aufforderung nach reicherer Aussfeithnig des physischen 
und geistigen Haushalts. Ebenso erfüllt sich der Sexualwille mit einer 
höheren Sympathie, die Liebe mit einer geläuterten Geistigkeit, die den 
natürlichen Zweck hinter dem Glanz einer sublimen Verklärtbcit zurück- 
treten läßt Und endlich betätigt sich im Gewinn neuer Lebensi^üter auch 
das soziale Streben, denn abgesehen von pattiologischen Eräciieinungen 
Itönnen nur Werte» die auch andern etwas bieten, den einzelnen befriedigen 
und beglüdcen. Sdbshrerständlich geht at>er auch das Streben nacl^ SLlbsf- 
durch Setzung-, Geltung und Macht, ja soj^ar das Streitbedürfnis in die Liebe, 
ja sogar in die wissenschaftliche ridcr soziale Arbeit ein. Wer alles auf jene 
egoistischen Motive reduziert, zertritt die Mensciienwürde. Ei nun, man 
mfißte sich darehi fügen, wenn die Tatsachen es erförderten. Olüddidier- 
weise ist dies jedoch in keiner Weise der Fall. 

Die Zerlegung der Aneignungs- und Schaffensirkbe dürfen wir uns er- 
lassen. 

Ebenso verzichten wir darauf, die im Unbewußten ruhenden, bei starken 
Lebenshemmungen, Katastrophen, Kriegen usw. auftauchenden Überbleibsel 
baibarisdMr odor gar tierischer Vorgeschichte zu liesprechen. 

Die in der Menschennatur gelegene Aufstiegstendenz haben wir genugsam 
besprochen. Nnr weil gewisse Gegner immer und immer wieder den 
Sachverhalt verdrehen, sei nochmals betont, dal) auch Freud niemals das 
ganze L^en aus der Sexualität ableitete, oder Kunst, Sittlichkeit, Religion, 
WIssenadiaft und alles übrige hohe Cetstesleben aus der Sexualität allein 
herieiten sollte. Wer wäre so närrisch, ein Oemälde Tizians ailehi aus Äther- 
schwingungien erklären zu wollen? Aber daß der Lebenstrieb, indem er sich 
von primitiven zti hohen Leistungen wendet, psychische Energien von den 
ersteren auf die letzteren uherträt»i, kann doch niemand leugnen, der sich mit 
diesem Gegenstand auch nur eui wenig gründlicher beschäftigte. So wenig 
der Kfinstler dadurch entwertet vrird, daß er essen und trinken muß, so wenig 
die religiöse Erhebung dadurdi an Würde verliert, daß sie ohne Organ- 
empfindungen nicht vorkommt, so wenig der Mensch Verachtung verdient, 
weil seine Ahnen reihe in die Tierwelt ausmündet, so wenig verlieren die 
höchsten Geistestaten dadurch, daß sie ohne Sublimierung nicht vorkommen. 
Daß Sublimierung etwas ganz anderes ist, als Höherwendung primitiver 
Triebe^ haben wir deutlich genugr ausgeführt 
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IIL Die Bedeutung der Eltern und anderer Menschen 
für die Formung der Liebe. 

Kapitel 2!. 
a) Der Einfluß der Eltern. 
1. Begehren und Ablehnen» Verth nllchunsr und VerunähnUchnngi 

Die Wichtigkeit der angeborenen Mitgift braucht hier nicht neuerdings 
besprochen zu werden. Für das ungfeborene Kind ist die Mutter die Welt. " 
Aulier ihr gibt es keine Verbindung mit der Außenwelt. Dem Neugeborenen 
dient äie als Vermittlerin der vornehmlichsten Lebensgüter. Die Mutter ist 
dem Khid die erste BrOdce von der Insel des Ich zum Du und Es. Erst 
alhnShlich tritt der Vater als Assistent seiner Gattin und Nebenbuhler um die 
Ounst des Kindes auf. 

Die allgemeine f instellung des kleinen Kindes zu den Eltern ist die der 
Angleichung an sie, oder der Differenzierung ihnen gegenüber. Liebe führt 
zur Neigung, dem Geliebten ähnlich zu werden, Haß aber keineswegs zur 
segenteiligen Besfaebunir- Ein liebendes Kind sucht Vater und Mutter so 
viel als möglich nachzuahmen. Von einer wirklichen Identifikationstendenz 
möchte ich dagegen nicht, wie Häherlin es tut'), reden, denn bei aller An- 
gleichung will das Kind es selber bleiben. Manchmal findet man auch bei 
großer Liebe den Wunsch, die elterlichen Vorzüge wo möglich noch zu 
überbieten. Etzieheriscfa sehr wichtig ist, daß nicht das Gebot oder die 
Bitte des Vaters und der Mutler, auch nicht, wo sie durch Lohn und Stnden 
unterstützt werden, die Liebesentwicklung am stärksten bestimmen, sondern 
die ganze Persönlichkeit wirkt auch ohne viel Worte. Wo ein Band herz- 
licher Zuneigung vorhanden ist, bedarf es nicht gar so vieler Reden, denn 
das gesprochene Wort wird willig aufgenommen, leicht verstanden und dem 
Willen dnsefügi Wo aber Abneigung herrscht» stoßen die weisesten Lehren 
auf Widerstand, erregen Ekel und Abscheu, und so bildet die Person des 
mißliebigen Erziehers das lebendige Negativz eichen zu dem, was er logisch 
und ethisch noch so einwandfrei anordnet Am Bande unvodorbener Liebe 
ist das Kind leiclit zu leiten. 

Nun wissen wir, daß man vom Bewußtsein lieine Auskunft über das Lidies- 
und Haßinventsr ebies Kindes erhSlt Wo das Kind von Liebesgefühlen 
strotzt, kann das Unbewußte mit Haß geladen sein und unter Umständen 
höchst peinlich seine Ablehnung zum Ausdruck bringen fs. o. 77, 128). Und 
wo der Haß in Gesichtsausdruck und Wandel des Kindes die Zähne fletscht, 
kann im Unbewuliten die Liebe lodern und sich auf merkwürdigen Geheim- 
pfaden durchsetzen. Anfangs überwog bei allen Kindern die Liebe. Treten 

Häberlin, Wissenschaft und Philosophie, 2. Band., Wege und Irrwege der 
Emehmig, S. 169. 
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aber Konflikte zwischen dem eHeriichen und kindlichen Willen dn, und sie 
bleiben selten aus, so kann die Liebe in Haß umschlagen, der ja metstent 

nur eine Form iinglückÜcher Liebe darstellt. Dabei ergeben sich ungemein 
oft Todeswünsclie gegen die titern, Todeswünsche, die dem Kinde nicht 
allzu große Empörung eintragen sollten, hat es doch noch keinen rechten 
Begriff vom Wesen des Todes. Allein die Erfahning zeigt, daß das Kind 
sich diese flblen Resungen kaum verzeiht Es verdrängt sie mdstens» und 
wie es dann Sühne leistet, sahen wir an eindrucksvollen Beispielen (81 ff., 
64, ] 1 6). Vorläufig besprechen wir jedoch nur die normale Entwicklung. 

Mancher Taugenichts läßt sich leiten von dem Wunsche, den verhaßten 
Vater zu züchtigen. Das Sittengebot, die gesellschaftliche Ordnung, der 
Staat sind ihm um so widerlicher, ihre Verletzung bereiten iliin desto mehr 
Vergnügen, je moralischer und ehrbarer der Vater dastand Mancher 
haßt ün Lehrer, Vorgesetzten, Staat; Staatsoberhaupt, ja selbst in Oott 
dgentlich nur den Vater, und sein Haß gelangt somit infolge einer 
bedenklichen unerkannten Verwechslung an die falsche Adresse. Während 
man annehmen sollte, daß die Abneigung desto größere Freilieit vom Ein- 
fluß des Gehaßten erzeuge, schafft sie desto größere Unfreiheit von ihm, 
Erst der Haß schwindet, ist völlige Freiheit errungen. Diese psycho- 
logisclie Einsicht ist für die Erziehung von größter Wichtigkeit 

Haben EUera die Liebe ihres Kindes gewonnen, so erwiesen sie ihm die 
größte Wohltat die einem Menschen ut)erhaupt zuteil werden kann. Die 

Liebe zu wackeren Eltern ist weitaus der stärkste Hebel der sittlichen Er- 
ziehung, und alle Moral und alle Religion müssen irgendwie auf diesem 
Fundamente aufbauen. Das heitere Spiel des Vaters weckt unter Umständen 
hundertmal mehr edle Kraft, als die schönsten Belehrungen. 

Selbstverständlich soll damit nicht gesagt sein, daß spezielle erzieherische 
Maßregehi gleichgültig sden. Im Gegenteil sei vorweggenommen, daß auch 
ein tüchtiger Charakter, dem es an Einsicht in die Kindesseele mangdl; 
Schaden stiften kann. Wir werden die Wirkungen einzelner pädagogischer 
Fehler darstellen und im Schlußteil nlleremeine Folgerungen ziehen. Aber 
es bleibt bei dem Urteil, daß mehr als alles pädagogische Wissen und Können 
der Qesamteindruck der Persönlichkeit d^üs Streben des Kindes beeinflußt 
ist die Liebe groß, so möchte sich das Kind wenn iiigend möglich angleldien. 
Reicht die Begabung nicht aus, so entstehen da oft acliwere Konflikte, und 
der Vater wird gut tun, dem Sohne zu zeigen, daß die verschiedensten 
Richtungen der Begabung genau gleich viel wert sein können. Wie ver- 
hängnisvoll es ist, wenn der Vater seine Wunsche dem Sohne aufnötigen 
will und in ihm sein Sdbat wiederfinden möchte, zeigen vide Dichter, wie 
z. B. Steauß in seinem „Freund Heim.'* Da will ein Vater adnem Sohn 
durchaus Gymnasidbildung aufnötigen, weil er selbst sie genoß; versagt ihm 
trotz inniger l iebe ?um Sohn die künstlerische Betätigung, zu der Begabung 
und Neigung Inntreiben, peitscht ihn durch die Oymnasialklassen hindurch, 
bis der Unglückliche nach namenlosen Leiden Hand an sein Leben legt 
Freud hat darauf hingewiesen, daß dte töridite Liebe mancher Mutter, dte 
ihr Kind mit Affenliebe befaandeh, nur eine Form von Naraßmus darstellt 
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Diese Eigenliebe wirkt auf die Entwiddung des Kindes oft wdt gefiUiriicher» 

als die Lieblosigkeit. 

In Kürze wollen wir uns nun noch mit abnormen Formen von An- 
frleichuiig befassen. Stimmt der Wunsch, dem Vater an luchtigkeit gleich 
ZU werden» oder ihn sogar zu fibertreffen, mit der wirUidiett Begabung 
nicht fiberein, so treibt das Kind oft eine Raubwirtschaft mit seinen Kräften 
und dran^ sich in gcistig^c und leihliche Erschöpfung hinein. Dabei wird 
gern der natürliche Anspnicli auf Liebe mit Püiien getreten, und der ehr- 
geizie^e Wunsch verschlingt viel Lebensfreude. Ich sah Fälle, in denen Jugend- 
frölüichkeit, spater sogar Gattenliebe preisgegeboi wurden, um dem Vater 
zu imponieren und ilm an iuBeren Erfolgen zu üt>erflflgdn, und ab es auf 
der Lebenshöhe erreicht war, brach Schwermut aus» weil das Ziel den Ein- 
satz nicht wert war. Oft wird der Angleichungsplan frühzeitig geopfert, 
damit aber auch das Selbstbewußtsein geknickt und die Lebensfreude beein- 
trächtigt. Hinter solchen krankhaften Angleichungsopfern steckt regeünäßig 
Haß gegen den Vater, und zwar bewuBter, wie unbewußter. Bei Töchtern 
efigibl dch aus der Angleichungasudit gegenfiber dem Vater» meist zugleich 
mit dan Wunsche, die männlichen Geschlechtsmerkmale zu tragen, manch- 
mal eine Selbstvermännlichimg, welche unveräußerliche Gemutskräfte hemmt, 
eine unmögUche Rolle im Lebensdrama aufhalst, Sympathien verscherzt und 
verschleudert, einen Konflikt nach dem anderen herauft^eschwurt, bis Ver- 
bitterung und Unleidlichkeit die Seele behemchen. Öderes entstehen Nichtig- 
lieitmefflhl, Passivität, der Haß des Ohnmächtigen und Zertretenen. In 
einem angeführten Falle (S. 185) sahen wir Widerspenstigkeit gegen die 
Mutter aus der Angleichung an den Vater hervorgehen. Da die Früchte 
dieser gefährlichen Pflanzen gewöhnlich erst nach der Kinderzeit reifen, ver- 
folgen wir diese Fährte jetzt nicht weiter. 

Die Angteichung des Sohnes an die Mutter kommt nicht weniger selten 
vor. Dabei werden die weiblichen Züge, sofern dte Weiblichkeit bei der 
Mutter hervorsticht, auf Kosten der männlichen Zuge vorgedrängt Der Knabe 
verweichlicht, die Gefühle bauschen sich auf Kosten des Wollens und 
Handelns überniabig auf, das kleine Leiden wird übertrieben betont, und 
je weniger das Kind durch Taten dte Ursache des Schmeiaes fiberwinden 
kuin, desto ausgiebiger fiberUtßt es sidi der Trauer und Wehmut^ wobei in 
echt infantiler Weise durch Klagen nach Mitleid und Zärtlichkeit geangelt 
wird. Fin raffinierter Anpassungsmechanismus, dessen komplizierten Bau 
wir noch nicht durchschauen, sorgt dafür, daß auch das Leiden mit den 
süßesten Reizen ausgestattet wird. Damit ist der sozusagen automatischen 
Sdbstversttrkungstendenz. die dem Masochismus zukommt; weite Bahn er^ 
schlössen. Manches Leben wird durch diese Entwicklung verwüstet Audi 
beliebige Charakterzüge, Liebhabereien, Gepflogenheiten der Mutter können 
herül)ergenommen und inbrunstig kultiviert werden. 

Dieser sentimentalen Mutterbindung entspricht das (Jegenstück: die Oe- 
ffihlsverdrängung des Sohnes als Wirkung einer Abstoßung der Mutter. Man 
mu6 sich aber davor hfiten, in }edem Falle den Vater als Verkdrperang des Ver- 
slandes und Willens, die Mutter als Repräsentation des OeffilUes aufiufassen. 
In manchen Familien ist dte Verteilung der Seelenfunktionen gende umgekehrt. 
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Auffallend sind die nicht allzu sdtenen, aber gewöhnlich nur bei tiefer 

Analyse sichtbar werdenden Fälle, in denen sogar k&tperiidie Geschlechts- 
merkmale des anderen Geschlechts bewußt oder unbewußt in der Phantasie 
angeeie^net werden. Bei einem neurotischen Knaben, der sich bei einem 
seltsamen Unglücksfall symt>oIisch kastriert hatte, fand sich die fast hallu- 
zinatorisch deutliche Empfindung, weibliche Oiigane zu tragen. Weiblidie 
Wekhiiett des Oemates und heftiger Jähzorn wechselten bei ihm ab, und es 
fehlte ihm gelegentlich die gdstige Steuerkraft bei geringfügigen Anllssen 

voltkommen. 

Wo die Angleichung an Vater und Mutter allzu starke I riebverklennnungen 
schufen, d. h. wo Liebe und Haß zu beiden Elternteilen mit dem Gewissen 
in Zwiespalt gerieten und verdribigt wurden, kann die Persönlichkeit sozu> 
sagen in zwei Stücke auseinandergerissen werden, so daß ein Doppelleben 

entsteht, bei dem jetzt die väterliche, jetzt die mütterliche Einstellung in 
krankhaft verzerrter Weise siegt. Daß auch diese Charakterformung auf 
recht komplizierten Vorgängen beruht, die mit den Namen der Angicichung 
und Verunahnlichung sehr unvollkommen bezeichnet werden, sei sogleich 
hinzugefugt 

2. Die Oedipusbindung. 

Schon ooen (S. 109 ff) wiesen wir auf die große Bedeutung der Oedipus- 
blndung hin, in welcher der Sohn die Mutler lid>t und den Vater haft, 
die Tochter umgekehrt zum Vater neigt und die Mutler mehr oder weniger 
alriehni Eine erhebliche Anzahl von Fällen dieser Art ist uns bisher be- 

«feofnet, wobei bald beide Seiten, die positive und die negative, bald nur die 
eine hervortiat. Aber auch beim normalen Kinde findet sich eine solche 
Einstellung, nur daü sie nidit zu einer krank machenden Bindung führt. 
DaB der angeborene Instinkt Irfihe eine solche geschlechtliche Differenzierung 
vornehmen läßt, wird uns nicht wundem, sehen wir doch auch sonst sehr 
oft die spätere Entwicklung durch das kindliche Verhalten frühe antizipierf, 
z. B. im Puppenspiel der Mädchen. 

Aber handelt es sich um wirkliches sexuelles Begehren und emsthafte 
Todeswünsche, oder um harmlose Zuneigung und Antipathie? In unzähligen 
Fällen waren die bösen Wfinsche durchaus real giemeint Aber gerade darum 
waren sie aus dem Bewußtsein verdrängt worden, und wegen der Ver- 
dräne^unef wieder erlangten sie so enorm viel stärkere Macht, als 
wenn sie einfach beherrscht worden waren. Dies sehen wir z. B. bei 
dem Mädchen, das sich an Stelle des Parricida aufs Rad geflochten sah, 
und später durch Vaterkultais seine Schuld büßen wollte^ aber in der Zwangs- 
vofstellung, der Vater müsse bald sterben, das ForiglQtien des Todeswunsches 
veiTiet (84); sicher hat es dioe qualvolle Sühne nicht nur wegen eines harm- 
losen kleinen Grolles geleistet Es kommt hinzu, daR man bei manchen 
Analysen auf Erlebnisse stößt, die sichtlich kraß sexuelle Begierden im 
Kincte weckten. Auch direkte Beobachtungen am Kinde ergeben, daß schon 
vonchulpflichtige Kinder, die zu lange im dterüchen ScUabimmer ver- 
blieben, dfaekt sexuelle Wunsche hegen. Eine Mutter berichtete mir, ihr 
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5 jähriger Junge sei in Abwesenheit des Vaicfs zu ihr igelcomnien und habe 
membro erecto zu ihrem Eniseizen gesagt, er möchte gerne das bei ihr tun, 

was der Vater auch tue. 

Der Haß geht |?ewöhnlich aus Eifersucht hen.'nr, das Kind die Mutter 
ganz für sich haben will, tfnd seinem Nebenbuhler, dem Vater, größere 
Vertrauh'chkeit eingeräumt wird. Ursprünglich ist der Todeswunsch nicht 
schlimm gemeint, da das Kind den Tod nur ffir einen langen Schlaf hUi 
Ich kannte ein etwa 5 Jähriges Kind, das der Grabl^ng des Vaters bei- 
gewohnt hatte und am Sellien Tage fragte: „Jetzt ist der Vater im Grabe, 
aber wann wird er wieder nach Hause kommen?" Später aber sieht das 
Kind ein, was es bedeuten will, jemandem den Tod zu wünschen, 
bereut dann entsetzt den ruciilosen Gedanken, verdrängt ihn und druckt 
damit den Splitter, der Itaum die Ifaut durchbohrt hatte, tief in den 
Körper hinein. 

Die doppeHe Beziehung zu Vater und JVlutter schafft einen inneren 
Widerstreit, der sicherlich für die Persönlichkeitsbildung von hohem Wert 
ist. Am Kampf zwischen Vater und Mutter in der eigenen Seele wächst 

das Kind, es kann aber auch an ihm ziigjunde gehen. 

Natürlich darf man die Oedipusbinduncf nicht allzu schematisch fassen. 
Es kommt unter Umständen auch vor, daii ein Knabe mehr den Vater, als 
die Mutter liebt und letztere abstößt Allein da handelt es sich um nuh- 
triigliche Umlagcrung der Gefühle. Und wieder muß man sich daran er- 
innern, daß das Bewußtsein über die wahren Kraftverhältnisse VOn Lietie 
und Haß höchst unzuverlässige Auskunft erteilt. 

Wenn manche Mädchen daran erkranken, daß sie als Mann «gelten wollen, 
so kommt es auch vor, daß ein Junge in neurosenbildende Liebesverklemmung 
gerät, weil er kein A4ädchen ist, besonders wenn die Eltern laut wotien 
ließen, daß sie lieber ein Tdchteiichen bekommen hätten^. 

Es geschieht auch oft, daß die Abfindung mit den Eltern eine lange 
Lebensstrecke normal verlief; dann aber tritt irgendeine schwere Lebens- 

hemmiin'.]: ein, und die überwundene Oedipuseinstelhing: kehrt wieder, aber 
nicht mehr in dci einstigen harmlosen Form, sondern in krankhafter Ver- 
zernm g und Steigerung. 

Verstärkt und zur Gefahr erhoben wird der „Familienroman", wie Freud 
(fie beiden Seiten der auf das Oedipusveriiiltnis bezogenen Phantasien 
nennt, durch alle möglichen Erziehungsfehler. Allzu große Zärtlichkeit, 
wie allzu starke Ablehnung des Zärtlichkeitsbedürfnisses spielen dabei eine 
g:ronc Rolle. Noch schlimmer wirkt der bei nervösen Eltern nicht seltene 
Wechsel zwischen beiden. Liebkosungen, die sexuell anreizend wirken, wie 
Streiclieln, Anschmiegen, Tätscheln aufs Gesäß, können bei gefährdeter 
Beanlagung üble Folgen nach sich ziehen, wenn sie gar zu reichlich dar- 
geboten mden. Sogar übermäßiges Küssen kann, wie ich öfters sah, 
imter jrewissen Bedingungen eine unschöne Kußwut bewirken. Aber auch 
übermäßige Berücksichtigung der kindlichen Wünsche und Ansprüche, allzu 

Vgl« z. E mein Büchlein: „Efai neuer Zugang zum alten Evangelium, S.42ff. 
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reichliches Lob und allzu rasche Hilfeleistung in Fällen, wo das Kind sich 
selber helfea könnte, schaffen eine Oberbefcmung seines Selbslsieffihles» 
sowie einen unstillbaren Hunger nach Beröcksichtigung, Venlinunung bei 

Verkürzung: dieser überspannten Ansprüche, Unselbständigkeit und Un- 
freiheit, Groll bei gewaltsamen Versuchen, solche Fehler zu überwinden, 
Abneigung gegen fremde Menschen, die sich nicht so gütig und schwach 
verhalien, wfe die Eltern. Dann ^rd das IQnd desto starker in dfe f^unfiien- 
Inndung zurQckgewoffen und erweist sich in der Außenwelt als anpassungs- 
unßUiig. Auch Ungerechtigkeit, zu große Strenge, Parteilichkeit u. dgl. ver- 
starken die Gefahr. Die Regelung des Oedipusverhältnisses ist ohne Zweifel 
eines der wichtigsten Stücke der Frziehung. 

Um die Wirkungen der Oedipusbindung möglichst eindrucksvoll zu über- 
mittein, erinnere ich nochmals an die berdts skizzierten Fällen denen ich 
einige neue beigebe. 

Beide Seiten der Elternfixierung trafen wir bei dem Mädchen (S. 72 ff), 
das trotz großer geistiger und phystscher Vorzüge, trotz hoher Bildung, 
sittlich adligen Strebens und tiefen religiösen triebens von starken Nichtig- 
keit^fühlen geplagt wurde. Eine sexuelle Szene mit dem Bruder bildet 
den Ausgang^unkt des Oriit>elns Ober «fos Innere von gesctanüzfen Händchen, 
Hausem usw^ sowie der Angst und Überschüchtemheit» der Femhaltungr 
von Knaben. Bei der tieferen Analyse aber fand sich die Oedipusverfassung 
sehr deutlich in Träumen als Eheweib des Vaters und Einfällen, wie: „Wenn 
ich der Mutter eine Nadel ins Trinkwasser würfe?" Die Inzestbegierde nach 
dem Bruder war nur ein Ableger des Wnnsdies nach dem Vater. 

Wir redeten femer & 77 ff. von einer 33 Jährigen Dame, die sich in fidjer- 
hafter, aber unnfifzer Hausfrauenarbeit abhetzte, Mann und Kinder mit hygi- 
enischem Unsinn quälte und sich selbst in immer größeres seelisclics Elend 
hineintrieb. Der Leser erinnert sich, daß eine krankhafte Liebe zum Vater 
bei ihr sehr früh aufuat. Uder ist es nicht krankhaft, wenn die Sekundar- 
schfllerfn während der kurzen Trennung in einem genußreichen Schau- 
spiel von Heimweh nach dem Vater zermartert wird und beim Qebet dann 
mehr Kraft empfindet, wenn sie ihn ansieht usw.? Jenes sehr charakteristische 
Beispiel, das auch den Haß auf die Mutter deutlich aiispräg-t, ließ übrig'ens 
erkennen, daß die Beziehung zum Vater mindestens bei der Erwachsenen 
eines sexuellen Untertones nicht entbehrte. 

Ahnliches gilt von der S. 84 ff. geschilderten Tochter, die von der Angst- 
Vorstellung verzehrt wurde, ihr Vater müsse bald sterben. Seitdem sie unter 
dieser Zwangfsidee litt, wurde sie mehr und mehr in ihn verliebt. Es ist 
aber sehr wahrscheinlich, ja in den Augen jedes Erfahrenen sicher, daß sie 
den Vater schon früher inbrünstig liebte, bevor seine Strenge sie in den 
vilermörderischen Wunsch trieb, den sie fai der ZwangsvorstiUnng, sie sei 
wie Ritter von Wart aufis Rad gefloditenj abbüßte in Lesern Beispiel war 
der Haß auf die Mutler in der Angst, sie werde ebenfalls bald sterben, auf- 
zufinden. 

Haß auf den Vater, und zwar sicher in einer oedipusähnlichen Einstellung 
spürten wir auf bei jenem Knaben (S. 87), der nach einer Alp durchbrannte 
und spitcr Absdicu vor allen Menschen fOhite, sowie {bei jenem 
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andern, der schon als Kind zwanghafte Tüdespliantasien auf die ihn ver- 
spottenden Mitsdifilerinnen warf (& 88). Seine Frechheit gcfsenfiber den 
Lehrern spiegelt zuverlässig den Haß auf den Vater. In seinen Liebhabereien, 
die auch die Berufewahl des Knaben beherrschen, gleicht er sich der Mutter 
an. Wenn auch sie vorwiegend mit Abneigung bedacht wird, so geschieht 
es aus unglücklicher Liebe. Allein wie weit der jähe Wechsel von Ver- 
zärtelung vor der Schulzeit und Entzug des Schutzes beim Eintritt in die 
Schule das frühere normale Verhalten umstieß, wie weit Oedipusregungen 
mitwirkten, läßt sich an diesem Beispiel nicht ausmachen. 

Daß schlechte Behandlung die Oedipusbeziehung verstärkt, bestätigt das 
Beispiel des Jungen, der an Gespensterangst litt (S. 91 f.) und in seinen 
Angsterlebnissoi vornehmlich den Vater, aber auch das Dienstmädchen 
kommen läßt Im spiteren Leben war der Kampf mit dem Vater sehr 
deutlich. Wir erkenne» ftn in der schlechten Stellung zu den Lehrern, In 
der Manneszeit im Verhältnis zu Konkurrenten, in der beständigen Er- 
wartung, daR er durch die (in Wirklichkeit seine Wünsche ängstlich be- 
rücksichtigende) Gattin tyrannisiert werde, in seinem Geltungsbedürfnis usw. 

Ein unaufhörlicher Krieg mit vermeintlichen Feinden wurde, infolge 
sditechter Stellung zum Vater, das Leben des Künstlers (S. 94X der in seine 
Werke gnusamen Grimm gegen vaterähnliche Personen hindngeheimnist, 
auch nachdem der bewußte Zorn auf den Vater längst verschwunden ist, 
oder dann eine weiche Liebe zur Mutter in die süßliche Kategorie seiner 
Bilder legt 

Der Haß auf den trunksüchtigen Vater spukte in jenem Jüngling (S.98ff.), 
dessen Sexualittt fast ganz auf kleine Mädchen feslgel^ ist, und der sich !m 

Priester einen Ersatz für den Vater sucht. 

Die hochwichtige Erscheinung des bewußten Hasses mit unbewußter Zu- 
neigung begegnete nns bei jenem stotternden Mädchen (S. 102), das seinen 
Stiefvater verabscheut und seine Zärtlichkeiten mit Lkel abweist, aber nachts 
sich in das Oestell flfiditete, in welches der verhaßte Mensch sdnen Schnm 
zu versorgen pflegte, femer bd der Ehefrau (S. 104), die als Kind vom 
liederlidien Vater mißbraucht worden war, aber so sehr sie ihn haßte, einen 
ihm im Charakter genau entsprechenden Kerl heiratete und sogar, nachdem 
sie aus ihrer Qual durch eine Eliescheidung erlöst worden war, einem wo- 
möglich noch bedenkliciiereii Schuft ihre Hand reichte. Endlich erkannten 
wir die unbewufite QegensfanSmung der Liebe hinter offensichtlicher Ab- 
neigung bei dem Mannen der sich als Kind in hysterischer Geistesabwesenheit 
durch Engel an der Behausung des „Röhlimaa" vorübcrj^etragen wähnte 
(S. 105); im Bewußtsein war er aut die Mutter niclit j^nit zu sprechen, im 
Unbewußten aber hing er sehr an ihr und suchte sich ilir anzugleichen. 

Eine oedipusähnliche Bindung, die sich jahrzehntelang in den auf die 
Mutter gerichteten Triiumen offen durchsetzte^ verriet uns jener Analysand, 
der einen AngstanMI eriddel^ sowte er unerwartet seine Untetscfarift geben 
sollte (S. III ff.). 

Nicht immer ist die Oedipusfixierung, die Beziehung auf Vater und Mutter, 
gleich stark. Manche zeigen in ihrer Lebensrichtung mehr die Sucht nach 
der Mutter, so daß das ganze Leben ein Suchen nach diesem unm6giicfaen 
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Objekt oder seinen Surrogaten wird, manche mehr den Grimm auf den 

Vater und seine Stellvertreter. Daß aber auch zeitweise der eine oder der 

andere Einfluß vorherrschen kann, berichtete uns jener Mann (S. 114), der 
als Knabe einen schweren Anfall von jähzorn gegen den Lehrer erlitt, jahre- 
lang von der Angst vor Einbrecho-n hinter der dünnen Kammerwand heim- 
gesucht war und sein Denken trotz aller Bemühungen nicht frei in den Dienst 
der WirkiichkeNsaufgaben steUen konnte. Nach langem Haß brach die Liebe 
zum Vater ins Bewußtsein vor, während die Mutter, die sonst zSrtlich gdiebt 
wurde, in diesem neuen Zeitrnnm ihren Anteil nm Sohnesherzen einbüßte. 

Die außerordentliche Wichtigkeit des Gegen -tan des läßt es wünschbar 
erscheinen, noch einiges Erfahrungsmaterial (beizufügen. 

Das niefaste Beispiel, das ich aus der Schrift „Die Behandlung schwer 
erztehbarer und abnormer Kinder" herübernehme, schildert besonders deut* 
lieh die Haßeinstelinng auf den Vater und ihre Folgen. 

Es handelt sich um einen elfjährigen Knaben, der mir auf behördliche 
Empfehlung zugeführt wird, da er an Stottern und Bettnässen, aucli Kleider- 
nlssen leidet Wie immer, zeigt es sich, daß diese Symptome nur die auf> 
fallendsten Zeichen einer viel tiefer steckenden Fehlentwicklung darstellen. 
Es ist daher h]"^ ein Glück zu bezeichnen, daß der Besuch eines Stntterer- 
kurses nichts half, indem sonst eine tiefer greifende Beeinflussung ganz 
ausgeblieben wäre. 

Der Vater des Jungen ist ein zornmütiger Mann, der durch Anbrüllen 
des nervdsen Kindes und brutale^ das Mitleid unbeteiligter Personen heraus- 
fordernde Prügelstrafen sdnen Willen glaubte durchsetzen zu können. Die 
Mutter, die AlkohoTiVerin gewesen sein soll, starb, als ihr einziges Kind ein 
fahr alt war. Der kleine wurde Verwandten übergeben, die ihn nicht schlecht 
behandeilen. Allein es fehlte die richtige Aufsicht, und ein paar nur wenig 
ältere Vettern verfolgten und quälten Ihn beständig. Tatsadie ist, daß er, 
als er nach einem Jahr abgeholt wurde, verängstigt war und wegen Kleinig« 
keifen zitterte. Es scheint mir undenkbar, daß ohne die heftigen Szenen im 
Elternhaus das Benehmen der kleinen Kameraden so tiefen Eindruck ge- 
macht liätte. Unter der Obhut einer wohlgesinnten Pflegerin wurde das 
Kind bsAd zutraulich, und während es bisher für unbegabt gegolten hatte, 
entwickelte es sich geistig recht erfreulich. Auch die Angst verschwand. 
Dagegen stellten sich Anßlle ein, in denen das Bewußtsein schwand und 
Schaum vor den Mund trat. Der Arzt befürchtete, es könnte Epilepsie vor- 
li^en. Aber auch ditöe Erscheinungen, die nicht analysiert wurden, gingen 
bald restlos vorüber. Onanie betrieb das Kind von jeher, und es ließ sich 
kehl Zeitraum aufdecken, in welchem diese Gewohnheit aufgehört hätte, 
öfters wurde mit Amputation des Gliedes gedroht, was neue^ schwere 
Furcht hervorrief, über den Zwang zur Onanie jedoch nicht hinw^half. 

Im fünften Jahre erlebte der Kleine einen schweren Schrecken. Beim Baden 
im A\eer wurde er von einer Welle erfaßt und glaubte, ertrinken zu müssen. 
Der Vater erwischte ihn noch im letzten Augenblick. 

Beachtung verdienen (Ke stereotypen Träume der Kinderfahre. Jahrelang 
tiflumt das Kind alle paar Nichte, daß ein JMann mit einem Lasso in der 
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Hand nahe bd ihm steht, oder dafi es von Käfern, Ameisen und anderem 
Ungeziefer umgd)en ist, oder daß ihm ein Hund sdnen Ball auffresse, was 
einmal wirklich passiert sein soll. Der erste Traum g^eht sicher auf den 
Vater, der den Freiheitsdrang seines Kindes allzu oft einschnürte, die beiden 
anderen auf sexuelle Bedrängnis. 

Bald kam es auch zu Halluzinationen. Wenn bei den Fensterläden etwas 
Licht durchschimmertep sah der Knabe Hexen, Teufd, Zwerge mit langem 
Bart, der zwischen d^ Beinen durchging. Anlaß zu diesen Gesichten 
müssen erotische Erlebnisse gegeben haben. Denn bei der Erzählung er- 
innert sich unser Angstnetirotiker, daß er einst mit 6 bis 8 Jahren voller 
Angst nach dem Kindeilräulein schrie; da war ihm, die Türe zum Zimmer 
des Vaters gehe auf, und die Gerufene h-ete dn. Sie blieb aber miter der 
Tfire stehen und verschwand, wobei der Knabe nflBte. Wir geben die 
wichtigsten Einfälle wieder: 

[Das Kinderfräuli i i.] Fräulein N. Sie tritt aus dem Zimmer des Vaters, 
kommt mir aber nicht näher. 

[Die Schlafzimmertüre.J Ein anderes Kinderfräulein, das einen sehr guten 
Radiergummi besaB. Ich zeibnidi ihn und leugnete es. Der Vater entdeckte 
aber die Stücke. Sie war sehr streitsüchtig. 

[Nochmals die Schlafzimmertüre.] Ich las von einer Hexe, die aus einem 
Felsentor trat und einen Knaben schlachten wollte. Ein anderes Mädchen 
half ihm aber und flüchtete mit ihm. 

[Des Vaters Türe.] Dort hing manchesmal die Peitsche, mit der er mich 
schlug. 

(Nochmals Fräulein N.] An jenem Abend saB sie; wie ich wußte, mit 

ihrem Bruder, einem verbummelten Studenten, zusammen in einem etwas 
entlegeneren Zimmer der Woimung und spielte. Ich schrie in Wirklichkeit, 
aber man hörte mich nicht und lachte mich des folgenden Morgens aus, 
als ich es erzählte: Ihrem Bruder hatte ich erzählt, daß sie mich immer an 
den Ohren und Haaren reiße, und er hatte es ihr verboten. Etwas Besonderes 
war im übrigen kurz vor der Vision nicht passiert 

Wer in der Psychanalyse gänzlich unerfahren ist, könnte vermuten, daß 
es sich nur um ein Aufflackern der Vorstellung handle, Fräulein N. sei 
eine Hexe. Aber abgesehen davon, daß damit die Gesetee der Traumbil- 
dung, die mit denen der Entstehung von Visionen tibereinstimmen, auBer 
acht gelassen würden, bliebe eine wichtige Einzelheit des Gesichtes uner- 
klärt. Warum tritt das Fräulein aus des Vaters Zimmer? Wanim entstand 
gerade nach der beruhigenden Intervention de?; Bruders das Angsterlä>ni8? 
Warum ruft der Junge die, die er doch verabscheut? 

Die Schwierigkeiten lösen sich, wenn wir wissen, daß i räum und Hallu- 
zination einen verdrängten, also unbewußten Wunsch zum Ausdruck bringen» 
und von da aus die ganze Szene in Überlcquno ziehen. Ohne Zweifel Ist 
es von Wichtigkeit, daß der Bruder beim Kinderfräulein weilt. Wenn ntm 
das Fräuiein aus dem Zimtner des Vaters tritt, so geht dies ziemlich sicher 
auf ein Erlebnis zurück, das die Grundlage der Phantasie bildet Wir werden 
spftter nachweisen, wie ungemein oft die Belauschung intimer Vorgänge 
Angst hervorruft Es ist sehr wahrscheinlidi, daß das Zusammensein des 
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Studenten mit dem Kindeifräuiein die Erinnerung an ein Zusammensein des 
Vaters mit dnein Kfnderfaiidein wacbrufL Jedenblls paBte diese Annahme 
gut zu bekannten psychologischen Oesetzen mid zur Lage des sexuell 

überreizten Kindes. 

Aber auch die Furcht vor den strenf^en Erziehern bestimmt die f^cxen- 
phaiitasie. Sicher aber kommt der erotischen Begierde höhere Bedeutung zu. 

Einmal halluzinierte der etwa Sechsjährige, die (fünf Wochen zuvor ver- 
storbene) Mutter eines anderen Kinderfriluleins setze sich ihm auf die Brust; 
er sclnvle: „Geh'n Sie dodi fort!" Darauf entfernte sie sich und schloß das 
Zimmer zu. Attch diese Alphatluzination hinteriiefi Bettnässen. Das Schreien 
war nur eingebildet. 

Die erschienene Frau war eine gute Seele, die dem Kind manche Freude 
bereitete; Mietsachen schenkte und es mötteriicfa mahnte. Aber sie empfängt 
folgenden Vorwurf: „Sie sagte bei allem, es sei Sünde, und Iconnte nicht 
begreifen, daß ich austollen mußte. Schoß ich mit dem Pfdl einen Hahn, 
so gab es Schelte, fluchte ich, so hieß es, ich komme in die Hölle; ich sollte 
immer nur lernen. Ich hatte sie aber trotz ilirer Strenge gem. denn sie war 
immer sehr nett mit mir. ' Man sieht, wie der Knabe die gute hrau herbei- 
wünscht, wahrscheinlich nach irgend einer Missetat, dann aber durch sie, als 
veikörpertes Gewissen, gequält wird. Das Bedürfnis, mißhandelt zu werden, 
tritt in seiner Lebensführung klar hervor. Zuletzt aber gelingt es Ihm, die 
Gewissenslast los zu werden. Die Verkörperung der sittlichen Forderung 
schließt die Türe hinter sich zu. 

Auch ein Traum des sechsten Jahres verdient Erwähnung. Er besteht 
darin, daß das Kind glaubt; es rufe laut: „Hahn, Hahn, Hahn, Icomm doch!'* 
Am Vortag hatte es durchgesetzt, daß es einen Hahn mit den Worten 
des Traumes hatte herbeilocken dürfen, ja es wurde ihm angeblich sogar 
e:estattet, das Tier selbst zu schlachten, was ihm ??roße Freude gewährte. 
Möglicherweise handelt es sich bei dieser Erzählung um starke Übertreibung 
ein« Eitebnisses. Allein dies ist insofern ohne Belang, als die psychologische 
Situation dadurch nicht wesentlich geändert wird. Der Traum verrät jeden- 
falls; daß ein (sadistisches) Gelüste, Tiere zu töten, vorhanden ist; daß es im 
Traum wiederkehrt, zeigt, daß die Wirklichkeit dem unsauberen Wunsch zu 
wenig Befriedigung gewährt 

Sicher ist, daß der Knabe ein arger Tierquäler wurde, der mit Vorliebe 
Fliegen dte Beine ausriß, sie unter einem Fingerhut verhungern ließ, oder 
sie mit Wespen zusammen einsperrte. Der oft mißhandelte Knabe rächt 
sich an schwachen Tieren. Wie weit ihm das Gequältwerden schon ein 
Bedürfnis geworden ist, und wie weit er in den Tieren unbewußt sich seliger 
mißhandelt, wurde nicht analysiert. 

tef Die Angst äußerte sich auch in Delirien. Einmal, als die Erzieherin nicht 
im Zbnmer schlief, wollte er nachts auf den Topf. Da dieser nicht unter 
seinem Bette war und der Mut fehlte, ihn unter dem Bette der Gouvernante 

711 holen, geriet der Knabe in größte Verzweiflung, raste, wie er erzählt, im 
Bett herum, verkroch sich unter der Decke, wälzte sich ans untere Beticndc, 
bis er endlich verzweifelt ins Zimmer hinaussprang und den Boden verun- 
reinigte. Nun brach noch größere Angst vor der Steafe bei ihm aus^ obschon 
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er sich des anderen Tages sagte, daß der Vater ihn überhaupt nicht strafen 
wurde. Des Morgens rief er dem Vater, er leönne nicht mehr schlafen, ob er 
nicht biochen dürfe. Zu seiner Freude ertaubte es jener, und so entfernte der 
etwa Siebenjährig-e dankbar die Spuren seines Mißgeschickes. 

Die Schlaflosigkeit machte ihm überhaupt viel zu schaffen. Stundenlang' 
spielte er dann mit seinem Körper. Sicher besteht der engste Zusammenhang 
zwischen Schlafstörungr und Onanie. 

DaB das Stottern, das wohl immer als nervöse Angsie rsdieinung zu betrachten 
ist, vomehmh'ch mit dem Vater zusammenhängt, wird auch dadurch bestätigt, 
daß namentlich das Wort „Papa" unendliche Schwierifrkciten verursacht, 
sodann der Buchstabe p überhaupt. Im Traum nennt der Junge oft eine un- 
günstige Haltestelle, wenn in der richtigen ein p vorkommt 

Eine Wirkung der angegebenen KasteUionsdrohun^ war die Gewohnheit, 
sich beständig die Fingernägel zu beißen. Alle et2iehertsdien Mittel pmllten 
am neurotischen Zwange ab. 

Ais die Kunst des Lesens geläufig geworden war, entstand eine furchtbare 
Lesewut. Bezeichnend ist die Wahl der Stoffe: Es sind besonders blut- 
triefende Indianergeschichten, die den Knaben leidenschaftlich begeistern und 
TsLg und Nach t besdiäftigen (S. 1 46). Dabei blieb nnr wenifir Kraft fflr schul- 
gemäßes Denken fibrig. Mit zwangsneurotisdier Aufdringlichkeit stellen sich 
ihm die Gestalten seiner Schatierpfeschichten vor die Seele. Hier rächt er sich 
ohne Zweifel am Vater, an eleu sti Liii^eii Erzieherinnen, hier glänzt er als Held, 
während er im Leben ein unterdrückter, von Angst gequaiier Bursche ist. 
Alle Strafen und Belohnungen blieben fruchttos, da sie den eigenflichen Shz 
des Üt)els nidit trafen. Deshalb spielte der sidier begabte junge, der über 
eine erstaunh'che Beredsamkeit verfügte und merkwürdig Idug über die 
Menschen urteilte, als Schuler eine klägliche Rolle. 

Zu der chronischen Ängstlichkeit bildet das disziplinarische Verhalten einen 
merlcwfirdigen Gegensatz. Auikrhalb des Elternhauses ist der Junge frech, 
häncMstiditig, verwegen. Sdiwftdiere Knaben zu prügeln, ist ihm ein 
tfanptspaß, an den Haustüren die Glocke zu reißen, Polizisten zu ärgern, 
gehört zu seinen Lieblingsbeschäftigungen. Natürlich müssen auch die nächst- 
liegenden Vatersurrogate, die Lehrer, unter seiner Tücke viel leiden, und 
sein unbewußtes Bedürfnis nach Strafe wird häufig genug befriedigt Auch 
gegen die Eigentumaordnung lehnt sich das reiche Bfhschchen gerne auf. 
Mit allen Autoritäten befindet es sich daher in ununterbrochenem Wider- 
spruch. 

Die Analyse erzielte bald sehr schöne Ergebnisse. Bettnässen und Nässen 
der Kleider wurden sehr erheblich besser. Bezeichnend sind die letzten 
Fälle von Kieidernässen: Einmal passierte es, aiierdmgs nur unerheblich, 
während früher die Kleider stark durcfaniSt worden waren, an der S-Strafie. 
Auf den Ort eingestellt, erinnerte er sich, daß er an derselben Stelle eine 
halbe Stunde zuvor gestrauchelt war und sich an der Hand verletzt hatte. 
Ein andermal wiederholte sich das Malheur beim Reifschlagen. Erst bei 
scharfer Einstellung kam die Erinnerung, daß er dort sieben Wochen vor- 
her beim Velofahren hatte ausweichen wollen, dabei aber an eine Plakat- 
säule gefahren und um^^llen war. Ein drittes Mal passierte- es an einer 
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steilen Gasse bei Regenwetter, als die Gefahr des Fallens vorlag. Die kind- 
lichen Schreck- und Angsterlebnisse sind also noch nicht ganz überwunden. 

Leider wurde die Analyse durch die Unwissenlieit der Pflcsienmtter, die 
übrigens die schönen Fortschritle zu würdigen wußten stgAodim, Es 
fnk nSmlich die negative Übertragung starker hervor, die in Erinnerung 
gerufenen peinh'chen Eindrücke, die eigentlich dem Vater galten, wurden 
unbewußt mir ang^edichtet. Der Analytiker kann solche Erscheinungen nicht 
verhindern und ibt sogar recht froh, wenn sie produziert werden, gibt es 
doch Icdnen anderen Weg, Befreiung von den bösen Fesseln der Ver- 
gangenheit zu schaffen. Nur muß man Gelegenheit haben, die Täu- 
schungen und FSlschimq:en der Übertragung kuns^g^crccht zu behandeln. Mein 
schlauer Analy&ind fand ein geschicktes Mittel, sich meiner zu entledigen. 
Er versicherte nämiicii seiner Pflegemutter, die einem etwas engherzigen 
Oemeinschaftschristentum eigeben war und sich gegen landeskirchliche 
Pfarrer von vomherem miBirauisch vorhielt, ich habe Oott geleugnet Da^ 
bei hatten wir von Religion nur ein einziges Mal geredet: als mir der 
llVajährigre Knabe bekannte, er glaube nicht an Gott, hatte ich jiresagt, 
wir werden erst später über diesen Gegenstand reden können. Die Pflege- 
mutter holte bei mir keinen Aufschluß ein, sondern glaubte dem Kleinen 
ohne weKeies. So wurde mir der bedeutend gebesserte Analysand ent- 
zogen. Den Beweggrund erfulir ich erst viel später, als nichts mehr zu 
reiten war. Einige Monate später trat der Knabe in eine Mittelschule ein, 
konnte aber selbstverständlich nicht folgen und verschwand aus meinem 
Gesichtskreis. Immerhin bin ich fest davon überzeu*^, daß schon die 
wenigen Stunden unseres Zusammenarbeitens ihm gute Dienste geleistet 
haben. 

Ein andermal wurde mir zur nnal^^tischen Behandlung ein 1 6 V2 jähriger 
Stotterer übergeben, der die dritte Sekundarklasse besuchte, also zwei 
Jahrgänge hinter seinen Altersgenossen zurückgeblieben war. Auch körper- 
lich war er unentwidcdt und erweckte den Eindnide eines achwächUdicai 
iOiaticn. Wie in alten mir zugewiesenen Fällen von Stottern steckten auch 
hier im Hintergrund viele Symptome, die großenteils den Angehörigen 
und zum kleinen Teil als Symptom e sogar dem Kn aben selbst verborgen geh! ieben 
waren. Ich zahle die wichtigsten auf, schildrc aber zunächst das Stottern selbst. 
Es trat iiauptsächlich in der Schule aui, manchmal so heftig, daß überhaupt 
kdne Rede herauszubringen war, manchmal erst nach slurkem Aufatmen 
und leichtem Stampfen mit dem Fufi. Ein Stottererkurs half, wie es nach 
dem Zeugnis der besten Kenner ganz oder fast ausnahmslos geschieht, nur 
lairze Zeit^). Der Knabe vermied es daher, sich in der Stunde zu melden 

Zschr. f. Kinderforschnn^. 1920. Warum hört man mit dem törichten Unfug 
einer derartig sinnlosen Behandlung nicht endlich auf? Es ist ein Zeichen t>e- 
denklicher Ruckstandigkeit, daß es immer nodi 8(^n. Fachmänner auf diesem 

Gebiete gibt, die nicht wissen, daß cf. sich stets um anf^stneuroHsche Erscheinungen 
handelt, die auf tiefliegenden Verwicklungen des üeschlechts- oder allgemeinen 
Uebeslebens beruhen, und daß das Stottern ebenso ein relativ zweabnlfl^^ 
Ventil bildet, wie auf orf^anischem Gebiet etwa das Fieber, das man dOCh auch 
nicht emfach zu unterdrucken sucht Davon später ein Näheres. 

Pf ist er. Die Liebe des Kindes. 16 
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und brachte sich mündhch überliaupt nicht zur Geltimy, wahrend die 
schriftlichen Leistungen eher über dem Mittel seiner Kla^ i>tanden. Beim 
Sdiretben b<^n er oft zu zittern. Vor dem Einschlafen fuhr ihm ein 
Zucken durch den ganzen Leib. 

Beim Lesen oder bei Betrachtung eines Bildes begann ein Flimmern, 
das die Arbeit vcrun möglichte. Schaute er durch ein Femrohr, so bekam 
er Brechreiz. Ein Kälteschauer erfaßte ihn beim Schneiden der Finger- 
nägel, oder wenn er sah, wie jemand den Zipfel eines Taschentuches in 
den Mund nahm, ja sogar wenn er sich diese Handlung auch nur vor- 
steilte. Im Hinterkopf quälten ihn oft Stiche. 

Im Menschengewiih! fiil er häufig in Schwindel. Dasselbe Gefühl, ver- 
bunden mit Angst vor einem Fall, packte ihn, sobald er auf Plätzen über 
Pflastersteine schritt Wurden gewisse Gegenstände besprochen, so über- 
fiel ihn dn heftiger und lästiger Druck in der Stime, ein Drud^ der sich 
regelmäßig auch dnsIdHe» wenn er rasch über Eisenbahnbrflcken mit ge- 
schweiften Geländern fuhr. Dann mufile er schleunigst das Gesicht in 
der Hand verbergen. Ebenso reagierte er auf Hämmern in Werkstätten. 

Selten waren Absenzen (Bewubtseinsverluste); einmal wufite er, während 
er die Kaffeetasse in der Hand hielt, plötzlich nichts mehr von sich, so 
daß er den Kaffee verschüttete, was ihn sofort wieder zu sich bradile. 

In der Nacht erwachte er öfters mit staikem Hungergefühl. 

Am peinlichsten Für den Knaben selbst waren die Angstgefühle. Be- 
ständig fürchtete er sich vor jemand, der ihm im Rücken stehe, auch wenn 
er wußte, daß niemand im Zimmer sei. Auch Gespenster- und Hunde- 
angst sptdte eine Rolle. In den Träumen sah er sich oft verfolgt Der 
Ooiu6 von Fldsdi war ihm sehr peinlidi. Fische zu berühren, war ihm 
dirdct unmöglich, so sehr er sich bemühte. Telephonierte ihm der Vater» 
so geriet er in heftige Angst Auch bd Theateraufführungen geriet er in 
diesen Zustand. 

Auffallend war die Zwangsgewohnheit, mit den Fingernägeln auf Tischen 
oder an Wänden zu kratzen. Bd allen möglichen Gelegenheiten, ohne 
siditlichen Grund, fuhr er mit der Hand rasch nach dem Hinterkopf. 

Gelegentlich traten Zwangslachen und Zwangsgihnen auf. Auf dem 
Bürgersteig konnte er die Verbindungslinie zwder Ein&ssungssteine nicht 
betreten. Zweimal brach er sich den Arm. 

Im Willen war er sehr gehemmt, noch im 17., ja 18. Jahr ein völliges 
Kindt das sich, abgesehen von kidnen Liebhaberden, vom Vater leiten ließ 
and sdne Entschlußlosigkeit für sdbstveffsiftndlidi betrachtete. Das Leben 
war ihm oft völlig verleidet 

Das Stottern spielte somit in der Ökonomie des Burschen dne ganz 
untergeordnete Rolle. 

Bei der Besprechung des relativ einfachen und durchsichtigen Falles 
möchte ich wieder die Gdegenheit twnutzen, an dnzdnen Episoden die 
Anwendung der psychanalytischen Erziehungsmethode dn Iddn wenig zu 
illustrieren, ohne den Garii,'^ der ;^anzen Arbeit darstellen zu können. 

Da die Angst offenbar eine herrsi lietide Rolle spidt, erkundigte ich mich 
bei der ersten Begegnung nach furchterregenden Erlebnissen. Es war je- 
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docli niclits Auffallendes zu erfahren. Auf Grund zahlreicher ähnlicher 
Beobachtungen ersuchte ich zuerst um Aufschluß über den Vater. Ich erfuhr, 
daß die Stellung zu ihm eine herzliche sei. Frflher habe Furcht vor ihm 
bestanden, letzt aber nicht mehr. Die Mutter, eine müde^ freundliche 
Frau» starb unlängst. Eine fitere Schwester erlaubt sich gegen ihn oft freche 
Ausdrücke, die sein dämliches Wesen verspotten, doch Icommt es jetzt nicht 
mehr zu Zänkereien. 

Von der Vorgeschichte sei nocli erwähnt, daß unser Beobachtungsobjekt 
wegen Icörperlicher Schwäche erst mit SVt Jahren die Volicsschule beziehen 
durfte. 

So weit kamen wir ohne Psychanalyse. Nun aber gelüstet uns, zu wi??en, 
wie es im Unbewußten unsres Angstjungen aussieht. Ich erkundigle mich 
daher nach einem eindrucksvollen Traum aus möglichst früher Kinderzeit 
und erfuhr, daß ein solcher etwa im achten Jahr aufgetreten war. Er lautet: 

„Ich gehe auf einer Strafie der Stadt; in der ich wohne. ^ Auf dem V^Platz 
kommen von allen vier Seiten Tramways auf midi zu. Überdies kam von 
links ein Milchwaagen mit zwei Pferden, und von rechts ein Auto, das mir 
über den Kopf fuhr. — In der Hand hatte ich das Gefühl von Blut und 
erwachte." 

[Der V- Platz.] Ihn t>ehiat ich täglich. Dort Icommen viele Tramwagen 
zusammen. Ich habe das Qefuhl, ich komme nicht recht durch das Ge- 
wimmel und falle über die Pflastersteine. 

[Von allen vier Seiten kommen Tramways auf mich zu.] Alles geht mir 
wirr durch den Kopf, ich bekomme Schwindel. 

[Von links kam ein Milchwagen mit zwei Pferden.] Der Fuhrmann trug 
einen blauen Kittel. Er ist wild, schiigt drohend mit der Peitsche. Sein 
Gesicht sehe idi nicht genau. [Das Gesicht] Bleich. Es gehört einem 
jüngeren Mann. Schwarzes Haar, kein Bart tind Schnurrbart. Der Mann 
ist mager, mittelgroß. [Das Gesicht] Er flucht im Herumfuchteln. [Der 
Mann.] Mein Vater. Er sitzt auf dem Bock. Wir haben daheim eine 
Photographie, auf der er noch fast keinen Bart und Schnurrbart hat Damals 
war er noch mager und bleich infolge von Krankheit Die Oröfie erinnert 
aber eher an einen strengen Lehrer. 

[Er fuhr mir über den Kopf.l Dort hatte ich Schwindel. 

[Das Auto.] Es war gelb. In einem solchen durfte ich vor dem Traum 
öfters fahren. Es fuhr sehr rasch, dann fror mich etwas in der Magen- 
gegend. [In der Hand hatte ich das Gefühl von Blut] Damals machte 
man oft Blutuntersuchungen, bei denen man mich in die Hand stach. Davor 
ekelte mir. 

Der Knabe fühlt sich also in einer Lage, die durch den verwirrenden Wagen- 
verkehr auf dem V- Platz charakterisiert wird. Er fühlt sich bedroht, und 
zwar geht die eulsclieidende, eui Unglück herbeiführende Gefahr von einem 
Milchwagen aus, dessen Ffihrer die Merkmale des Vaters^ wie er frOher aus- 
sah, trägt Diesem Fuhrwerk ausweichend, wird der Knabe überfahren; die 
Stime, in der sein Schwindelgefühl wohnt, wird von den Rädern erfaßt 
Er verspürt nur noch das ekelerregende Blut, dessen Erinnenmg offenbar 
durch die vielen Blutuntersuchungeu geweckt wurde, und erwacht in Angst 

16* 
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Um nun eine richtige Deutung geben zu können, müssen wir die Gesetze der 
Tiaumbildiiiisr kennen. Wir nehmen aus der Tnundehre herilber, was wir 
auch in diesem Buclie ausnahmslos bestätigt feinden, daß der Traum nidit 

nur Sittiationsbilder, Schilderunp^en der Oeg^enwart gibt, sondern stets, ob 
aucli oft unter starker Verschleierung der eigentlichen Absicht, Wünsche als 
verwirklicht darstellt. Wohlverstanden, um es immer wieder zu betonen: 
Nicht hmner wird das» was hn Traume geschieht, gewünscht Vidmehr 
ist der Tiauminhalt meistens die geschickte Verkleidung eines Wunsches, 
dieii man nicht offen auszusprechen wagt, nicht einmal vor sich selber. 
Wenn t. B., nm Frends Beispiel zu gebrauchen, ein Schüler, der nicht an 
einer Sctiulreise teihielimen darf, sich im Traum mit seinen Kameraden am 
Ziel der Reise sieht, so ist der Wunsch nicht entstellt, und es bestünde auch 
kdn Grund, ihn zu vertifltten. Wenn aber nach dem Alten Testament Joseph 
von den Garben und den Qestimen trilumt, die sich verneigen, so wünscht 
er im Grunde etwas ganz anderes, und seine Brüder und Eltern haben die 
ehrgeizigen Wünsche seines Herzens cranz richtig: gedeutet. 

Die richtige Deutung unsres 1 raurnes ist un^^efähr in die Worte zu kleiden: 
„Da ich mich in dem wirren üetriebe des Lebens nicht zurecht finde und 
namentlich vom Vater bedroht werde, möchte ich einerseits von dem mir 
lieben Auto fiberfahren werden; andererseils aber ist dieser blutige Tod dodi 
auch schrecklich, und ich möchte leben.'' Aus diesem Konflikt entsteht eine 
starke Stauung des Lebenstriebes, weshalb Flucht ins Erwachen erfolgt 

Wer die Gesetze der Tratimbildnn^ nicht kennt, mag am einen oder 
anderen Zug unsrer Deutung Anstoß nehmen. Wie in allen Erfohrungs- 
Wissenschaften ist auch in der Traumlehre eine große Menge von Erfahrungen 
und Versuchen ndtig, um volle Klarheit zu gewinnen. Und diese Menge 
kann ich jetzt selbstverständlich nicht liefern. Es ist jedodi leidht; sie sich duidi 
eigene Studien, vielleicht an Hand von Freuds ^Traumdeutung oder meinen 
Anleitungen 0 zu verschaffen. 

Der Traum verrät uns nun, daß ein gewisser Lebensüberdruß vorhanden 
ist, der mit dem als „wild" vorgestellten Vater in Zusammenhang gebracht 
wird, und daß bereite ein Lehrer, der sich gleichfalls durch Strenge aus- 
zeichnet, mit ihm zur Einheit verbunden ist Aber auch die Verwirrung; 
die in dem Knaben herrscht, wird durch das Versttndnis des Traumes auf 
den Vater zurückgeführt: Der Vater treibt einen Wagen auf seinen Sohn zu, 
und Wagen sind es auch, die von allen Seiten drohen. Die Aufgabe des 
Erziehers ist damit bereits vorgezeichnet: Es muß eine richtige Stellung- 
nahme zum Vater, der' zwar heftig war, es aber doch herzensgut mit seinem 
Sohne meinte, erzielt werden. Soll man ihm nun einfiidi sagen: „Der Vater 
ist gar nicht zu fürchten?" Das hülfe gar nichts! Im Bewußtsein beurteilt 
der Knabe ihn seit jrjhren ganz richtig, aber in seinem Unbewußten lebt 
noch seit der Kindheit das Bild des zürnenden, furchterregenden Mannes, 
der noch immer sein Kind in eine Atmosphäre der Angst einhüllt Es ist 
daher nötig, jene Schreckerfebnisse, die zwar im Oediditnb nicht bereit 

0 Die psychanalyt. Methode. S. 3ÜÜ iL Was bietet die Psychanalyse dem Er- 
zieher? S.«ff. ^ 
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liegen, aber doch Ihre vertierende Wirlisamkeit attsaben, am ihrer Ver- 
diingung zurOckzuholen und damit zu entkräften. 

Man könnte vielleicht sagten: „Was die Traumanalyse uns kund gab, ist 
eigentlich nicht viel Neues.* Schon vorher vermuteten wir diesen Sach- 
verhalt. Gewiß! Auch die Träume führen nicht immer beim ersten Ver- 
such in die geheimsten Tiefen. Wir lassen übrigens offen, ob nicht hinter 
unsrer Deutung dn viel tieferer Sinn stecke. HSngt die Angst vor dem 
Vater vielleicht mit Oedipuswünschen zusammen? Oder ist der Wunsch, 
überfahren zu werden, vielleicht Sühne für einen gei^fen den Vater g^erichteten 
Todeswunsch? Wir lassen die Frag:en unbeantwortet und wenden uns ein- 
fach in der zweiten Stunde einem anderen Traume zu. 

Er ist zwei Tage alt und lautet (etwas abgddirzt): „Ich sah, wie ein Flug^ 
zeug auf die Erde stQrzte und sich ein Stück weit 1n sie einbohrte. Dem 
Flieger madite es nichts. Er schrieb mit der Feder an seinen Vater: 
Ich bin gestürzt. Als ich die Schrift ansah, war sie voller Klexe und 
ganz zittrig." 

(Das Flugzeug.] Es war zuerst in einer Wolke. Da tönte es unheimlich, 
wie Donner. 

[Es stürzte auf die Erde und bohrte sich ein Stflck weit in sie ein.] Es 

kitzelte mich, als das Flugzeug stürzte. 

[Der Flieger.l Ein Verwandter, der sich nicht gut aufführte^ hatte ein 
ähnliches Gesicht. Er hat es nicht weit gebracht 

[Er schrieb an seinen Vater.) Das tat jener Verwandte ünmer, wenn er 
Odd brauchte. Der Flieger hätte gern ein neues Flugzeug gehabt 

[Er schrieb mit Klexen und zitternd.] Das tat ich auch schon. 

Der Träumer sieht offenbar sich selbst in den Hieger hinein. Darum 
empfindet er Kitzel beim Absturz, darum läßt er ihn unsauber und zitternd 
schreiben, wie er selbst es schon ta^ wenn die Angst ihn beseelte. Wie im 
früheren Traum sieht er sich in Todesgefahr, aber diesmal wird er gerettet 
und benutzt den Ungificksfall, um Geld aus dem Vafer zu locken. 

Eine höchst geföhrliche Einstellung auf das Letten! Hier steckt die Wurzd 
des Unfleißes in der Schule, hier aber auch eine recht heikle Klippe für 
unsre Behandlung. Denn wenn der junoe Mensch glaubt, durch Mitleids- 
erpressungeii aib kranker Mann glaticr durchs Leben zu kommen, so fehlt 
nicht nur für die Schule^ sondern auch fQr die Analyse jedes Arbeitsintmesse. 
Genesung wäreihm sogarhöchstfiatal. Olflcklicherweise gelanges, dem Kranken 
seinen Rechnungsfehler klar zu machen, so daß die Arbeit verhältnismäßig 
rasch vorrückte und nach 34 stündiger Arbeit einen vollkommenen Heil- 
erfolg erzielte. 

[dl gebe nun die wichtigsten Deutungsergebnisse, wobei ich, wie äl)erall 
im ganzen Buche, auf die feineren Fasern des weitverzweigten Wurzel- 
netzes Verzicht leiste. 

Das Stottern erwies sich als Angsterscheinung und entsprach aufs 
genaueste einer Reihe .iniierer Symptome. Der Vater, ein überaus nervöser, 
heftiger Mann, der selbst unter harter Erziehung gelitten hatte, war seinem 
Sohne wohlgesinnt, aber er hafte ihn durch em^ Szenen mit seiner 
Gattin, wie mit dem achwflchlichen Kinde in schwere Furcht versetzt 
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Spiter sah er den Fehler ein und hütete sich vor Heftigkeit, aber schon 
saß im Söhnchen das furchterregende Bild fest Es traf übrigens auch für 

das Bewußtsein nicht zu, daß in ihm keine Scheu vor dem Vater 
stecke. Was man von Kindern zu Beginn der Analyse über die Stellunjr 
zu dm Eltern erfahrt, ist in den meisten Fällen, auch wo die ehriichäte 
Absidit vofherrscht, großenteils unrichtig:. Aus den Träumen redete nur 
allaideutlich die Gegenwart des gefOrchteten Mannes. Das Stottern war 
die Sprachlosigkeit t^ic auch bei normaler schwerer Furcht einzutreten 
pflegt. Das Abnorme war nur, daß das Kind sich benahm, als wäre der 
Vater in drohender Haltung anwesend, anders ausjgedrückt, daß das im Un- 
bewußten vorhandene Vaterbild (seine „Imago') mit der realen Gegen- 
wart verwechselt wurde. 

Das Stampfen mit detn Fuße war Kopie des Vater& Die Furcht drückte 
eine nefi^ative Stellun^ahmc aus, das Stampfen dagepfen eine positive: Der 
Junj^e glich sich dem Vater an. Diese doppelte Slelluiic, die der vorhan- 
denen Ab- und Zuneigung entspricht, ist bei solchen Neurosen die Regel. 
Man win gfefcbiieitii: vor dem Vater fUdien und der Vater sein. 

Ein allzustrenger Lehrer hatte sich in die Vaterrolle gebracht und dte 
Verdrängung des gefürchieten Vaters verstärkt Daher war das Sprechen 
in der Schule besonders schwierig. Der Vater benahm sich nicht immer 
autoritär und konnte sogfar manchmal allerliebst mit seinem Sohne ver- 
kehren, der Leiner aber war beständig ein finsterer Mann. 

Das Schreibzittern entsprang genau dersdben Angststimmung. Schon 
das häufige Zusammentreffen des Stottems mit anderen Krämpfen und 
Automatismen und die normale Redefähif^keit außerhalb heikler Situationen 
hätten die Ärzte verhindern soljpn, jenen Sprachfehler auf Mängel einzelner 
für den Redeapparat maßgebenden Nerven zurückzuführen. Das Schreiben 
versagt seltener, weil es in keinem so engen Kontakt mit dem gefürchteten 
Vater steht wie das Sprechen, bei dem man direkt (fQr das Unbewußte 
auch bei Ersatzpeisonen) dem Vater gegenfiberstehtO. 

Das Zucken vor dem Einschlafen war erst drei bis vier Jahre alt, 
während die Sprachhemmung mit den ersten Sprechversuchen zusammen- 
zufallen scheint Auch dieses Zucken war eine Angsterscheiuung. Man 
findet sie bei Hysterikern ziemlich oft, meistens verbunden mit der Vor- 
stellung, in einen Abgrund zu fallen. Ich glaube, daß das Erschlaffen 
der Muskeln beim Einschlafen den auslösenden Reiz bildet. 

Das Flimmern vor den Augen beruht auf übereinsh'mmenden Reak- 
tionen. Die Buchstaben und Linien begannen zu tanzen, wie es auch bei 
heftiger Furcht geschehen kann. 

Der Brechreiz beim Schauen durch em Femrohr ging zurOdc auf un- 
angenehme Szenen mit dem Vater, der unwirsch wurde, wenn der etwas 
linkische Kleine Gegenstände, die er ihm durch den Feldstecher zeigen 
wollte, nicht gleich auffand. Es müssen noch andere Gründe dahinter- 
stecken, doch wurden sie nicht aufgesucht.' 

*) Es wird nicht nötig sein, immer zu wiederholen, daß gelegentlich auch einmal 
die Mutter oder die Geschwister das imaginäre Furchtobjekt im Stottern abgeben 
können. Vgl. Die psychanalyt. Metbode 77 f. 
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Der Kälteschauer beim Schneiden der Fingernägel hatte eine 
Ursache, die jeder Kenner der Symbolsprache leicht erraten wird, und die 
sowohl durch direkte Erkundigung, als auch durch das Zeugnis des Vaters 
bestätigt wurde. Es ist die väterliche Drohung mit Kastration. Nur gingen 
die Berichte Öber die äußeren Umsttnde auseinander: Der Knabe versichert, 
die Drohung sei gefallen, als er sein Schwesterchen in die HÖlie hielt und 
sie dabei unabsichtlich unziemlich berührie; die Mutter habe es gesehen 
und dem Vater berichtet, der mit Abschneiden des Gliedes drohte. Der 
Vater dag^n meldet, und seine Angabe ist augenscheinlich zuverlässig, 
er habe einst seinen sieben- bis ach^ährigen Sohn angetroffen, wie er 
membro eredo mit dem Kindermädchen spielte: damals sei die Drohung 
erfolgt Den Kälteschauer führt der Analysand selber auf Angst zurück. 
Das Symptom ist ahnlich zu deuten, wie dasjenige heim Anblick eines in 
den Mund genommenen Taschentuches;. Was im einen Fall durch den 
Finger, ist im andern durch das Tuch veranschaulicht^). 

Das GewflhI der Leute erzeugt Angst, weil der uberschfichteme 
Knabe sich hilflos wihni Pflaster b^ng da* Kleine ungeme, da es 
holprig und auf gepflasterten Plätzen der Veitehr besonders stark zu sehl 
pflegt. Der äußere Anlaß wird benutzt, um die frei schwebende^ zum 
Sprung bereite Ang-t zu manifestieren. 

Der lästige Stirn druck beim üesprcchen einzelner Gegenstande hat 
seinen Ursprung in körperlicher Zfichtigung durch den Vater. Der Ge- 
sprächsstoff erinnert an die damalige Szene. Einmal trat während der 
Analyse plötzhch der Druck ein. Ich Heß ihn diesen scharf ansehen und be- 
liebige Einfälle wiedergeben. Da fand sich, daß ich die Feder, mit der 
ich alle Unterredungen nachstenographiere, zufällig einen Augenblick so 
abgel^ hatte, daß die Spitze gegen den Knaben schaute, und zwar in der Ent- 
femunfif von ehiira einem Meter. Und letzt kam der Elnfdl, daß dem 
Knaben vor zwei Jahren eine Einspritzung gemacht worden war. Aber 
wanim trat der Druck nicht früher ein, wenn die Feder zufäni^: so zu 
liegen kam? Diesmal hatten wir unmittelbar vorher von seiner Onanie 
geredet, und die Feder erhielt infolge dieser Einstellung wie Finger und 
Taschentuch, symbolische Bedeutung'). 

Die Eisenbahnbracken mit geschweiftem Geländer mahnten bei 
schneller Fahrt, wie erst die kritiklosen Einfälle erwimn, an die in reich- 
lichen Dosen verabfolgten väterlichen Prügel. Nun verstehen wir, warum 
bei lancrsamer Fahrt und Stillstand der Stirndruck verschwunden ist Damit 
ist aucii dasselbe Phänomen bei 1 lammergcräusch erklärt 

Das Erwachen stellte sich immer um dieselbe Zeit ein und war vom 
Gefühl heftigen Hungers begleitet Dann aß der Knabe SQßigkeiten, ent- 
weder Zucker oder einen „Mandelstengel". Wie er dies erzählte, begann 
plötzlich die damals sehr erheblich gebesserte Sprache wieder zu versagen, 
ein Beweis dafür, daß etwas besonders Peinliches zur Sprache kommen 
sollte. Nachdem nämlich der Hunger gestillt war, pflegte der Bursdie zu 

*) Man vergleiche damit das Beispiel einer Angst vor zusammengerollten 
Servietten. Die psychanalyt. Methode S. 69, oben S. 128. 

>) Auch diese Vemintntig entstammt einer großen Zahl ätmlicher BeoiMChtungen. 



Digiiized by Google 



248 Kapitel 21. Die Bedeutung der Litern und anderer Menschen. 

onanieren, doch geschah es nicht immer. Wer sich mit neurotisdion 

Himgrer befaßte, weiß, daß das Gelösten nach Süßigkeiten hier das sexueüe 
Begehren vertritt'). Die Ablenkung auf einen symboh'schen Ersatz (Zucker, 
süßer Stengel, vgl. Finger, Taschentuch) genügt hie und da, meistens 

Die Angst bildete den Mittelpunkt des Knuildieiisbildes. Daß sie mit 
gestautem Liebesgeffih! zusammenhing» war leicht zu erkennen. Der weich- 
her7?c^e Sohn wollte den Vater lieben und ffihlte sich durch manche seiner 
Züge angezogen. Er mußte spüren, daß der Ii ocli angesehene Mann ihn 
sicherlich innig liebte. Andererseits forderte dieser von dem schwächlichen 
Kinde weit mehr, als Ocsundheit und Cntwiddungshöhe hergaben, und 
huM^rte früher einer verwerflichen Prügelpädagogik. Hinzu kamen heftige 
Szenen zwischen Vater und Mutter. Der Vater ist daher der Unbekannte, 
der stets hinter dem Rücken steht, und selbst, nachdem im Bewußtsein 
die Stellung zum milder gewordenen Manne vorherrschend günstig geworden 
war, blieb das Vaterbild im Unbewußten als Schreckgespenst Nicht die 
historische Qesfadt als solche^ sondern nur das fiber sie gesdiatEene Bild 
ist dasjenige, was in KranIcheitssympfDme treibt, und dieses Bild behätt 
seine unterirdische Existenz oft weit bis über den Tod des Originals hinaus^ 
ja sogar bis zum Tod des Sohnes. 

Der Vater ist das Urbild der Traumgespenster, der gefürchteten 
Hunde, sowie dhnlUcher Verfolger. 

Dagegen entstammt der Abscheu vor Fleisch der verdrängten Fleischlich- 
keit und steht im engsten Zusammenhang mit dem Ekel vor Onanie. Ähn- 
lich ist die Unfähicfkeit, Fische zu berühren, determiniert. Der Fisch 
vertritt, wie Fiiigei und Taschentuchzipfel, wiederum sein männliches 
Organ. Es ist der alte Betrug: Das Symbol wird weit heftiger gesclieut 
als das Original, wflhrend doch aus dem Original allein das Symbol Sinn 
und Kraft erlangt Der Gaunertric der Affdctverschiebung ermöglicht 
diese Komödie. 

Die heftige Ang?+ im Theater ist ähnlich 7U verstehen, wie folgendes 
Erlebnis: Der Knabe berichtet: „Es durchschauert mich, wenn ich im Theater 
eine Szene seh^ in der es Krach gibt" 

[Was fOr eine Szene zum Beispiel?] Maria Stuart Wo sich ein Qraf 
ermordet, wie ein paar Soldaten ihn ergreifen wollen. Da gab es etwas 
Lnrm, [Stellen Sie sich die Szene vor!) Der Vater tat auch immer so. 
Er stampfte, Z. B. wenn ich in der Schule etwas nicht gleich konnte. 
Dann sagte err ,,Du Leihst nie etwas Rechtes." Dabei machte er heftige 
Bewegungen. [Stellen Sic sich diese Szene weiter vorl] Ich dachte auch 
schon, ich möchte nicht länger leben, wenn der Vater wegen Kleinigkeilen 
wütend wurde. Ich dachte auch schon an Sdbsbnord durch Stütz aus 
dem Fenster. 

Man sieht also, daß die Ang<^t im Theater eigentlich jiiif die Verwandt- 
schaft der betreffenden Szene mit dem Wunsch nach Selbstmord geht 
Das Kratzen auf Tischen und an Wänden ist iarvierte Onanie. 



>) S. S. 181. 
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Die (häufig anzutreffende) Handbewegung nach dem Nacken ist 
Schutz vor Schlägen des imaginären Vaters. 

Das ZwJing'^Iachen sei durch eine einzelne Begebenheit verständüch 
gemacht, tines Tages war unser Angsthysteriker Zeuge einer Streitszene 
in einer ihm befreundeten Familie. Die Hausmutter tadelte ihren Sohn, 
der aber frech entgegnete, wenn er so betiandelt werde, so laufe er fort 
lind madie nie wieder Aufgaben. ErzOmt warf die Mntter einen Gegen- 
stand nach ihm, traf ihn aber nicht. Dafür erschrak aber die Katze derart, 
daß sie in toller Hast davonrannte. Obwohl unser Analysand sich sagte, 
wie ungebührlich es sei, mußte er hell auflachen, was ihm schwere 
Vorwürfe zuzog. 

Wh* verstehen, daß der sonst so schfichteme Bursche sich so talctlos ver- 
geht, und daß er in den folgenden Tagen sich durch vermehrtes Stottern 

selbst bestraft: Er sieht im Knaben, der sich gegen die seines Erachtens 
allzu streng auftretende Mutter auflehnt, das, was er selbst dem n]hu strengen 
Vater gegenül)er gerne tun möchte. Die Katze, die sich aus dem Staube 
mach^ handelt ebenso. Es ist somit nicht die Komik der Szene an sich, 
was ihn die Grenzen des Anstandes zu filwrschreiten zwingt, sondern der 
verdrängte Groll und Hohn auf den Vater. 

Der Geh zwang bestand darin, daß er die Verbindungslinie zweier sog. 
Randsteine nicht berühren durfte. Tat er es aus Versehen dennoch, so 
befürchtete er, es werde ein Unglück hereinbrechen. Dieser Zwang reichte 
bis in die früheste Zeit der Ermnerung zurildc. Stellt er sich vor, er 
berühre die Linie, so muB er denken, seine Ffifie konnnen nicht mehr weiter. 
(Ähnlichkeit mit der Sprech- und Schreibhemmung). Gegen diesen Zustand 
kann er sich in der Phantasie nicht wehren. Es ist ihm, die Füße würden 
zu Blei, wenn er sich einbildet, er berühre die Linie. Gleichzeitig fühlt er sich 
zu ihr hingezogen. [Die Verbindungslinie] Der Vater, der mich herauszieht 
und mir hüft Dazu fOhle ich efai Zucken in den Beinen wie vor dem 
Einschlafen. — 

Man erkennt hier, daß die fuge zwischen den Einfassungssteinen als ein 
Abgnmd aufgefaßt wird, in den es unseren Analysanden zieht Sollte der 
Todes wünsch sich geltend machen? Da der Vater aus der Tiefe zieht, ist 
eher an einen moralischen Fdü zu denken. Etwas in dem Jüngling wünscht 
zu Falle zu kommen, darum wird ein Unglück hereinbrechen, wenn diesem 
Drang willfohren wird. Diese Deutung hat auch den Vorteil, mit analogen 
Erfahrungen übereinzustimmen, die ich zu untersuchen Gelegenheit oft hattet. 
Immer handelt es sich um moralische Grenzen, die nicht „überschritten, 
übertreten" werden sollten. 

Der zweimalige Armbruch war eine Selbstbestrafung. 

Da6 ehi Knabe, der so sehr unter den Augen eines fiberstrengen Vaters 
lebt und sich beständig vor ihm ängstigt, ein Willensschwächltng bleibt, 
wird niemand in Verwunderung setzen. 

Auch der Lebensüberdruß ist bei der hochgradigen Bindunc: an den 
geiurchteten Vater nicht erstaunlich. Wie sollte schwere Selbstverachtung 

0 S. o. S. 202. 
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ntsbldben können, wo ein hochbegaliter Vater einen kränklichen, von seelischen 
und körperlichen Gebrechen gequälten Sohn zwingen will, ihm gleich zu 

werden? 

Es bedurfte keiner tiefen Analyse, um alle Synipiome zu beseitigen und 
einen gesunden, fireuc^gen Lebenswillen zu pflanzen. Die SexuaKtät spielte 
erat in den lebten paar jähren eine deutliche Rolle, nXmlich seit der Ver- 
führung zur Onanie. Die Sprechhemmung ist jedodi weit älter. Auf den 
Oedipusroman im engeren, sexuellen Sinne stießen wir nicht, da die Heilung: 
schon in etwa acht Monateii erfolgte, bevor wir in die tiefsten Schichten des 
Unbewußten eingedrungen waren. Aber höchst wahrscheinlidi lauerte er 
in der Tiefe. VerriHerisdi ist ein Traum, der eintraf nachdem der junge 
von der Ermordung eines Ehepaares gehört hatte: »Ich komme in das 
Haus jener Ermordeten und treffe einen toten Mann, der auf einer toten 
Frau lag." Der Mann ruft Großvater und Vater, die Frau Großmutter 
und Schwestern in Erinnerung. Dabei wird ihm vor den Augen schleier- 
haft. Die Lage der beiden erinnert ihn an einen unanständigen Witz. Es 
unteHiegt keinem Zweifel, daß der Knabe in erster Linie Vater und Mutler 
den Tod wiinsdU; und daß er die Beziehung der Eltern fiir etwas Schmutziges 
halt. Aber seit wann es der Fall ist, und wie weit diese Beurteilung seine 
Fehlentwicklung bedingte, läßt sich aus unserem Material nicht erkennen. 
Nachdem der vorher so bedrückte, schwer leidende Bursche frei und 
gluddidi, dazu von edelstem Wollen eifOlIt geworden war, liätle es mir 
unrecht geschienen, ihn gewaltsam in der Analyse zurfidczuhalten. 

In manchen Fällen ist Qedipushindunf* aupfenscbeinlich im krassen Sinne 
zu verstehen. So bei einem Mädclicri, dessen hiitern im Gegensatz zum 
früheren Falle die Müde und Schwäche in Person waren. Der hübschen 
Kleinen wurde jeder Wunsch erfüllt, während die gestellten Anforderungen 
minimal waren. Mit 15 Jahren erkrankte sie an heftigen Menstrualbeschwerdten, 
die der Arzt operativ behandeln wollte. Eine analysenkundi|:e Frauenärztin 
erkannte glücklicherweise den hysterischen Charalrter des Übels. Bei der 
Analyse zeigte sich ein recht auffallendes Symptom: Alle paar Minuten 
erschien unter dem Kehlkopf ein rötlicher Kreis im Durchmesser von etwa 
1 cm. Es fiuid sich, daß dieses seltsame PhAnomen auf Oberrasdiung 
der Eltern zurückging. Die veil^iene Mutter sagte damals: „Der Vater 
hat das Krn ^rcn knöpf chen verloren und sucht es." Das Kind bringt das 
Symptom immer ciann hervor, wenn durch irgendeine Frinnerung an den 
Vater oder vaterähnliche Personen der Inzestwunsch m Bewegung gesetzt 
wird. Übrigens bildet das hysterische Kragenknöpfchen nur eine Mani- 
festation unter einem gewaltigen Knäuel. Es kam vor, dafi in einer ein- 
zigen analytischen Besprechung eine ganze Menge von verschiedenen 
Kundgebungen des Unbewußten einander hetzten, bis nach langer und 
mühsamer Arbeit völlige Heilung erfolgte. 

Die männliche und weibliche Oedipuseinsteliung ist an sich durchaus 
nichts Abnormes, sondern eine alfgemein menscfatidie Tatsache. Abnorm 
wird sie erst, wo sie infolge von Verdrängung zur Festlegung und zum 
Entwiddungshindemis wird. Dann aber lomn sie ffirehteriiche Wirkungen 
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nach sich ziehen und ein Menschenleben aufs grausamste und srQndlichste 
verwQsten. 

3. Die Hamldbindiing* 

Was wir als Handetbindung Icennen lernten, ist nur dne Spezialform 

der Oedipusfixierung. Sie Icommt zustande, wenn Liebe und Haß einander 

entj^-eßfenarbeiten und die Wagfe halten. Diese Hemmung mit ihren un- 
heilvollen Nachwirkungfen für die Oesamtentwicklung trat zutage bei jenem 
Kinde, das sich in der Haltung des Kruzifixus auf den Boden legte und 
an der Selbstquileiei Wohlgefallen &nd (1 1 7). Allmählich entwickelten sich bei 
ihm Hypochondrie;, Gefühl der Lebensunfähigkeit, hochgradige Arbeits- 
unfähigkeit, die nur vor Examina nach qualvollen Kämpfen überrannt werden 
konnte, und Lebensüberdruß. Es bedtjrfte einer ziemlich langwierigen Analyse, 
um es zu heilen 0. Eine deutliche Hamletfixierung liegt vor im folgenden Falle: 

Ich analysierte einen über 40 Jahre alten Gelehrten, dessen Leben sichtlich 
durch Opposition gegen den Vater beherrscht wurde. Als Kind konnte 
er diesen nicht lieben. Die Eltern waren beide geistig hervoiragend begabt 
und huldigten den besten moralischen Grundsätzen, aber es fehlte die 
erzieherische Weisheit. Besonders durch allzustrenge körperliche Züch- 
tigungen setzte der Vater sein Kind in Schrecken und lockte, wie es so 
oft gncfaidit^ Triebe hervor, die besser geruht hätten. Daß dem Kind eme 
VerteicKgung abgeschnitten wurde, erregte besondeis slarice Erbitterung. 
Aus Furcht vor Züchtigung wurde viel gelogen. Das Kind fühlte sich 
best|ndig verängstigt, hilflos. Mit etwa acht Jahren wurde der Knabe einst 
vom Vater aufs Gesäß geschlagen und spürte dnbei eine starke sexuelle 
Erregung. Von da an forderte er einen Kaineraden vun Zeit zu Zeit auf, 
ihn ebenfalls stark auf jene Kdrperslelle zu schhgen. Dabei hatte er aber 
die Gewißheit, daß derartige Lusterregung etwas Verbotenes und Unrechtes 
sei. Dennoch entwickelte sich sehr starker Masochismus. Ich weiß nicht 
sicher, oh masoch istisches Gelüsten ihn veranlaßtc, sich in der Schule 
körperliche Züchtigungen zuzuziehen, abernach häufigen Beobachtungen muß 
ich es für wahrscheinlich halten, wenn auch wohl diese sexuelle Wurzel 
der Auflehnung gegen die • Schulautoritäten unbewußt blieb. Wenn 
unser Analysand vor der Klasse abgestraft wurde, erlitt er eine förmliche 
Lähmung, ein seelische? Erstarren, das ihn aus der Fassung hmchte und 
geradezu „das Vertrauen aufs Leben verlieren ließ." Noch in den Träumen 
des Vierzigjährigen spiegelt sich deutlich das Gefühl der Machtlosigkeit 
gegenüber den Ehern, cboiao denllidi aber auch das OefQhl einer unveihfillt 
sexuellen Begierde nach der Mutter und eines kiäftigen Hasses auf den Vater. 

Es ist nun recht interessant; zu verfolgen, was für Entwicklungen 
aus diesen Hauptwurzeln hervorgingen. Das passive Quälbedürfnis hielt 
unvermindert an. Noch der Mann empfand das Bedürfnis, sich von Prosti- 
tuierten schlagen zu lassen. Eine Zeitungsannonce, die den Verdacht 
unsittlicfaen Angebotes in dieser Richtung erregte, konnte ihn in heftige 

Hamletbindungen verrieten auch viele andere Fälle, z. B. S. 72, 77, 94, 98, 
105^ 142, ff. u. d. 
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Aufregung versetzen. Es kam auch vor, daß der VierzIgiShrige träumte^ 
er werde von der Mutier aufs Gesäß geschlagen; somit wünschte sein Un- 
bewußtes noch immer die Wiederholung von Szenen, durch welche die 
ahnungslose Mutter seine Sexualität so bedauerlich auf eine falsche Bahn 
gedraiigt iiatte. 

Zum passiven Quältrieb gesellte sich, wie gewöhnlich, das aktive Gegenstüd^ 
der Sadismus. Seinen Bruder fing er an, unler der Maske des Spieles zu 
mißhandeln, und freute sich, wenn der guhnutige Bursche Sdimeizen 

empfand. 

Als der Vater starb, erwachte in dem etwa zehnjährigen Knaben starker 
Groll, und beim Anblick der wachsbleichen Hand sagte sich das Kind, 
das keinerlei Trauer auftreiben konnte: „Das ist die IHand, die mich oft 
schlug!" Die Abneigung ging bald auf die Lehrer fiber, die ausnahmslos 
Gegenstand des Hasses wurden. Gerne reizti er sie und provozierte allerlei 
Strafen, auf die er mit Frkrankimg: rengi( rti. In den Mittelschuljahren 
sagten ihm die Lehrer, wenn sie mit ihm Streit liatten: „Werden Sie nur 
nicht gleich wieder krank!" In den Tagträumen wurden die Lehrer als 
Sadisten ausgemalt Bald ging der Orinun auf andere AuhurltSten über: 
auf Polizisten, Beamte, den Landesherm, und der dnst fromme Knabe 
haßte auch Gofi Religionspsychologiscb bemerkenswert ist die Stellung- 
nahme zum Kreuzestod ]esu: Das Kreuz flößte ihm einerseits Grauen ein, 
andererseits wäre schon der Knabe gerne Christus gewesen. Später überwog 
— aber nur bis zur Analyse — der Abscheu vor dem Christentum, da 
mit gläubiger Versenkung in die zentralen Hdlswahrtieiten deutlich sexuelle 
masochistische Erregungen veibunden waren» die als bbsphemisch*Ab- 
lehnung erfuhren. 

Auch die heimlich begehrte Mutter, die der Prugelpädagogik huldigle, 
so innig sie ihre Kinder liebte, wurde Zielscheibe des Hasses. Ihr gegen- 
über entstand eine ungewöhnlich starke Hamletbindung. Noch in reifen 
Jahren peinigten ihn, wie er sagt, fleischliche Eindrücke von seilen der 
JMutter. Einmal träumt er sich in der Analyse einem lungen MSdchen 
gegenüber, beginnt aber, anstatt die Liebessituation auszunuteen, sehr bezeich- 
nender Weise ein Gespräch übri- Hnmlct. Zum jungen Mädchen erinnert 
er außer einer Anzahl von Jugendgeiiebten die Mutter. Im Leben ist er 
stets der Zauderer, der das Leben nicht kräftig anzufassen weiß, sondern 
hamletarfa'g den Entscheidungen ausweicht Der Donjuanismus, dem er 
eine Zeitlang ergeben war, venilt übrigens, wie anderwärts gezeigt wurde, 
bereits die Fixierung an die Mutter: Hinter den verschiedenen i^dchen, 
die heiß begehrt, dann aber kalt stehen gelassen werden, steckt die Mutter*). 
Darum mußte das Liebesangebot immer von der anderen Seite ausgehen, 
und beim leisen Autlauchen eines Rivalen erfolgte augenblicklich sein 
Ruckzug. Wie er die Mutter aber nicht finden und nicht gevtdnnen kann, 
so benimmt er sich auch im übrigen Ld)en. Seine Gefühle werden durch 
Gegengefühle gehemmt und aufgehoben. Die Zweispurigkeit seiner Gefühle 
gegen das Weib kam durch seltsames Symptom zum Ausdruck: Er mag 

Vgl. Die pydianalytische Methhode S. 110 f. 
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die Küsse seiner Gattin, mit der er aus Liebe in vorgerückten Jahren eine 
Ehe einging, nicht leiden, wenn die Anregung von ihr ausgeht, und wenn 
er ihr liebevoll etwas Zärtliches sagt, befAUt ihn eine automatische Orünasse, 
die d«»(lich Ablehnung ausdrückt 

Fremd lebt er &n der Wirklichkeit vorbei und findet trotz glänzender 
Gaben nirgends Befriedigung. Schon als Jüngling leidet er daher an starken 
Minderwertigkeitsgefühlen, die er durch schneidiges Auftreten und Dueiiaffären 
veiKeblich zu flbwschreien sucht 

Die Unechtheit seines gainzen Lebens zeigt sich auch deutlich in der Art 
seines Denkens. Da ist er nun ganz und gar der Hamlet Er grübelt den 
ganzen Tag, aber es schaut lange nicht so viel Ersprießliches dabei heraus, 
als bei seiner hohen Intelligenz zu erwarten gewesen wäre. Er schmiedet 
eine Menge von Plänen und verfolgt sie eine Zeitlang. Dann aber erlischt 
das Interesse^ und der Torso wandtert in den Orkus dickbftuchiger Kom- 
moden, wo er mit zahlreichen Leidensgenossen ohne Hoffnung auf eine 
Aufervveckiinf^ wartet Die Augfenblicke scliöpferisclien Denkens sind mit 
einem Zustande rauschartiger Erregung verbunden und lassen Erschöpfung 
zurück. Meistens aber bewegt sich der Intellekt in den öden Kreisbahnen 
zwangsneurotischer OrObelei und kommt an die Wlrldichlceit nicht heran. 
So entspricht die ganze logisch tadellose^ aber wiridichkeitshemde Verstandes- 
betättgung durchaus der Introversion, die sich durch sein Leben schlängeli 
Bei der Analyse stellte sich heraus, daß das wirklichkeitsferne, unfruchtbare 
Zwanß-sdenken dann am stärksten wurde, wenn eine masochistische Phantasie 
verdrängt wurde. Unser Hamlet stellt sich z. B. vor, daß er selbst oder 
ein frQherer MHschfller geschbigen werde, und geiflt bei dieser Phantasie 
in lustvolte Sexualerregung. Des Unrechtes dieser Ausschweifung bewußt, 
will er die unerlaubte Vorstellung abweisen und an etwas anderes denken. 
Allan bei aller Anstrengung gelingt ihm kein nützlicher Gedanke, es bieibt 
eine peinliche seelische Starrheit zurück, das Bewußtseinsfeld erscheint wie 
leer. Tritt hier mehr ein zwanghaftes Denkverbot auf, so kommt es zu 
andden Zeiten wieder mehr zu joiem erwähnten sterilen Oröbeln, das eine 
Abwendung vom Geschlechtlichen und Sublimierung sein soll, aber eigentlich 
nur den ersten Zweck erreicht, eine sittlich wertvolle Leistung jedoch 
nicht g^ewinnt Deriti jenes Grübeln, in dassich die zuvor in der masoch istischen 
Vorstellung vorhandenen seelischen Kräfte flüchten, ist ein neurotisches 
Symptom, aber kdne wirkliche sütUche Mehrleistung. 

Unsere Auffassung wird beslfltigt durch eine Gewohnheit, die auch nur 
ein verkappter Zwang sein dürfte: Unser Analysand pflegt alle Fettflecken, 
die auf Manuskripte oder Bücher geraten, auszuschneiden, was er als Forderung 
des An Standes betrachtet. Mitbestimmend zu dieser Handlung war ein Satz, 
den er einmal gelesen hatte: Sexuelle Vergehen ziehen sich bei manchen 
Menschen wie ein Fettfledten durchs guize Leben. Man sieht, das Aus^ 
schneiden der FleclKn will, Shnlich dem Waschzwang der Lady Macbeth 
und so vieler Zwangsneurotiker, den Schmutz symbolisch entfienien, da er 
in der Wirklichkeit nicht beseitigt werden kann. 

So geriet unser Oedipus und Hamlet in viele bedauerliche Entwickiungs- 
züge hinein und verschleuderte einen recht großen Teil seiner Arbeitskraft 
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und Lebensfreude. Durch ein Stück Analyse wurden beträchtliche Kor- 
rekturen vorgenommen, so dafi dss Leben einen erfretdidien Umschwung 
erfuhr. Seine Liebe wurde echt und wahr, frei von Schwankungen und 
Argwohn, daß man ihn zu wenig wurdig:e oder unterdrficicen wolle, sein 
Denken kehrte sich energisch der Wirklichkeit zu, sein zuvor umständliches 
und gespreiztes Auftreten verlor sich, der Anstrich eifersüchtig gehüteter 
Würde wurde abgewaschen, und ein liebenswürdiges, einfaches, herzliches 
Wesen trat zutage. Audi die iußeren Erfolge, die bisher auf sich halten 
warten bi^en, stellten sich bald ein. Der Leser wird nichts dagegen ein- 
zuwenden haben, daß wir, um die Bedeutung der Hamletbeziehung zu 
charakterisieren, den Rahmen des Kindesalters überspran.2:cn. 

Dem Hamlet, den zu große Strenge aus der Wirklichkeit ins Reich der 
Unwirklielikeil bannte, sei nun ein anderer gegenübergestellt: 

In meine Analyse tritt ein 37 jähriger Mann, der noch immer keine 
konzentrierte Lebensaufgabe gefunden hat und hilflos zwischen allen mög- 
lichen Betätigungen hin und her stolpert. Bald malt er, bnld spielt er den 
trfmder, obwohl seine vieljährigen Bemühungen keinerlei Erfolg zeitigten, 
bald wieder reitet er krampfhaft den Pegasus^ um dann wieder physikalischen 
Problemen seine Zeit auszuliefern. Nirgends treibt er erhd>liche Entschlußkraft 
auf| und so sitzt er immer zwischen Stfihlen und Bänken. Dabei quSlen 
ihn alle möglichen Ängste: Im Schlafzimmer, im Dunkeln, im Bad, in 
leeren Häusern, m p-efüllten Sälen, auf Lpftern und Treppen, an steilen 
Abhängen, vor Kühen, vor Zugluft, vor einer Serviette, vor einem Regenschirm, 
vor seinem Schatten, vor Problemen usw. Hinzu kommen körperliche 
Symptome;, wie Herzldopfen, Atemnot, Schlingbeschwerden, Ohrenmuschen, 
Frieren, Druck auf der SchuHer. Das Wichtigste aber sind Arbeitshemmung 
und Angst. 

Die Eltern waren t)egabte, liebenswürdige Menschen, der Vater ein aus- 
gezeichneter und erfolgreicher Fabrikant, der aber eigentlich nur in künsller- 
tscher und erfinderischer Tätigkeit Befriedigung fand, ohne auf diesen Gebieten 
•flt>er den Diletlantismus hinauszukommen, zuletzt jahrelang durch Knmkhelt 
an Berufsarbeit verhindert. Die Mutter zeichnete sich durch fröhliches, 
herzliches Wesen aus und wußte in ihrem Salon künstlerisch und intellektuell 
hervorragende Persönlichkeiten zu versammeln. Leider tring ihre Zärtlichkeit 
allzusehr in Übersorglichkeit über. Siegfried, mit dem wir es zu tun haben, 
war der zweite von drei Söhnen. Das 5 Jahre jüngere Brfidercfaen begrüßte 
er mit offenkundiger Feindselfgkeii UngOnsiig bednfluflte ihn, daß die 
Mutter ihn Öfters zu sich ins Bett nahm, daß er sie in jener Zeit halb 
entblößt sah und auch den Vater bei der Toilette überraschte. Damals 
begann auch die Onanie. Eines Tages klagte er der Bonne, es kitzle ihn 
in der Geschlechtsgegend, und begann sogleich zu kratzen. Das iVladchen und 
die Köchin lachten eigentümlich dazu, was das Kind in Verwunderung setzte. 
Die Wärterin begingauch dte Unvorsichtigkeit, viele unheimliche Geschichten 
zu erzählen, namentlich Märchen von geheimnisvollen Tieren und Zauberern. 
Bei der Stannng^ sexueller Triebe mußten diese Geschichten um siy un- 
günstiger wirken. Es stellten sich häßliche Sexual phantasien ein, unter denen 
das Kind schwer litt. Die Mutter quälte den gesundheitlich zarten Jungen, 



Digiiized by Google 



3. Die Hamlettriaditiisr. 



255 



auf Schritt und Tritt Achtung zu geben, damit ja keine Erkältung oder 
andere Schädigung eintrete. Trotzdem wuchs er munter heran und zeigte 
sogar em keckes, sicheres, ja tapferes Auftreten gegenüber lOuneiaden. Ins^ 
geheim aber setzte sich vom 6. Jahre an die Angst hskf er Icönnte beim 
Bergsteigen rücklings stürzen. Dann klammerte er sich an andoe an und 
schleppte sich mühsam weiter. Beim Abstieg dagegen benahm er sich so(^ar 
verwegen. Auf verdtängleii Hab gegen den jüns^eren Bruder läßt schliefen, 
daß &r ihm, als er zehn Jahre zählte, einen Wurfpteii in die Schläfe schleudeile, 
so daß er stecken blieb. <S.o.& 128). Im 12. bis 13. Jahr beteiligte er 
sich an einem Tanzkurs, der ihm Freude bereitete. Aber bald wurden die 
Mädchen Gegenstand unsauberer Phantasien, in welchen er die Rolle des 
Zuschauers spielte. 

Mit 13 Jahren in ein Pensionat übergetreten, verfiel er exzessiver, lange 
Zeit alltäglich betriebener Masturt>ation, die schweres religiöses Schuldgefühl 
nach sich nog. Aus dem kecken Bfirscfaldn wurde dn matter Feigling, 
und die Willenskraft brach zusammen. Das Bedürfnis nach passivem Ver- 
halten wurde religiös verbrämt: Da Gott für alles sorgt, brauche ich es 
nicht zu tun. Gegen Ende des zweijährigen Aufenthaltes vernahm er durch 
einen Freund, Onanie richte den Menschen körperlich und geistig zu- 
grunde Heftig geängstigt bradi er fast augenbliddtch mit sdnem Laster, 
geriet aber dadurch nur in desto tiefere Noi 

Zuerst führte die sexuelle Stauung zur Auslösung einer üppigen künst- 
lerischen Phantasie, die ein älteres Dienstmädchen (die Eltern waren ab- 
wesend) durch lobenden Zuspruch förderte. Aber als in einer Malerakademie 
schulgerechte Ausbildung erfolgen sollte, versiegle der Strom des künst- 
lerisdien Schaffens mit einem Male. Die Zwangsphantasie» sich aus dem 
Fenster oder ins Wasser stürzen zu müssen, sldlte sich dn und versdibuig 
viel seelische Kraft. 

In die Realschule zurückgekehrt, erfuhr der Sechzehnjährige bald eine 
wesentliche Verschlimmerung des Gesamtzustand es. Das Herz begann zu 
stolpern, wie es bdm Vater der Fall war, der Wille versagte immer stärker, 
veibunden mit der Zwangsvorstdiung: „Ich kann mich nicht vertddigen". 
Damals schrieb er ein Schauerdrama, betitdi: „Die Brüder". Der Held will 
dem Bruder die Braut wegnehmen und ersticht ihn ans Versehen. In 
der Braut ist leicht die Mutter zu erkennen, dagegen lassen die Einfälle 
darauf schließen, daß als Rivale nicht nur der Bruder, sondern auch der 
Vater gedacht wird. 

Die folgenden Jahre brachten Verschlimmerung des Zustanden Rückkehr 
zur Künstleriaufbahn führte zu neuen Entlausch un gen. Im 25. Jahr verlor 
er den Vater, der ihn mit Gute und Freundlichkeit überschüttet hatte, ohne 
den Ernst der sittlichen Einstclhing;^ auf das Leben ganz aus den Augen zu 
verlieren. Seltsamerweise fühile der Sohn an der Leiciie des jäh verstorbenen 
Mannes, der in den letzten Jahren entsdilußunföhig geworden war, keine 
starke Bewegung. 

Die folgenden Jahre brachten keine Änderung. Es war ein Dämmern 
ohne kraftvolles Streben, ein Sichtreibenlassen ohne Dnscinsfreiide, reich an 
Sdbstverachtung, sowie an Gefühlen der Zwecklosigkeit alles Daseins. 
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Verschiedene Male suchte er Glfidc in der Liebe, wußte es aber unbewußt 
stets 80 einzurichten, daß an ein Entgeeenlcommen von der anderen Seite 
nidit zu denloen war. Endlich gewann er eine Freundin, die gleichfalls 

an sehr schweren Willenshemmungen und andern neurotischen Nöten litt 
Durch ihre Begabung, ihr Feingefühl, vor allem aber ins<^eheim durch den 
Zauber ihrer Neurosenverwandtheit Roberte sie in jahrelanger BekannUcitaft 
sdne Liebe, und trete schwerster hinerer Widersünde wurde die Freund- 
schaft zur Liebe, fai der Ehe trat aber Iceine Eriösung ein. Es waren mehr 
die äußeren Verhältnisse, die ihn zwangen, sich auf eine berufliche Arbeit 
zu konzentrieren. Er verrichtete sie jedoch ohne Neiqiin<r und Eifer und 
ermüdete nach kurzer Arbeit, die er sich vom Gcschäftsteilliaber vorsciireiben 
ließ. Die Symptome blühten weiter, wiewohl Hochschätzung und Liebe 
beide Gatten beseelte. Das Verhältnis war allerdings meistens nur platonisch. 

In den Tiäumen spielten Vater und Mutter oft eine Rolle von Verfolgern, 
besonders der erstere. Der Vater w ird öfters umgebracht oder als totgeträumt 

Auch die Mutter wurde mit rodestränmcn, die einen verdränglen Wunsch 
verrieten, bedacht, folgUch auch die Gattin, die für sein Unbewußtes die 
Mutter vertrat Schon als es sich um die Frage der Verehelichung handelte 
und er unschlüssig kämpfte, kam ihm öfters der Gedanke: „Wenn sie stürbe, 
wäre ich der Entscheidung entiioben!" Dann aber fiberfid ihn Angst, sie 
sterbe^ eine Angst, die nicht nur eine Selbstbestrafung, sondern sicher auch 
einen verdrängten Wunsch nach ihrem Tod verrät 0- Als sie erkrankte, 
hatte er einst zufällig in ihrer Nähe ein Messer in der Hand. Da kam ihm 
der Einfall: „Wenn ich zustoßen würde?" Als ich der Vorgeschichte solcher 
Episoden nachging, stellte sich hemu% daß seit dem 16. Jahr bis vor kurzem 
oft im Anschluß an erotische Vorstellungen die Phantasie aufgefaucht war, 
daß Frauen der Leib aufgeschlitzt werde, oder daß Verbrecher vor der Hin- 
richtung gezwunt^^en werden, sich einer Frau, der man hierauf den Leib 
aufschnitt, hinzu,q:cben. Auf Frau und Verbrecher einf^estellt, erinnert er 
sofort Mutter und Vater. Noch jetzt wird geträumt, es werde einem Weibe, 
natfiriich der Mutter, ein IQnd durch Kaiserschnitt weggenommen. Hier 
zeigt sich der Haß auf die Mutter und den jüngeren Bruder. Aber dahinter 
steckte, wie mnn noch öfter erkannte, eine brennende auf sie gerichtete Be- 
gierde, deren Nichtbefriediguncr Anlaß zu den HaUre^Jungen gab. 

Der Vater spielt aber nicht nur die Rolle des bösen Verfolgers. Ihm gilt 
eine peinlich aufsitzende Tagphanlasie, deren Deutlichkeitsgrad fast an die 
Vision hinanreicht: Ein Totenschäde! mit ffirchterlichem Loch in der Mitte, 
oft auch ein Tierschädel verfolgt Siegfried. Die EinfiUe deuten auf den 
Vater, der oft auch als tierisches Wesen hingestellt wird. Der Sohn ver- 
drängte den Wunsch, ihm die Nase abzuschneiden. Dieser Wunsch wieder- 
um drückte, wie die Einfälle vollkommen deutlich zeigten, den Wunsch 
nach Entmannung des Vaters aus (vgl. Zeus in der griechischen Sage). 
Nach dieser Entdeckung blieb ohne <fas geringste suggestive Zureden in 
der Zwangsvorstellung fortan das Loch des Schädels vmhwunden. 



>) S. o. S. 83. Vgl. m. a 1^ psa. Metfa." 631. n. d. 
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Den vielen sadistischen Phantasieft stand gegenflber die Votstdlun^: „Ich 
k&nnte gefoltert werden; wie schreddieh wSre diesl Ich bdnnte es nicht 
aiishaUen!" 

Einigte der wichtigsten Erklärungen m5g:en hier Raum finden: Es ist 
nicht schwer, die Stellung zu Vater und Mutter als Angelpunkt der Symp- 
tome zu verstehen. Mit uufehibarer Sicherheit läßt sidi nachweisen, daß 
der Kleine seine Eltern im SdilafdmRier beobachtet hat Hieraus erfolgte 
ein unbändiger Hafi auf den Vater, der doch ein herzensguter, an Liebe 
überreicher Mann war, aber auch eine für den Unkundigen auffallend heiße 
Befrier, des Vaters Rolle bei der Mutter zu übernehmen. Die verschiedenen 
Än^te gehen auf die Verdrängung und Stauung dieser inzestuösen Be- 
gierden zurück. Wegen dieser verdrängten Wunsche hält der Sohn seinen 
Vater för einen Verfolger. Das Bergsteigen ist; wie In der Studenten« 
spräche und manchem anderen Jargon, Symbol für die mlnnllche Ge- 
schlechtsbetätigung. (Aus diesem Grunde bricht so manche neurotische 
Angst im Augenblick des Steigens aus^). Daher die Angst im Schlafzimmer, 
im Dunkeln, im Bad, wo er entkieidet ist, auf Leitern, Treppen und Ab- 
hängen, daher die Angst vor Servietten und Regensdiimi')^ die bekanntlidi 
sehr häufig in Traum» Angstzustibiden u. a. Kundgebungen des UntiewuBten 
sexuelle Objekte vertreten. 

In der Berufsfrage mimt der Sohn den zwiespältigen Vater. Leider 
mußte die Analyse, nachdem bereits Besserung eingetreten war, wegen 
Abreise des l-*atienten abgebrochen werden. 

Unzählige Zwangsphantasten, die Ihre Aufmeriaamlieil nie konzent r ieren 
können, Willenslahme (S. a S. 195), schlappe Menschen sind Brüder des 
Hamlet. Nie können sie sich zum wnchtii^en Lebenseinsatz für große Ziele 
aufraffen*). Sie p^elien als Träumer oder Qrübler durc^ die Welt, aber im 
Grunde beschäftigen sie sich nur mit sich selbst. Sie nehmen bald diesen, 
bald jenen Anlauf, den der Kenner ihres Unbewußten von vornherein als 
aussiditslos erkennen muß. Sie riditen es» der Arglist ihres gelähmten 
Unbewußten zum Opfer fallend, stets so ein, daß das Unterfangen scheitert 
und aufs neue bestätigt: „Du kannst nichts, bist richte, als ein Spielball des 
grausamen Schicksals, ein nichtsnutziger, verlorener Mensch, dem alle l^läne 
scheitern!" Ihr Berufswechsel, ihre Ortsveränderung, ihre Freundschafts- 
bfinde» und was sie sonst etwa anspinnen, alles muB fehlschlagen, weil es 
unbewußter Schwindel ist Schliefilich ergeben sie sich in ihre PassIvHS^ 
die sie mit dem Kultus einer offenen oder hinter großtuerischer Entwertung 
aller normalen I ebensgüter verborgenen Selbstbemitleidung schmücken. 
Glücklich sind solche Hamlets im Gegensatz zu den Trägen niemals. Ihre 
Seele gleicht nach einem auf verwandte psychologische Tatsachen bezogenen 
Ausspruch Luthers einem Miftlenweric, das umgeht, ohne gutes Korn zu 
mahlen, und dessen l^der sich gegenseitig zerreiben. 

Was bei ibrem autistischen Qetue herauskommt, wissen wir iß, o. S. 175ff J. 

Z. B. D. psychanalyt. Meth. 71, 86. 

•) S. o. S. 125 (Serviette), (Taschenhich) 247. 

*) Vgl. Freud. Die Traumdeutung, 5. Aufi. 181 ff. E. Jones, Das Problem des 
Hamlet n. d. Odipnskompkxi 1911. O. Rmk, Das Inzest-Motiv. 

Ptitt«r p Die Liebe des Kfaktes. 17 
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Manche ergeben sich logischen OrObeleien, die aber fQr die Wirldichiceit 
wertlos bleiben» weil sie entweder die ödesten Haiden wirklichkeitsfi cmder 

Abstrnkfron absuchen, oder in eitlen Formenkram eing:cknpselt sind. Phan- 
tasten und Grübler aber sind, wie wir wissen, Menschen, die sich aus dem 
wirklichen Leben flüchten und in ihrer selbstgeträumten oder selbst aus- 
geklügelten, blutlosen Begriffswelt einen Ersatz für das wahre Leben suchen. 
Da schatten sie als Wdtschöpfer oder ab Baumeister einer Pygmäenweit 
und kosten dss Oefiihl der Selbstherrlichkeit tind Selbsttätigkeit im höchsten 
Grade ans, um dann später bei der notgedrnnj^enen Rückkehr in die Wirk- 
lichkeit ihre Lebensunfähicfkeit und Nichtsnutzic^keit mit tintsetzen enizusehen. 

Die ungeheuer mannigfaltigen Wirkungen der Hamletkrankheit nachzu- 
weisen, mangelt uns der Raum. Nur eines zum Schluß: Hinter der bewuflten 
Beziehung auf die Eltern stecld auch bei den Hamlets eine unbewußte, die 
den Ausschlag gibt Mit Repressalien ist darum dem stark gebundenen 
Hamlet ebenso wenig beizukommen, wie mit Freundlichkeit, Geschenken, 
Lob u. dgi. Der Erlöser muß in die Unterwelt der Seele hinabiahren, um 
die Gebundenen zu befreien. 

4ta Die Abldsytiff von den Ettem. 

Dem aufmerksamen Leser des Neuen Testamentes muß auffallen, wie oft 
Jesus die Trennung von den EKem bespricht (z. B. Mk. 3, 21 u. 31 ff., 

Matth. 10, 21 u. 35 ff., Matth. 19, 5 u.29, Matth. 23, 9, Luk. 9, 60, Luk. 14, 26). 
Daß ein so tiefer Seelenkenner und Seelenarzt, der die crtindlichste Erlösung 
von seelischer Sklaverei und den iiochsten Lebensinhalt brachte, den innigen 
Zusammenhang zwischen geistiger Knechtschaft und Bindung an die Eltern 
ericuintei, ist eigedWcfa selbstverslindlich. Vfa* kdnnen seine tidsinnige 
Psychologie, in wdcher er den himmlischen Vater datfoietef, um von der 
Knechtschaft des irdischen Vaters zu befreien, nidht weit«' verfolgen. Unter 
einem Volk, das durch die Bindung an die Eltern in eine zwauf^sneurotische, 
orthodoxe Gesetzesreliefion gefallen war, hatte er taglich Gelegenheit, die 
üblen Massenwirkungen einer solclien Fixierung schmerzlich walirzunehmen. 
Nur durdi eine neue Abfindung mit dem Eltemproblem konnte er zur 
Freiheit führen, und damit zu einer höheren Pietitt und reineren Liebe auch 
gegen die irdischen Eltern 0- 

Jesus hat im Namen seiner Reüfrion gefordert, was in der Tiefe der 
Menschennatur angelegt ist Nur half er durdi seine Seelsorge zu bewußter, 
die Gesetze des seelischen Zusammenhangs auf das feinste würdigender 
Bewältigung der ungemein schwierigen Aufgabe. Eines der höchsten Pro- 
bleme, das zur PersönlichkeHsbildung gelöst werden muß, ist in jedem 
Menschenleben die Ablösung von den Eltern zum Zweck einer höheren 
Vereinigung mit ihner]. Auf diesen Gegenstand müssen wir in aller Kürze 
eintreten, wenn wir die gestaltenden Faktoren der kindlichen Liebe ver- 
stehen wollen. 

Normalerweise durdiÜuft die Lid>e des Kindes eine Kurve, die in den 
ersten Jahren nttch und hodi ansteigt, in der Puberlftlsentwicklung sich 

0 vgl. Pfister, Ein neuer ^bigang znm aKen Evangdium, OfiterSloh, Bertelsmann. 
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senkt, gewöhnlich bis gegen die Mitte der zwanziger Jahre oder fibiger» 
dann aber wieder ansteigt Viele Eltern werden enttäuscht und betrübt, 

wenn sie ein gewisses Erkalten der Gefühle ihrer Kinder wahrnehmen, und 
sie halten diese für undankbar. Sie machen ihren Söhnen und l öchtem 
Vorwürfe, werden auf Kameraden und Kameradinnen ihrer Kinder eifer- 
süchtig, rächen sich durch idihtes oder gar unfreundliches Wesen und tun 
damit das UnzwedonäBigste, das getan werden kann. Vemanffa'ge Eltern 
werden sich sagen, daß es sich um einen höchst zweckmäßigen Ablösungs- 
prozeB handelt, ohne welchen eine gesunde Persönlichkeitswerdimg unmög- 
lich wäre. Soll die individuelle Eigenart eines Menschen zur normalen 
Entwicklung gelangen, so müssen die Eltern aus der Roüe der absoluten 
Auloritit verdrängt werden. Widersetzen sie sich verständnislos diesem 
Voigang, so beweisen sie nidit nur mangelhaftes psychologisches Verständ- 
nis und bedauerlichen Egoismus, sondern sie verschärfen auch den Kon- 
flikt und gefährden die Rückkehr der Kinder zu den Eltern im Geiste 
einer höheren, auf Freiheit gegründeten Pietät. Vielleicht sind die Eltem- 
sünden gegenüber den angehenden Jünglingen und Jungfrauen noch ver- 
hängnisvoller und zahlreicher, als die Verfehlungen gegen die unmfindigen 
Kleinen. Besonders Mütter, die an ihrem Gatten weniger finden, als sie 
ersehnten, pflegen ihre Söhne womöglich im Banne einer übertriebenen 
Liebesforderung zu erhalten und ihnen die von der Natur geforderte Ab- 
lösung zu erschweren. Wie mancher Jüngling ist an dieser Klippe zer- 
achdlt! Wie mancher ist ein fanatischer Feind aller Autoritäten, der wider- 
spenstigste Schfiler, der störrlgste Angestellte, der unbotmäßigste Soldat; 
der wütendste Anarchist geworden, weil er sich nicht vom Vater ablösen 
tind ihn in Freiheit wiederfinden konnte! Wie mancher hat. ohne es zu 
wissen, sein Leben darauf liiii angelegt, den Vater zu züchtigen und zu über- 
wältigen! Dabei handelt er, wie wir aus Freuds Mund bereits hörten, sehr 
oH nach dem Satze des kleinen Fritz, der tr5t»elt: „Es geschieht dem Vater 
ganz redil; wenn ich krank werde und sterbe!" Die Analyse bringt immer 
und immer wieder an den Tag, daß gerade die, die am wütendsten den 
Vater abstoßen wollen, an ihm am stärksten hängen bleiben. Das Unbe- 
wußte liebt oft insgeheim noch immer glühend, wo das Bewußtsein nur 
I-Iaß auftreibt, und das ganze Lebensglück ist verpfusdtt durch die ahnungs- 
los ausgeQbte Begierde^ sich am Vater, der vielleicht längst tot ist, zu iftchen, 
ihn zu übertreffen, zu wideriegen, zu quälen. Auf die nnnioiidischen Ab- 
sichten des Unbewußten folgen strengste Selbstbestrafungen, die wiederum 
schwere Fehlentwicklungen bewirken. Viele chronische Pechvögel zeigen 
es bei der Analyse deutlich, daß sie im Grunde nur ungeschickte Büßer 
sind, und Seltisbnordimpulse von leichten Phantasien bis zu quälenden 
Zwangsimpulsen und ihrer Ausführung sind sehr oft nur Sühne für ver- 
drängte Todeswünsche Selbstverständlich läßt sich dies nur durch gründ- 
liche analytische Erforschung ausfindig machen, denn gerade Abhängigkeit 
vom verhaßten Vater oder von der unglücklich geUebten Mutter pflegt den 
stärksten Verdrängungen zu verfallen, oder, wenn sie bewußt bleibt, ver- 

') Vgl. Über den Selbstmord, insbesondere Schüler -Selbstmord. Diskussionen 
des Vneaer psychoanalyt Vereuis, 1. Heft Wiesbaden, Beigmann 1910. 

17* 
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kriecht sich doch die unerlaubte Gegenwirkung des Unbewußten besonders 
tief. Die AblAsung von den Eltern pflegt mit beginnender Oesdil e d i tsreifung, 
also in der mittleren Zone Europfts ungeÜhr Ilms 14. Jahr bei weiblichen, 

ums 15. Jahr bei männlichen Personen stärker tu werden. Dies ist auch die 
Zeit, wo so überaus oft die Seelenkämpfe anfangen, die unter Utnständen, 
wenn die Ablösung von den Eltern und die normale Einstellung auf das 
andere Geschlecht mißlingt, nach einigen Monaten oder Jahren au neu- 
rotischeh und psydiotisclien Ericrankungen ffihrt Weise Eltern achten sot^- 
föltig auf alle Spuren des Ablösungsbedurfnisses und verhüten durch psycho- 
logischen Scharfbück und sachpfemäße, nicht überstürzte, aber auch nicht zu 
langsame Lcckening der Zügel, schweren Konflikten vorzubeugen. Sie 
werden nicht, indem sie ihr widerstrebendes Kind mit ruhet Gewalt au die 
Familienkdie schmieden, es vom Verkehr mit den Kameraden abhalten, das 
andere Geschlecht verspotten, den Dfimon des Hasses henuif beschwören. 
Sie werden wohl überlegen, daß gerade edle Naturen, die den Haß in sich 
bekämpfen und damit leicht verdrängen, unter diesem unbewutiten Haß 
unter Umständen viel schwerer zu leiden haben werden, als gefühlsarme 
und gewissenlose Seelen. Sie werden das Gebot: „Ehre Vater und Mutter!" 
nicht zu einer Falle benutzen, In der de ihr Kind verdeiben lassen und scfaie 
freie Selbstbestimmung erwürgen. Doch wir wollen der pidagogisdien 
Erörteningf nicht zu viel vorgreifen. 

Es lag nicht in meiner Absicht, den Einfluß der Eltcni vollständig zu 
schildern. Die Aufgabe wäre sehr lockend, den Vorzügen und Gefahren 
des einen oder andotn Vater* oder Muttertypus nadaugehen und nament^ 
lieh auch die Whfningen des Zusammentref fe ns verschiedenartiger Elfern- 
teile zu verfolgen. Der Plan meines Werkes gestattete mir nur, einige spärliche 
allgemeine Tatsachen herauszuheben, deren Kenntnis mir befionden; wichtig 
erscheint. Allgemeine Schemata hinterlassen immer einen nüchternen Ein- 
druck. Vielleicht aber wird doch mancher Leser aiinen, welch ungeheure 
Fülle der mannigfaltigsten Erscheinungen sich hinter den Titeln, die wir 
über unsere einzelnen Abschnitte setzten, verbirgt Daß eine geistige Ent- 
wicklung, die ja stets mit unübersehbar vielen inneren, schöpferischen und 
äußeren, sozusagen mechanischen Einflüssen zu rechnen hat, mit den paar 
armen Grundsätzen und Begriffen, die wir ins Licht setzten, nicht von 
ferne zu verstehen ist, wird nicht weitläufig gezeigt werden müssen. Aber 
wenn auch gerade die tiefsten Mächte der Seele ein ewig unetgrfindliches 
Mysterium bilden, und wenn auch eine kongeniale Erfassung eines Indl^ 
vidualgeistes nienütls mit dem Prokrustesbett psychanalyfisch grewonnener 
Schemata vollzogen wcicicn kann, so wird es doch wertvoll bleiben, 
wenigstens die bescheidenen Früchte der neuen Psychologie in hungrigen 
Speichern zu bergen. Nur mache man dem, der ein paar wichtige, für 
da Leben und seine NOfe fiberaus heilsame ZQge ein StOck weit aufklärt^ doch 
ja keinen Vorwurf daraus, daß er nicht alle Lebensrätsel löst, und man 
verlange doch ja nicht, daß die psychologische Arbeit, die wir hier leisten, 
nun auch über Wert und Würde, Wahrheit und Größe aller Liebesfunktio- 
nen vom gewöhnlichen Säugling bis hinauf zu den olympischen Höhen 
des Genies em Urteil fUle! 
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b) Der Einfluß der ilbrigefi Menschen. 

1. Der Einfluß der Geschwister. 

Das einzige Kind seiner Eltern unterstellt allerlei Gefahren: Es wird 
leicht übervatert und übermuttert Ein Elternherz ist in der Regel zu 
reich, um die richtige Dosis Zärtlichkeit, Verständnis,.Führung verabfolgen 
zu können. Namentlidi wenn die Elie der Eltern nicht bäledigt, muß 
das Kind oft ein Ot>ermaß von Gefühlen auf sich heiabstrÖQien lassen. 
Was für Gatten oder Gattin, sowie eine Kindergruppe völlig ausgereicht 
hätte, wird nun einem einzigen K?nde zugewendet, und das ist allzuviel 
des Segens. Wir deuteten auch darauf hin, daß die Liebe zum eigenen 
ich, der Narzißmus, sidi auf das bedrohte Geschöpflein stürzt, und unter 
der Flagge harmloser EHemliebe feiert der verfeinerte, aber nicht wenigier 
gefährliche Egoismus seine Feste. Das übererzogene, mit Mütterlichkeit 
vollgestopfte Kind j^ewöhnt sich an den Überschwang und g^lanht, ein 
gutes Recht auf ihn zu besitzen. Daß es ein desto ^ößeres Mal] von 
Gegenliebe, und zwar in Gestalt von tüchtigen Leistungen und dankbarer 
Pielflt schulde, kommt ihm nicht in den Sinn. 

So befindet sich das einzige Kind überzflrtlicher Eltern in der Oelahr, 
egoistisch zu werden, sich maßlos zu fiberschätzen, allzuviel Berücksich* 
tigung und Wohlwollen zn beanspruchen, sich bestandig' gängeln zu lassen 
und so von klein auf eine ungesunde, der wahren Kindesliebe feindselige 
Eltembindung zu erwerben. Qelit das Leben auf di^ Wünsche und 
Biedfirfhisse nicht ein, so vericriecht es sidi ui spAteren Jahivn eist recht 
hinter die Eltern, findet den Anschluß an die Umwelt schwer, inht>verUert 
zu tief und wird für die Forderungen der Wirklichkeit unter UnKttnddi 
sogar unbrauchbar. 

Umgekehrt, fehlt den Eltern, besondei^ der Mutter, die rechte Liebe, wie 
es namentlich vorkommt bei unehelichen Kindern, oder wo die Liebe von einem 
ungeliebten Gatten auf das Kind flberhiagen wird, so befindet sich du 
emzige Kind erst recht in schwieriger Lage. Die Eltern werden 3im nicht 
als Spielkameraden und Freunde dienen können. Auch wenn sie mit 
kantischer Strenge sich an den kategorischen Iniiicrativ halten, der Liebes- 
mangel kann durch noch soviel Ptlichtenist niemals wettgemacht werden, 
und die entsetzliche, versengende Dürre dieser Sittenlehre, die von der 
Neigung nichts wissen will, macht sich oft tragisch geltend. Wie unendlich 
überlegen in ethiteher, psychologischer und biologischer Hinsicht Jesus 
dem edlen, aber armen Weisen von Königsberg i?t, sieht man gerade an 
solchen einzigen Kiniicrn, die im Zeichen des Uebeentblööten „Du sollst" 
* aufwuchsen. Die Stauung des natürlichen Liebesbedürfnisses führt zu 
heriiero, fiberslrengem, fineudtosem Wesen, zum Zwangscharakter, zu flber^ 
mlfiigem Größen' und Autoritätsanspruch, zu verdringtem Groll und er- 
schwerter Ablösung von den Eltern im Sinne einer höheren, freien Pietät 
und oft zu schweren neurotischen Erkrankungen. 

Das einzige Kind ist im allgemeinen als benachteiligt zu betrachten. 
Was Lhotzky in seinem prächtigen Büchlein „Die Seele deines Kindes" 
fiber diesen Oegensland sagt, ist völ% richtig. Namentlidh wenn Ihm 
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keine Altersgenossen zur Seite gegeben werden, ist es zu bedauern. Um- 
ringt von Ernidiseneii, muß es des richtigen Mafistibes ffir seine Leistungen 
entbehren, denn auf Schritt und Tritt wird es seine Schwadilidt inne. 

Sein Denken wird altklug, oder es wagt überhaupt nicht, sdbständig und 

kindlich zu denken. Zu lange unter Erwachsenen allein gfelassen, weiß es 
sich weder Altersr^rcn.^sscn, noch Erwachsenen richtig anzupassen. Der Üba*- 
gang aus der Enge dc^ Llteniliauses in die trenide Welt stößt oft auf die 
größten Schwierigkeiten. Schon ein Ferienaufenthalt bei fremden Leuten 
erweist sich oft lange als unmöglich, da das Kind vom hieimweh verzehrt 
wird. Ein solcher Zustand beweist bereits die Gefahr übermäßiger Bin- 
dung an die Eltern, und gar nicht selten geraten derartige Kinder oft in 
schwere positive und negative Liebes- und Haßfixierungen, die zur Neu- 
rose drangen. Gelingt die Unterbringung der Liebe außerhalb des Heimes 
nicht, so ergeben sich BenachteiügungsgefQhle^ die sich in scheuer Zuritdc- 
haltung oder frechem Benehmen zu äußern pflegen. Weise Erzieher, 
die des Kindes Anrecht auf Freude über nnch so kleine Schöpfer- 
taten, auf Anerkennung des noch so geringen honschrittes gebührend be- 
rücksichtigen, mögen noch so viele Gefahren vermindern, ganz können 
sie dem Kinde das Kind nicht ersetssen. 

Aber auch dem Kränzlein der Geschwister drohen Schädlinge. Dies 
erfährt zuerst das Alteste Kind. Schon die Geburt des nidislen 
schwisterchens stellt eine Anpassungsforderun die oft unvollkommen 
geleistet wird. Bildete bisiier der einziehe Sprößling den Mittelpunkt des 
Interesses, so wird es nun mit einem Schlage beiseite geschoben. Die 
JMutter wird ihm genommen, alle Welt bekflmmeri sich um den neugebo- 
renen Konkurrenten. Was Wunders, wenn Eifersucht und Hafi in das 
Kindergemfit einziehen? Je größer die Altersdifferenz der Geschwister, 
desto größer die angegebene Gefahr. Wenn das ältere Kind später garstig 
und herrisch gegen seine Geschwister auttritt, so liefert das Gefühl der 
Verkürzung durch die Neuangekommenen sicheriich auch seine Beiträge . 
dazu. Bei Mädchen kommt gegenfiber JQngeren Brfidem sehr oft <H- 
schlechtsneid hinzu. 

Was für Aufgaben der Erziehung aus dieser Tatsache, deren Nach- 
wirkung man bei der Analyse häuh'g zu bedauern Gelegenheit hat, sich er- 
geben, ist leicht einzusehen. Je weniger das Kmd durch die Geburt von 
Geschwistern sich als e n tt hron te n König fühlt, dem das Kdnigreidi der Liebe 
genommen oder doch geschmälert wurde, je mehr es im Geschwrislerchen 
ein wertvolles Gut erkennt, desto leiditer gelingt die Anpassung. 

Über das mittlere Kind hat Frau Dr. von Hug-Hellmuth in feinsinniger 
und auf reiche Erfahrung gestützter Weise sich geäußert'), ts fühlt sich 
bald vom älteren, bald vom jüngeren Geschwisterchen benaciiteiiigt, und 
sehr oft stellt sidi der offene oder verdrängte Wunsch ein, den die ge- 
nannte Spezialistin für Kindenmalyse einmal aus Kindermund vernahm: 
„Am liebsten wäre mir, wenn icli oder ein anderes (von uns Kindern^ 
nicht zu Hause wäre; danti wären wir nur zwei, und alle? wäre anders 
(a,a.O., S.92 ). Das Gefühl des Zurückgesetztseins wächst beim mittleren Kinde 
Vom „Mittleren Kfaide". Image, Z. f. Anwendung der Psa., VII., 1921,S.84ff., 
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häufig mit den Jahren, nach meinen Beobachtungen jedoch meistens nur bis 
gegen Ende der Oeschlechtereffmig. Audi da erweist sich ein eifieblidier 
Allersuntersdiied zwischen den Geschwistern als erschwerendes Moment 
Das Jüngste Kind c^erät leicht in die Lage, die das Alte Testament in 
der josephsgeschi eilte so lebenswahr und psychologisch fein erzählt hat 
Das Nesthäkchen wird verwöhnt von den Eltern, beneidet und entsprechend 
benachteiligt durch die BrOder^. Die Gefahr wichst beim „Nadiwiesel- 
chcn", dem nach bmger Pause geborenen Jfingsten, das oft von Eltern 
und Geschwistern als unerwünschter und eigentlich unberechtigter Anhang 
mißachtet wird. Im allgemeinen aber erfreut sich das Jüngste besonderer 
Bevorzugung, wobei die erlangte Zärtlichkeit durch eigene Zartheit noch 
gesteigert wird. 

Ober das bevofEttgte Kind gab uns die Josephsgeschichte wertvolle 
Andeutungen. Derartige Kinder befinden sich in bedeutend versUrlEter 
Bindungs- und Neurosen gef ah r. Der Anprall an die als feindselig betrachtete 
Gesellschaft beginnt schon im Elternhaus, so daß das Kind auf die Eltern 
zurückgeschleudert wird. Oft gewöhnt es sich daran, durch Schmeichelei, 
Mitleidserpressung, Verleumdung und Arglist statt durch redliche Arbeit 
auf Erfolge auszugehen. Es reizt die GldchgesteUten zum Zorn gegen 
sidi und angelt nach Eltemvertretern, die ihm ohne eigenes Zutun aus der 
Klemme helfen. Aufgeblasenheit wechselt mit Benachteiligungsgefühlen ab. 
Der Gerechtigkeitssinn wird wenig entwickelt Menschenhaß lauert vor 
der Türe, wenn die Liebesübertragung auf Elternsuirogate sich nicht be- 
wericstelligen IS8t 

Endlich das 

Aschenbrödel. 

Nichts schraubt die Selbstbewertuncr in dem Grade hinunter, wie das 
Oefiihl, weniger als andere, ja gar incht geliebt zu werden. Findet sich 
kein Ersatzobjekt der Liebe, so verbleibt diese beim Ich, oder kehrt nach 
mißglfidden Versudien zu ihm zurQck. Das Ich schwillt unförmlich auf, 
das Du verkümmert in der Seele des Asdienbrödels. Dabei begegnen uns 
dir iMöc:lichkeiten, die wir bei solchen Introversionsbahnen oft antrafen: 
I Mnter der Selbstentwertung des Bewußtseins steckt Überwcrtung der eigenen 
Person im Unbewußten und greift in Träumen, Phantasien, Wutausbrüchen, 
in pathologischen Fällen als Größenwahn bei gegebenem Anlaß mehr oder 
weniger deutlich ins Bewußtsein Über. Oder ein hochfahrendes^ lieiTisdies 
Wesen verbirgt geheimes bewußtes oder unbewußtes ArniutsgeffihL Der 
verdrängle Dünkel, wie das verdrängte Nichtigkeitsgefühl reißen oft die 
entgegengesetzte Bewußtseinsregung in ihre Strudel, und so schwankt die 
Liebe zum Ich oft zwischen beiden Extrcniiii hin und her. Bei edlen 

*) In der Josepbsgeschicbte wird auch zutreffend gezeigt, wie die Liebe zum 
anderen Teil der Ehe auf das Kind ubertragen wird. Unriuilige Male bestätigt 

sich diese BeobachtuTit:. Jakob veranschaulicht überdies klnssisch, wie der Vater 
sich gegenüber dem Kituie verähnlichen oder verunähnUchen wül, so daß es 
dasselbe oder entgegengesetzte Sdiidtsal erfahren soll, das er in der IGndheit 
durchm iclitc. Jakobs Vater Isaak war parteiisch und liebte Esau mehr als Jakob; 
desselben Fehlers macht er sich, dem Vater ähnlich, schuldig. Die älteren Kinder 
werden gegenOber dem Jüngsten (zuerst Joseph, dann Benjamin) vericflnt 
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Aschenbröddii kommt es auch vor, daß der Wille zur Nächstenliebe in 
gewaltiger Konzentration sich durchsetzt und Wunder der Güte vollzieht. 
Solche Gemfiter stellen leuchtende Denkm&ier für die göttliche Schöpfer- 
macht der Liebe dar. 

2. Andere Menschen. 

Auch außerhalb der Familie kommen die Grundtendenzen der Nadi- 

ahmnno; und Sclbstunterscheidung: 7vr Geltung, Alles Liehen und Hassen 
steht irgendwie in Beziehung mit der StLllung zu den ersten Objekten des 
Liebens und Hassens und ist somit Derivat. L>urch das ganze Geistes- 
leben hindurch zieht sich das Gesetz der Beziehung, nach welchem jeder 
neue EtfohrungsinhaH mit froheren analogen oder entgegengesetzten in 
Benehung gebracht wird. Ohne dieses Prinzip gVbe es kdn Wieder- 
erkennen, ja überhaupt kein Wissen, kein 7U rammen hängendes persönliches 
Leben. Nicht nur die Vorstellungsinhalte, sondern auch die Gefühle 
werden zu entsprechenden frfih«ien Erlebnissen in ein Verhältnis gesetzt 
Es gibt im spMn«n Leben sc h l e c h terdings kein einzige» OefQhl, das nicht 
durch Gefühle der ersten Lebensstrecke mitbedingt würde. Wegen dies«' 
Kontinuität ist es so überaus wichtig, daß die Stellung zu Vater, Mutter 
und Geschwistern sich günstig gestalte. Wir vmiahmen, wie leicht man 
diese eisten Menschen in alle späteren hineinschaut und Gefühle, die 
eigentlich jeiieii zugedacht waren, in diese hineinprojiziert Je stärker die 
Fbdening an die EHem, desto krasser können die Personenvenveclishingen 
ausfallen. Ganz objektiv, ohne jegliche Verpflanzung von Vontellungs- 
und Gefü!il5<,T5ßen, die eigentlich den Eltern zukamen oder zu ihren 
Eigenschaften kontrastieren, kann sich auch der Oerechteste und Klügste 
die Menschen nicht voi^tellen. 

In gewissem Sinne sind alle Menschen, sogar die Geschvdster, irgend- 
wie ein Eltemersatz im positiven oder ne^tiven Sinne Dodi braucht 
man den Ausdruck „Vater- und Mutterersatz ' gewöhnlich ntir dann, wenn 
der ganze Vater oder die ganze Mutter wissentlich oder unwissentlich in 
einen Menschen hineingetragen werden, und zwar so, dab der Betreffende 
in ihm die wesentiiciien Züge des Vaters oder der Mutter wiederzu- 
finden gbuibt 

Bei Kindern sind diese Eltemvertreter meistens bedeutend SHere Per- 
sonen, Dienstboten, Lehrer, Onkel, Nachbarn und Nachbarinnen usw. Es 

kann aber auch ein Bruder oder eine Schwester in die Elternrolle eintreten. 
Oft genügt eine gewisse Ätmliehkeit der Stimme, Körperhaltung, Nase 
usw., um die unbewußte Persunenverweclislung zu vollziehen und einen 
Menschen mit Beurteilungen und Gefühlen zu bdegen, die eigentlich den 
Eltern gelten. Diese Veitenschung geht manchmal in Sekunden vor sich. 
Kaum hat ein Kind den neuen Lehrer gesehen, steht das Urteil über ihn 
fest Es haßt ihn, ohne zu merken, daß es nur wegen einer gewissen 
Vaterähnlichkeit geschieht, wie ein Mitschüler denselben Lehrer aus dem 
nämlichen Grunde liebt Beide lassen sich durch ihr Unbewußtes gängeln. 
Die Liebe auf den esston Blick beruht stets auf diesem Voiis^tng. Etaher 
steht sie auf tönonen Fu8en und kann leicht umgestoßen werden, wenn 
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die Abweichungen vom Vater oder von der Mutter stärker zutage treten. Da- 
neben gibt es aber audi eine Übertragung, die auf wMdicher Oberdn- 
Stimmung der wesentlichen Zuge beruht. War die Liebe zu dem ent- 
sprechenden Eltemteil oder beiden (denn es können auch Vater und Mutter 
zugleich auf eine neue Person übertragen werden) eine festbe^ründete, 
bestand keine unbewußte Gegenregung, und waren Vater und Mutter solche 
Menschen, wie das Kind sie brauchte, so besteht die Aussicht auf immer- 
wlfarende Dauer dieser Liebe, und audi bei analytisdier Sondierunt^ wird 
die Liebe nur desto inniger. 

Eine Ubertrajning, bei welcher Liehe zustande kommt, kann von echter 
Liebe zu den Filtern und Geschwistern hergenommen sein. Dann mag 
sie echt und tatkräftig sein, aber sie wird niemals fanatisch und stürmisch. 
Die Obertragung kann aber auch einen Ersatz fflr ungeliebte Eltern sein. 
Wo ein Lehm* mit Liebesbezeugungen von SchiUem bestürmt wird, liann 
er mit Sicherheit darauf schließen, daß ein großes Darben nach Elternliebe 
dahinter steckt. Er wird solche Schwärmerei gütig und freundlich an- 
nehmen, aber sorgfältig darüber wachen, daß diese Flucht der Liebe zu 
ihm nicht in unfruchtbare Sentimentalität ausarte, sondern zu einer Quelle 
sittlicher iCraft unll Leistung werde. Schroffe Al>lehnung führte zu ge- 
fiihrlicher I n tr ove rsion, 

Wo Abneigung übertragen wird, kann ebenfalls eine direkte oder in- 
direkte Verpflanzung: vorliegen. Unwille gegen Vater und Mutter werden 
nun einem Unschuldigen angekreidet, oder es wird ein Mensch lediglidi 
deswegen mit Unlustgefühlen beworfen, weil er sich in vater- oder mutter- 
Ahnlicher ^eUung beßnde^ ohne docli die Eigenschaften der Eltern zu 
besitzen. Daher Irännen ausgezeichnete Lehrer zum Gegenstand der Ab- 
neigung werden; mögfen sie noch so sehr an Geist und Gemütskiiltur den 
Vater überrai^en, sie werden entwertet und unter Umstanden, die wir jetzt 
nicht untersuchen können, gehaßt (S. o. Kap. 10.) 

Mit der Beziehung auf Vater und Mutter sollen natürlich die Einflüsse, 
die ein Mensch auf die Entwiddung des kindlichen Liebens ausübt^ nidit 
erschöpft sein. Vielleicht erklären sie nicht einmal die wichtigsten Re- 
aktionsformen des Kindes. Aber daß die Herstellung: einer ffedanklichen 
oder gefühlsmäßigen Beziehung jederzeit unbewußt, sellener bewußt, an- 
gestrebt wird, ist nicht zu verkennen. Daneben kommen tausend andere 
Ursftchlidikeifen in Betracht: Ging Förderung oder Benachteiligung von 
ihnen aus? Halfen sie in Schwierigkeiten, oder verführten sie zum Bösen? 
Solche Einflüsse außerhalb des Elternhauses können sehr stark einwirken. 
„Böse Gesellschaft verdirbt gute Sitten", sagt das Neue Testament. Aber 
wo ein genügend starkes Band mit moralisch hochstehenden Eltern einigt, 
prallen auch schlimme Einflüsse ab. Böse Elemente gibt es überall, und 
wer durch sein Unbewußtes zu ihnen getrieben wird, fUlt ihnen eben zum 
Opfer. Abraham leistete den seither oft bestätigten Nachweis, daß Kinder, 
die g:enof7r!chtfg1 wurden, sehr oft unwissentlich das Verbrechen heraus- 
forderten*). Bei manchen Entwicklungen hat man den Eindruck, daß weder 

K. Abraham, Klinische Beiträge zur Psydioanalyse. Internat psa. Verlag; 
1921, S.9ff. -» / / F 
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der Vater, noch die Mutter positiv oder negativ die stärkste Wirkung aus- 
fiblen, sondern DrittperBonen, die der individuellen Bconlagungr am meisten 

entsprachen. Und diesen geheimnisvollen tiefsten Faktor darf man doch 
nie aus den Augen verlieren! Ein Kamerad, ein Lehrer, eine Freundin, 
ein Dichter, Religfonsstifter wird sehr oft, ohne zu Vater und Mutter in 
ausgesprochen übereinstimmender oder kontrastierender Weise in Beziehung 
zu stehen, mächtig einwiike». Daß Elteni ^ sdiönen Züge ihrer Kinder 
gewöhnlich auf das Elternhaus^ die hißlichen auf fremde Einwiriomsen 
zurückführen,- und daß die eigenen Kinder stete die Verehrten sind, Idbigt 
mit dem wohlbekannten Projektionsmedumismus und menschlicher — allzu 
menschlicher Eitelkeit zusammen. 

Doch wir wollen uns nicht auf Alibekanntes einlassen« 
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Kapitel 22. 

a) Allgemeine Vorbemerkungen. 

Das Ixbcn ist ?;o unendlich reichen Einflüssen ausgesetzt, daß es unmög- 
lich ist, an ihre erschöpfende Darstellung zu denken. Ich muß mich daher 
auf eine itleine Auswahl von Beispielen beschräni<en. Und zwar wähle 
ich eine Anzahl von Proben, die sich durch besondere Wichtigkeit • aus-- 
nichnen, und deren Bdcanntmachung mir hervorragend nötig erscheiiiL 
Will man meiner Auslese Willkür vorwerfen, so darf ich midi darauf be- 
rufen, daß das ganze Buch auf systematische Vollsfändigkeit verzichtet. 

Jedes Erlebnis kommt zustande als das Ergebnis einer Einwirkung auf 
das Subjekt und seiner Gegenwirkung. Dies gilt sogar von den schein- 
bar rein innerlich erzeugten und geborenen Erldinksen wie kfinstierischen 
Inspirationen, sittlichen Wandlungen, religifisen Erleuchtungen. Was in dem 
Einen ein erschütterndes Erlebnis hervorruft, kann den Andern kalt lassen. 
Die Bedeutung der Erfahrnns^en, die wir machen, hän(Tt davon ab, wie 
wir beanlagt sind, und was wir früher durchmachten, in welcher Gemüts- 
verfassung wir uns augenblicklich befinden. Ein Wort, ein Kunstwerk, das 
wir öfters gleichgültig vernahmen, kann uns plötzlich wie ein Schwert in 
die Seele dringen. Die organische Beb:achtung erweist sidi somit auch für 
die Theorie des Erlebnisses für unerläßlich. 

Freud bewies, daß ein einzelnes Erlebnis, eine einzelne Erfahrung von 
noch so großer Eindruckskraft niemals in die Krankheit treibt Nur wenn 
frfiher, zumal in der Kindheit, mindestens eine analoge Erschütterung erfolgte, 
kann sich eine Krankheit anschlieBen. Bei Kleinkindern genügt auch ein 
einziges Schreckeriebnis; als z. B, ein Vater sein 6 Wochen altes schreiendes 
Kind zum Schweigen bringen wollte, indem er ihm mit dem Finger auf die 
Nase schnei He, h-at sofort konvulsivisches Zucken ein, das bis zur Analyse 
nicht mehr aufhörte. 

Ferner führte Freud gegenüber der massiven Auffassung, nach welcher 
einzelne heftige Stöße von außen erfolgt sein müßten, den Nachweis, daß 
es stets die Phantasien sind, die in die Krankheit treiben. Solche Phan- 
tasien aber können auftreten, ohne daß fürchterliche einzelne Seelener- 
schütterungen durch katastrophale Erfahnmgen vorgekommen waren. Lange 
Ketten kleinlicher Qualereien können schwereren Schaden stiften, als ein 
explosivischer Schmeizanlaß. 

b) Körperstrafen. 

Nach der landläufigen Ansicht gehört die Rufe zu den unentbehrlichen 
Erzich ungsinstnimenten, und selbst aus den) Munde von Neurolikern, denen 
körperliche Züchtigung schweren Schaden zufügte, vernimmt man häufig 
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das Bekenntnis» es reue sie jeder Schlag, der sein Ziel nidit erreichte. Viele, 
die im übrigen der christliclien Ethik und Gnadenlehre beipflichten, rühmen 
wenigstens die „verdienten" Prügel. Nur fordern sie, daß die Schläge 
nicht in Zorn und Übereiitheit verabfolort werden. Andererseits haben schon 
vor Jahrhunderten einzelne Erzieher ernste Bedenken gegen diese Form 
von Kinderseelsorge erhoben und die Befürchtung ausgebrochen, daß mehr 
Rohheit als Tugend dngcbllut werde 

Sicherlich wird niemand leugnen, daß zahlreiche, vielleicht sogar dfe 
meisten Kinder eine rnäßi.jrc Züchticrving ohne bleibenden Nachteil ertragen 
können. Aber ebenso wenig kann man heute noch leugnen, daß eine 
gewaltig große Zahl von iCindem durcii Schlage sehr schwer geschädigt 
wurden. hTun glauben manche Cniflier annehnwB zu dürfen, solche Zärt- 
linge, die KÖrpentaife nidit schadlos fiberstehen, bilden eine verschwindpide 
AusriabnK, sodaß man im ICassenuntem'cht z. B. auf sie gar keine Rück- 
sicht zu nehmen bnuche^ sondern frisch das bequeme Zächtigungsmitftd 

applizieren dijrfc. 

Gegen diese Ansicht wende ich mich sehr entschieden. Die Zahl derer, 
die durch Kdiperstiafe, besonders auf das Oesäß, ^schädigt worden sind, 
ist sicherlich sehr groß. Alle analysenkundigen Arzte, die ich hierüber 
befragte, haben es mir bestätigt. Ich selbst habe eine große Menge 
von Neurotikern, in denen sadistische Regungen durch Schläge aufgepeitscht 
worden sind, beobachtet, und sehr oh bildete der hierbei geweckte, dann 
aber verdrängte Sadismus den Ausgangspunkt einer sehr bösartigen Fehl- 
entwiddung, wobd es naiv wflre^ aus der blauen Luft zu behaupten, diese 
En^leisung wire auch ohne jene Prügelpädagogik eingetreten. 

Tch greife ans meiner Sammlung irgend ein Beispiel heraus. Es handelt 
sich um einen fein gebildeten Analysanden, der an Zwangsvorstellungen, 
zahlreichen Körperschmerzen,voraUem Ohrenbrennen, und an Lebensüberdruß 
litt Mit sdnen dreißig Jahren hat er noch immer keinen Beruf gehinden, 
denn die versdiiedenartigsten Unternehmungen führten nichtzum gewünschten 
Behiedigungsziel. Seit 24 — 25 Jahren leidet er fast täglich an einer sadis- 
tischen Vorstelinno^, die in allerlei Variationen eine Prügelszene behandelt. 
Bald werden Kinder, besonders Mädchen, bald Erwachsene auf das ent- 
blößte Oesäß gesciUagen. Mitunter spielt das Drama in dnem Kloster: 
da werden Nonnen von dner Sdiwesfer gezüchtigt. Schon die bloüe Vor- 
stdlung bringt die heftigste sexudle Erregung hervor. Als Knabe eriitt 
unser Hysteriker seit dem 1 3. Jahre Abgang von Keimstoff, wenn er sich 
die grausame Prögelung von Kindern vorstellte. Die Mißbildung seiner 
Liebe und seines Hasses war in hohem Maße durdi dieselben Vorgange 
bedingt, die zur Neurose führten. 

Mit 5 — 6 Jahren besuchte unser Analysand dne Knabensdiule, in der 
tagtäglich Zöglinge von dem offenbar stark sadistischen Lehrer aufs ent- 
blößte Hinterteil geschlagen wurden. Die Kinder sahen der Prozedur zu, 
unser Sorgenkind mit cif^entümlichen Gefühlen der Neugierde und des 
Gelüstens. Eines Tages bekam er zum ersten und zugleich zum letzten 
Male Schlage, wie seine Kameraden. Sogleich erfaßte ihn ein heftiges Lust- 
gefühl, das er, wie die iveitere Entwiddung zeig^ verdrängte. Zu Hause 
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setzte es bei irgendwelchen Missetaten etwa eine Ohrfeige bei der Mutter 
ab, doch keine anderen körperlichen Strafen. Nach jener die Sexualität 
heftig aufpeitechenden Zfidttigimg In der Sditde setzte Onanie ein, der 
fortan aufs intensivste, oft lange Zeit ttglich, gefröhnt wurde. Von klein 
auf wippte er fast unaufhödicli, wenn er saß, mit den Beinen. Seit den 
IQnderjahren bis kurz vor Beginn der Analyse konnte er Fleisch gar nicht, 
oder nur dann essen, wenn es ganz fein gdiackt warO> Wie so oft, hängt 
diese Abneigung bei ihm mit GsA vor Sflnden des FIdsches zusammen 
(& o. S. 248), wihrend er geordnetes Sexualleben, seitdem er es ver- 
stehen gelernt hatte, nicht verabscheute. 

Der Vater wjtr ein ber^ensjruter, fröhlicher Mann, der seinen zahlreichen 
Kindern jede Freiheit einräumte, mit ihnen viel scherzte, aber von sittlichen 
Forderungen wenig verlauten ließ. Nie hätte er sich zu einer tatkräftigen 
ErziehungsmaSreget aufgerafft, auch wenn es die Kinder gar zu bunt trieben 
und ihre Existenz aufs Spiel setzten. Die Mutter dagegen war ernst und 
streng, ohne ins Extrem zu geraten. Ihr häufiges Zanken machte sie bei 
den Kindern etwas unbeliebt, wenn sie auch die guten Absichten der Mutter 
anerkannten. 

Großen Eindruck machten ihm die häufigen Bäder, die er mit der Mutier, 
den Schwestern und einem hObsdien Dienstmfldchen vom 5. Jahre an 
gemeinsam nahm — er wuchs im Orient auf — , und bei welcher Oelegen- 

heit er jene ohne Kleider sah. 

In der Schnle verkrachte sich unser Bekannter mit den Lehrern und hinkte 
in ziemlich elender Verfassung durch die Klassen, wiewohl er bei seiner 
ausgezeichneten B^iAbung leicht der Erste hitte werden können* Oft wappnete 
er sich mit hysterischen Krankheiten, die ihm Freiheit von den Lehrern tmd 
Zärtlichkeit bei der Mutter eintrugen. 

Mit zehn Jahren fühlt er einen hefh'gen Drang, sich von einem Dienst- . 
mädchen schlagen zu lassen, wagt aber nicht, seinen Wunsch zu äußern. 

Nachts spielt er oft bis nach Mitternacht Karten, und der schwaciie Vater 
wttidet nichts dagegen ebi. So verechleditertsich aehie Stellung im Gymnasium, 
und mit 14 — 15 Jahren bleibt er sitzen. Verzweifelt macht er einen Selbst- 
mordversuch, indem er neben einem Ozeandampfer in die See sprinpft. 
Allein sogleich nach der Tat et^jreift ihn Reue, und er brin?:^ sich noch 
glücklich in Sicherheit Die Mutter nimmt den verlorenen Sohn freundlich 
auf, der Vater aber in unbeugsamem Optimismus hält den Selbstmordver- 
sudi nicht fitar e rnstg emeint 

Wegen der angeblich wunderbaren Rettung hält er sich zu großen Dingen 
auserkoren und übernimmt in seinen Phantasien die Heilandsrolle, wiewohl 
er der jüdischen Gemeinde angehört. Im Religionsunterricht erobert Cr 
den ersten Platz und ist der Stolz seines Lehrers; der Schüler aber liest 
Spinom und aflieistische Schriften, ja er gründet sogar eine gotlesleugnerische 

*) Dieses nämliche Symptom trnf ich bei einer ööjährig'en Dame, die drei Jahre 
lang daran gehtten hatte, und zwar von dem Augenblicke an, da sie ihren Galten 
auf Ehebruch ertappt und sich über seine rohe, unkultivierte Sinnlichkeit empört 
hatte. Ebenso bei einer Vierundzwanzigjähricfen, die entrüstet war, weil der Vater 
die von Krankheit nicht völlig hergestellte Mutter zum Verketir zwingen wollte. 
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Zeitung, die seiiieii Alters- und Gesinnungsgenossen sehr imponiert, und 
venuistaltat allwdchenttidi Zusammenliüttfl^ in denen Gott radikal abgeselzt 

wird. 

Mit 17 Jahren verließ er die Schule und wurde an verscbiedenen Orten 
Lehrling, doch konnte inan den faulen und unzuverlässioren Jüngling nirgends 
lang gebrauchen. Bei der Arbeit beschäftigte er sich beständig, ohne daß 
er es wollte, mit sexuellen Dingen, die ihm sehr viel Kraft raubten. Oq^en- 
über Andern aber verhielt er sich scharf ablehnend, wenn sie eine unan- 
ständige Bemerkung machten, wie sie bei jungen Leuten häufig vorkommt 
Sein Anstandsfanatismus überbrückte offensichtlich den tiefen moralischen 
Sumpf, in dem er selber steckte. Die sadistische Vorstellung richtete sich 
mehr und mehr auf 15 — 16jährige Madchen. Jedesmal, wenn er an sie 
dachte^ muflte er sich selbst entblößen und onanieren. Nur in den letzten 
Jahren war er auch in der Phantasie immer der Geschlagene. Gegen ihm 
unsympathische Menschen war er unerbittlich scharf und zog sich dadurch 
ohne Not Feinde zu. Als verheiratet, wäre es ihm das Höchste gewesen, 
während oder statt des natürlichen Aktes von seiner Gattin geprügelt zu 
werden. Da ^ auf dieses Belehren nicht einging, brachte er tat dazu» 
daß sie wenigstens sich selbst kneifen und schlagen ließp |a sojear soldben 
Perversitäten Lust abgewann. In ein näheres Gemütsverlialtnis zu ihr laun 
er nicht und verstieß sie eines Tages rücksichtslos, wie er auch sonst im 
Leben durch scliroffes Verhalten auffiel. Dabei war er im Grunde ein 
gutmütiger Mensch, durch und durch Idealist und von starkem sozialem 
Enthusnsmus. 

Einen ungemein starken und verhängnisvollen Einfluß auf die Entwidc*. 
lung seiner Liebe übten sichtlich der Anblick und das Erlebnis der körper- 
lichen Züchtigung aus, wobei auch der leidenschaftlichste Verächter der 
Sexualität kaum wird leugnen können, daß schwere sexuelle Reizungen 
stattfanden, wiewohl die Sitzgegend nicht zu den Genitalien gehört Daß 
die sadistische Obsession (Zwangsphantasi^ die geprügelten Knaben durch 
Mädchen und den Lehrer durch Frauen ensetzt, hängt mit dem pädagogisch 
unverantwortlichen, in jenen Knltiirverhältnissen aber arglos geübten Baden 
in Ocmeinschaft mit Mutter, Schwestern, Dienstmädchen und andern Frauen 
zusammen. Durch die Züchtigung wurde die Sexualität auf sadistisch- 
masochistische Bahnen geschleu(tert; und die Verdiingung sorgte fiir Fixierung 
und zwangsmäßige Reproduktion jener Erlebnisse in den Tagträumen. Der 
Anblick der nahestehenden weiblichen Wesen mußte daher in der Zwangs- 
phantasie eine Rollenvertauschung hervorrufen. Später wurden die Lehrer 
mit dem ersten Zuchtmeister verwechselt und gehaßt Man sieht wie hölzern 
es wäre, den Lehrer immer nur als Vaterersatz verstehen zu wollen. 

Aber auch die Entwiddung des ganzen geistigen Lebens wurde durch 
die Prfigeisinife sehr stark mitbestimmt Mit den Lehrern mußte ihm ent- 
gegen seiner Begabung das Studium Abscheu einflößen. Daß ihn die 
Berufslehre abstieß, hängt auch zum guten Teil mit dem Lehrer zusammen, 
den er nun in seine Vorgesetzten hineinsah, ich hole nach, daß er sich 
nach dem Zusammenbruch dieser Lauftahn einer enthusiastischen religiösen 
Bewegung zuwandte» olfenbar um seine Ghristusphantasie in die Tat 
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umzusetzen. Allein er geriet in sittliche Konflikte, denen er sich nicht 
eewichsen sah, und benotete eine wohl unbewuBt gesdiifEene oder eenihrte 

Krankheit, wieder einnud den Beruf zu wechseln. 

Die Analyse g^ah ibm endlich Klarheit über sich selbst und befreite ihn 
von der Mehrzahl seiner Symptome. Da er sich innerlich gefestitrt und 
recht behaglich fühlte, brach er leider die Analyse ab, bevor alle Einzel- 
heiten mit der wOnschbtren Sidietheit geklirt waren. So Icann fdi nur 
vermutungsweise aussprechen, daß das Ohrenbrennen, das immer zugleich 
mit Gewissensbissen oder an ihrer Stelle aufhat, mit den Ohrfeigen zu- 
sammenhingt, welche die Mutter zu verabfoIg:en pfle<7te, also eine Selbst- 
bestrafunfT ausdrückt. Die Gottesleu j^riung hängt sicherlich mit dem ge- 
strengen Lehrer zusammen. Wäre der Knabe Christ gewesen, so hätte der 
gfitige, wenn auch schwache Vaier den Oollesglanl>en wahrschebdidi ge- 
rettet, allein der jüdische Oott ließ sich mit dem gOtig^scfawIchlidien Vater 
nicht in eine Linie bringen. 

Ein anderes Beispiel verdanke ich einer 17 jährigen Analysandin, von 
deren Schici(salen ich ein kleines Fragment (S. 164) bereits wiedergab, 
nSmlidi das phantastische Zusammenleben mit einer sdi6nen Fee Zu den 
faenrantechenden Zügen ihrer Neurose gehört eine sadistische Phantasie und 

Zw^inj^vorstelhingf. Vom jähzornig^cn Vater und einer viel älteren Schwester 
wurde sie oft geprügelt, worüber sie sich furchtbar beleidigt fühlte. Eines 
Tages, als sie noch nicht das schulpflichtige Alter erreicht hatte, wurde 
sie wieder einmal aus geringfügiger Ursache von der Schwester aufs ent- 
blößte Gesäß geschlagen und emp&uid nun starken Kitzel. Eindrudc 
machte ihr, daß ihr ein erwachsener Verwandter wegen ihrer Prüderie zum 
Scherz das Hemdchen aufhob, als sie noch nicht zur Schule ging. Die 
Schaulust wurde stark. Verhängnisvoll wirkte auch ein Erlebnis, das in 
die Erinnerung eintrat, als Einfalle zu der sogleich zu erwähnenden Zwangs- 
vorstellung eägeholt wurden: Eine junge Mutter kflßte vor lauter Freude 
ihr Kindchen in die unteren Rückenpartieen und lud unsre damals Siährige 
Kleine ein, es auch zu tun. Diese aber lehnte es ab. Als 8jährige wurde 
sie mit eitiem vierjährigen Töchterchen zusammen beim Spiel in einen 
Schrank eingesperrt Nun wollte sie ihm das Röckchen aufheben, es ließ 
es jedoch nicht zu. Aus Wut drflckfee ^e Größere der Kleineren den 
Kopf an die Wand und schlug sie. Mit 10 Jahren entblößte sie sich vor 
dem Spiegel und schlug sich in gebückter Haltung. Mit 1 1 Jahren schlug 
sie ein 5 — 6 jähriges Kind aufs entblößte Gesäß, angeblich, weil es die 
Kleider genäßt hatte, in Wirklichkeit aber aus sadistischem Bedürfnis. Ein 
Jahr später wurde sie von der Schwester vor andern Leuten aufe bloße 
OesSß geschlagen und spQrte dabei Sduun und LusL (Ob diese Angabe, 
die kaum das richtige Alter angibt, nicht etwa durch masochistische Wfinsche 
hindurchging?) 

Unzühli^e Tag- und Nachtträume schlössen sich an diese Erlebnisse an: 
Sie schlägt ein kleines Kind auf den Popo, oder sie schlägt eine Puppe, 
die sich in ein Mädchen verwandelt, oder das geschlagene Mädchen wird 
zur Puppe^ oder sie rennt einem jungen Herrn nach (der an ihren Bruder 
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eriimertX entblößt sich vor ihm und fordert ihn auf, sie zu schlagen, oder 
sie läßt sich von der Schwester züchtigen. Es kam auch vor, daß sie sich - 
den Bruder vorstellte und plötzlich ihm mit den Zähnen ins Gesftß 
fuhr. Wir sehen, wie sie mit Variationen in ihrer Phantasie die Szene aus- 
führt, die sie als Kind in der Wirklichkeit abgelehnt hatle. In allen Phantasien 
wollten die Schläge aber nie recht gut gelingen : eä ist ilir, der Arm lasse 
sich nicht beugen, oder die Kraft versage. 

Die krankhafte Cntwiddung ging aber über solche Sadismen und Maso- 
chismen weit hinaus. Finc hcftig-e Angst vor Kot steifte sich ein. Wenn 
sie vom Abort iicrkam, verfolgte sie die heftige Angst, es seien Kotreste 
im Darm zurückgeblieben, oder die Hände seien beschmutzt worden. Dann 
mußte sie drei- bis viermal mit peinlichster Orfindlichiceit die Hände waschen. 
Oder sah sie auf der SireBe Abgangsstoffe von Hunden, und sie halle den 
Mund ein Uehi wenig offen, so tauchte die Angst auf, es sei Ihr etwas 
von der wahrgenommenen Unretnlichkeit in den Mund gefloo^en. Sah sie 
einen Mann auf einem Stuhle sitzen, so dachte sie an seine DartTieiitleerun^^, 
Dabei halluzinierte sie Kotgeruch. — Man sieht, wie die Vorstellung vom 
Beißen ins Oesftß im Khide das bekanntlich sehr häufig aufheiende (kopro- 
pbll^ Oelflsle nach Versdilittgett von Kot weckte^ wie es verdrängt wurde 
und sich nun als Zwangsvorstellung (Obsession) und Angst (Phobie) ins 
Bewußtsein zurückdrängt 

Durch alle diese Phantasien, deren sexuelle Natur das Mädchen kannte, 
wurde sein Selbstgefühl zerschmettert Es hielt sich für verworfen und 
grundschlecht TodesbefOrchtungen stellten sich ein. Aus Angst vor dem 
Tod betete das Mädchen, das dabei gar nicht von Oottes Existenz überzeugt 
war. Seinem Gehet fügte es den Nachsatz bei: „Wenn du existierst!" Vom 
12, Jahre an war sie von der Zwangsvorstellung besessen, sie stehe, wie 
einst Johannes, an einem Flusse und predige Buße. Es war ihr „gräßlich", 
daß sie dies tun müsse, und besonders litt sie darunter, daß sie in der Ein- 
samkeü^ ferne von den Menschen, ihr Bflßenunt zu vollziehen hatte. So 
leistet sie bittre Sühne für ihre Missetaten. 

Alles verrät, wie schwer dieses Leben durch Körperstrafe in die Irre ge- 
trieben wurde. Hätten Vater und Schwester eine Ahnung gehabt, was für 
furchtbare Nachwirkungen ihre Schläge hätten, sicher wären sie nicht so 
gnusam gewesen, dts Kind so zu mißhandeln. 

In einem weiteren Falle fand ich die nachteiligen Folgen körperlicher 
Züchtigung bei einer Mitte der vierziger Jahre stehenden Dame. Sie litt an 
einer peinlichen Zwangsvorsteilunt: und vielen hysterischen Schmerzen, 
unter denen Migräne den Vorrang beliauptete. Als ganz kleines Kind war sie 
von der Mutter geschlagen woiden und sah wihrend der sidieriich maßvoll 
geübten Prozedur ihre Rückenpartie zufällig im Spiegel. Sofort tauchten bei 
ihr Lustgefühle anf, die jedenfalls bald verdrän^ft wurden. In der Schule wurde 
sie von Kitzel erfabt, wenn ein Kind geschlajxen wurde. Auch Kopfweh trat 
häufig ein, so lange das Mädchen einem Prügelpädagogen anvertraut war. 
Bei einer Lehrerin hörte sodann das Kopfweh plötzlich auf, bis es bei der 
Eheschließung wieder ehisetzte. Bei Föhn trat regefanftßig heftiges Kopf- 
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weh auf. Bd der Analyse wurde daran erinnertf daft in den Kindeijahren 

das Schaukeln sexuelle Erregungen auslöste. Seitdem das Kind von einem 
sich entblößenden Manne erschreckt worden war, nahm das harmlose Ver- 
gnügen ein jähes Ende. Von der Verheiratung an aber herrschte bei Wind 
die Migräne vor. So rächt sich die Sexuatverdrängung durch ein schmerz- 
haftes hyslerisdies Symptom» das alles Nachdenken verunmöglichte. 

Oaft die Wiffcunsen der Prügel in früher Kindheit noch nicht aufgehoben 
seien, erwies sich in den vierziger Jahren: Die Zwangsidee, der von ihr 
geliebte Mann prügle Kinder, trjit in das Zentrnm ihrer Liebef;eksta;>e tind 
ließ in der sittlich hochstehenden Frau Schani und Ekel zurück. Auf Einzel- 
heiten kann ich hier nicht eingehen. 

Einen verwandten Fall habe ich früher geschildert; Ein löjähriger Kon- 
firmand anvertraut mir, daß er seit ehiem Jahr an Schwermut leide. Seine 
Träume verraten, daß er die Eitern tot wünscht. Erst nach Wochen gesteht 
er seine täg^lirh wiederholte Masturbation, welcher die stereotype Vorstellun-^ 
vorangeht, ein Knabe oder (seltener) die Schwester werde aufs Gesäß ge- 
schlagen. Die Gewohnheit ist etwa zwei Jahre alt Ungefähr ebensolange 
labolieil er an ErrOtungssucht und BaucbschmeRen. Ausgelöst wurde & 
Onanie durch eine Kletterflbung in der Turnstunde. Ehiige Wochen apfiter 
rieb der Junge während der Schulpause unter der Bank masturbatorisch (fie 
Beine aneinander, als nel>en ihm ein Knnbe aufs Oesäß geschlagen wurde. 
Alsbald setzte die obsedierendc Vorstellung ein. 

Natürlich belebte das Schulerlebnis frühere Episoden. Als früheste fand 
steh folgendes, im vierten oder fünften Jahr spielende Erlebnis: Im Hausgang 
war duinch unbelannten liter eine Wand mit Bkstetift veriaüzett worden. 
Die Nachbarin bezichtigt die Schwester unseres Analysanden der Urheber- 
Schaft. Letzterer aber nimmt die Sclinld auf sich, jedoch keineswegs, um die 
Schwester zu retten. Da kein anderer Grund ersichtlich, venniite ich, er 
habe einer masochistischen Anwandlung nachgegeben. Bald reute ihn die 
hdscbe Selbsianidage. Die Schwester klagt den Bntder an, findet aber Icehien 
Glauben und bekommt Schläge aufe CMlfi» wobei der Bruder, wie er sich 
deutlich erinnert, Wollust fühlt, während er sonst ohne sexuelle Empfin- 
dungen der Züchtigung zugesehen hatte; auch Schuldgefühl stellt sich ein. 
Vorher hatte er sexuelle Erregungen empfunden, wenn er selbst auf die 
Nates geschlagen wurde. In späteren Jahren traf das sadistische Gefühl nur 
dann ein, wenn einer seiner Kameraden Prflgel belom, weil er ihm ein 
Unrecht zugefugt hatte. 

Die sadistische Komponente wurde somit zu bewußten Gefühlsäußerungen 
erst dann aufgestachelt, wenn Haß im Spiele war. Der Haß seinerseits tritt in 
unserem Fall offenbar als verdrängte Inzestiiebe auf. In ihr liegt auch die 
Triebkraft zur Obsession und Masturbation. Die pädanalytische Beein- 
flussung gelang leicht Als angenehme Kompensation stellte sich neben ge- 
steigerter Lebens- und Ari>eiisheude ein günstiges VeihSltnis zur Schwester 
an Stelle des bisherigen Kriegszustandes ein Ö. 

>) D.psa.Meüi.478f. 
Pf Itter , Die Liebe des Xtadcs. 18 
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Die treffliche VG^iricung der AmlyM hielt mehrere Jahre an. In die Fremde 
übergesiedelt^ geriet der Jüngling in schwere Seelenlconflikte, die leicht zu 

heilen gewesen wären, wenn ein analysenkundiger Arzt oder Frztehor zur 
Hilfe bereit gewesen wäre. Da es nicht der Fall war und alle üblichen 
Mittel zur „Nervenberuhigung" vei^gten, wuchs ihm die Not über den 
Kopf, und schließlich beging er einen Selbstmordversuch. Sanitätspolizeilich 
in die Heimat zurQcIcgänicht, wurde er durch Psychanalyae nsdi gehdH» 
80 daß er schwere Krisen in tmal uberwinden konnte und nun seit einigen 
Jahren sich des besten Wohlbefindens erfreuen darf. 

Man beachte an unseren Beispielen, daß die Zwangsphantasien mit Sexual- 
betätigung verknüpft sind, und zwar meistens mit Onanie, die selber in un< 
zähligen FiHen ein neurotisches Zwangssymptom darstdit und demge m äß 
in adiwierigen Fällen nur durch Analyse zu heilen ist 

Was von den Scfaiägen auf (fie Rfickenpartie gilt, muß auch von andern 
Körperzüchtigungen gesagt werden. Sogar Schläge auf die Hand, Ohr- 
feigen, Haarrupfen, Maulschellen, und wie diese Strafen alle heißen mögen, 
lösen häufig sadistische oder niasoch istische Regungen aus. 

Später wird dieser angeprügelte Sadismus oft in Gnuisamiceit gegen 
Kinder, Familtenangehörige, Untergebene, Zöglinge, Untersuchungsgefangene 
usw. umgewandelt Man trifft unter diesen Grausamen aber oft auch solche, 
die fanatische Gegner der Körperstrafe sind. Und wieder andere, deren 
tierische Wildheit durch grausame Erschütterungen provoziert wurde, ver- 
drängen ihre Rachephantasien so sehr, daß sie mit Tolstoj jede Gewalt 
rundweg ablehnen. Wieviel geschlagene Menschen verschlagen werden, 
sei gteidifalls in Erinnerung gebiacht. 

Einen Schüler, dessen innere Verhältnisse man nicht genau durchschaut, 
zu schlagen, halte ich nach sehr zahlreichen schmerzlichen Erfalirungen auf 
diesem Gebiet für einen verwegenen Eingriff in die Menschenrechte der 
Zöglinge. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß derartige Methoden, die 
sicheriidi die Oefshr der Verrohung oft einschliefien, unter allen Umständen 
eme bleibende Schädigung hervomifen müaaen. 

c) Moralische Quälereien« 

Zum Gesagten bildet keinen Widerspruch, daß es mofalische Strafen gibt, 
die sich noch tieler und gefähriidier in die Seele einfressen, als körperliche. 
Dies geschieht namentlich dann, wenn von autoritativer Seite her das Selbst- 
gefühl geknickt wird, oder wenn Menschen, deren Liebe dem Kinde Be- 
dürfnis ist, verächtlich, hämisch, schadenfroh das kindliche Liebes- 
angebot zertreten. 

ich t>egnfige mich mit einem einzelnen Beispiel. Meine HiHe nimmt in 

Anspruch eine Mitte der zwanziger Jahre stehende Dame, die an Lebensflber* 

druß, hysterischen Körperschmerzen und peinlichen Selbstentwertungen 
leidet. Ihr Auftreten und ihre Handschrift akzentuieren die Männlichkeit 
dermaßen, daß man sofort auf Minderwertigkeitsgefühl schließt Der Blick des 
auffallend anmutigen Mädchens ist frostig, ihre Bildung flößt Respekt ein. 
Ihre Geschichte ist folgende. 
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Sie ist die jüngste eines ansehnlichen Kinderkreises. Der Vater war ein 
gefetig hervorragender, aber durch seelische Verwickelungen in AllcohoUs- 
mus und fluBersfe Oemfiteverrohung getriebener Mann, der vor einigen 
Jahren starb. Die Mutter war weich und äußerst zärth'ch, aber sie fürchtete 
sich vor der Brutalitat ihres Qatten und wagte es daher nicht, ihre Kinder 
vor ihm in Schutz zu nehmen. l>aher erwachte oft sogar der Schein, als 
ergreife sie für ihren Mann Partei. Die zermürbte Frau mußte sich die 
abscheuNchsten Beleidigungen vor ilwen KMem gefallen lassen und wurde 
selber gemfllsleidend. Ihr Wille war gebrochen, ihre Lebensfreude zer- 
trümmert Der Vater quälte seine Familie unaufhörlich, verdarb den Kleinen 
jede Freude, verhöhnte alles, was sie sagten und taten, und wußte sie In 
beständiger Furcht und Erbitterung- zu erhalten. Besonders peinh'ch waren 
die gerneinsamen Mahlzeiten und Spaziergänge. Der Vater verbot jedes 
harmlose Oesprftch mit dem barschen Zuruf: „Mdnt ihr denn, vriir befinden 
uns in einer Kneipe?" Antworteten die Kinder auf eine Frage» so wurden 
sie j^ewöhnlich verspottet. Zuletzt wußten sie nicht mehr, was sie reden 
sollten, und fühlten sich, wie in einem Kerker. Es kam vor, daß sie mit- 
einander berieten, was sie sprechen sollten, um den Vater nicht zu reizen; 
aber auch solche Vorbereitungen f&hrten zu Enttäuschungen. Als die 
Jfingste einst fröhlich von dnem Landgut heimkehrte und enlhlen woIUe, 
wie schön es gewesen ad, bemerkte der Vater, soldie Veignügen werden 
bald ein Ende nehmen, da die betagte Besitzerin nicht mehr lange zu 
leben habe. 

In der Schule spielte unsere Analysandin trotz großer Begabung keine 
rflhmlidte Rolle. Da sie den Vater in die Lehrer hineinsah und an ihnen 

auslassen wollte, was sie am gefürchteten Tyrannen nicht wagte, wurde aie 
störrisch und über die Maßen frech. Zu den schlechten Zeugnissen be- 
merkte der Vater mit kaltem Hohn: .,Es wäre unrecht, dir einen Vorwurf 
daraus zu machen. Denn was kannst du dafür, daß du dumm bist?" 

Sü befand sich die Kleine in schrecklicher Verlassenheit und Enge. Bei 
seltenen Ausnahmen konnte der Vater, der in der Öffentlichlieit f&r dnen 
tadellosen Mann galt, auch artig sein, aber nur, um sofort desto grausamer 
anfzntreten. Als er einst seine Jüngste auf den Schoß nahm, fragte sie 
äng^^tlich: „Wirst du nun inimcr so ^rej^en mich sein?" Wütend sticü er 
sie weg, und die aufkommende Liebeshoftnung des Kindes wurde in einer 
Tribicnflttt ertrankt 

Sedisjährig erlebte sie dne bedauerlidie Kinderszene: Ihr etwas Jüngerer 
Spielkamerad schlug ihr vor, Vater und Mutter zu spielen, und wußte zu 
berichten, daß dann etwas geschehen müsse. Er entblößte sich, und das 
Mädclicn wurde 7nr Schaulust gereizt Mit Neugierde beobachtete sie später 
den Schatten ihrer sich hinter einem Vorhang entkleidenden Erzieherin, 
auch spähte sie nach dem badenden Bruder. Nach auBen verhielt sie sidi 
extrem prüde. Mit cbva 14 Jahren wurde das hfibsdie Mädchen von einem 
verliebten Jünglinp: umworben. Sie flirtete gern und begab sich auf sein 
Zimmer. Als er aber nach läni^^crem Getändel unanständige Forderungen 
stellte, zog sie sich zurück. Inzwischen aber hatte sie sich, um ihre vielen 
Ausgänge zu verschleiern, in dn dickes Lügengewebe verstrickt, das ihr Ge- 

18» 
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wissen belastete. AufEtlfend lange pflegte sie auf der Toilette zu verweilen, 
weil sie dort allein dem Bereich ihrer Verfolger entronnen zu sein glaubte. 
Eines Tages entdeckte der Vater, daß sie ein unanständiges Buch verborgen 

hatte. Knall und Fall jagteer sie aus dem Hause in eine fernq^elej^ene Pension, 
worüber die etwa 15jährige Tochter überglücklich war. Allein unter dem 
Eindruck der Verworfenheit und der Zwangsvorstellung, sie sei dumm und 
langweile alle intdligenten Menschen, schloß sie sich an ihre neue Um- 
gebung nicht an. Sie fragte sich beständig: ^Worüber soll ich reden, um mich 
nicht zu blamieren':'" Aber je sorgfältig:er sie sich besann, desto steifer 
wurde ihi Auftreten. Nie konnte sie mit den Übrigen lachen, und ihre 
Niedergeschlagenheit nahm überhand. Eines Tages brach sie beim Singen 
ehies Liedes in Tränen aus» ohne tiigendeine Ursache aubufinden. Welches 
Ued es war, liefi ^h nicht mdhr in die Brmneninsr zurfickmfen. 

Nach der Rückkehr wurde der Zusiand aehr verschlimmert Mit 17 Jahren 
trennte sich die Tochter vom EJternhaiise endgültig. Es war ihr Glück, 
sonst wäre sie in Bälde völlig zusammengebrochen. Unter fremden Leuten 
errang sie wegen ihrer Anmut, Intelligenz und ausgezeichneter Charakter- 
eigenschaften viel Zuneigung; anderseits aber war sie wegen ihrer IQUte 
und Steifheit vielen eine Sphinx. Sie verlobte sidi, um von den Eltern un- 
abhängig zu sein, mit einem herrischen Vatersurrogat, konnte aber die nötige 
Liebe nicht auftreiben und benutzte eine freche Zumutung des Bräutigams, 
der verlangte, daß sie ihm in allen Dingen blindlings zu Willen sei, sich 
von ihm zu trennen. Damach verllebte sie sich in einen etwa zwei Jahr- 
zehnte älteren Oatien und Vater, der ihre Zuneigung erwiderte. Es war 
ein ideales Kontraslsurrogat des Vaters» ein gütiger, milder Mann. Beide 
waren in ihrer Neigung glücklich und imglöckTich ziit^Ieich und besdllOSSen, 
daß nichts Unreines sich zwischen sie hineindrängen dürfe. 

Beim Eintritt in die Analyse war ihr Zustand unerträglich. Besonders die 
Begegnung mit intelligenten Leuten war ihr entsetdich. Inuner störte sie 
die Zwangsfrage: „Werde ich nicht langweiten? Wird nuui nridi nicht 
wegen meiner Dummheit verspotten? Findet man mein Außeres nicht 
lächerlich? Was soll ich im Gespräch mit meinen Händen anfangen?" 
Sorgfältig bereitete sie sich auf die Unterredung mit Gebildeten vor, war 
dann aber fa^ungslus, wenn ein anderer Gegenstand besprochen wurde, 
und konnte auch den Inhalt ihrer Präparation nidit befriedigend anliringen. 
Überall litt sie, wie seit dem 16. Jahre immer, an Fremdheilsgeftthlen* Bei 
sehr einfachen Leuten fühlte sie sich glücklich, bei gebildeten aber geriet 
sie in geistige Steifheit, die sehr oft auch von körperlicher Starre begleitet war. 

Auch wenn sie allein war, kam dieser Zustand, der mit tiefster Depression 
verbunden war, oft übtr sie. Manchmal erwachte sie mit dem peinlichen 
Gedanken: „Es (das Obel) ist wieder da!" Dann konnte sie lange Zeit 
bitterlich weinen. Ste mußte wenigstens ihre vermeintiiche Dummheit und 
ihren imaginären Panzer nicht, wie in Gesellschaft, verbergen. 

Der Lebensüberdruß war manchmal recht stark und führte, wie seit dem 
15. Jahre of^ zu Sdbstmordplänen, die aber mit der religiösen Überzeugung 
und dem JenseitBglanben In Konflikt gerieten. Zweimal hatte ste Operationen 
aber sich ergehen Uesen. Beide Mate war es ihr eine tiefschmerzliche Sache, 
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aus der Narkose wieder ztt erwachen. Zu Versammlungen ging sie zu 
spttt, um nicht ii^d jemand Auskünfte erteilen zu mflssen. Ging es nicht 

anders, so sudite sie durch forsches Benehmen zu imponieren. Bald aber 
b:at der innere Zusammenbruch ein, das ErbärmlkhkeitsgefDhl gewann die 
Oberhand. Als sie mit einem june^en Mann bekannt wurde, der ihr gefiel, 
mußte sie nachtraglich besonders lange weinen. 

Eine sexiielie Zwangsctschelnung fiabe ich bisher fit>ergangen: Wenn sie 
mit Männern redete, mußte sie sich dieselben zu ihrem OberdruB unbekleidet 
und mit ausgeprägten männlichen Merkmalen vorstellen. Das symbolische 
Gegenstück zu dieser phantastischen Schaulust bildete das bekannte Kälte- 
gefühl in den Augen, das man nur bei weiblichen Personen findet, die 
von ihrem sinnlichen Triet>e unbehelligt zu sein wünschen. In den Träumen 
loun zum Ausdruck, daß sie eheliche Oemeinschaft ablehtile, weil sie etwas 
Brutales, Schmutziges, Schmerzbringendes sei. Nach eigenen Kindern sehnte 
sie sich, wollte aber gleichzeitig: von ihnen nichts wissen. In ihrer Rat- 
losigkeit verkroch sie sich noch mehr in ihr Inneres. Auch der Wunsch, 
den Vater umzubringen, schielte aus dem Traume hervor, gleichzeitig aber 
auch das starke Bedfirfhis^ durch schweres Neurosenleiden die furchtbare 
Schuld zu sflhnoi. Des Vaters häutige Drohung: „üif werdet euer Un* 
recht gegen mich noch teuer bezahlen müssen f saß ihr beständig auf. 

Man sieht, wie die harten moralischen Mißhandlungen durch den Vater 
die Liebesentwicklung des Kindes richtunggebend beeinflußten. Eine 
gelegentliche Tracht Prügel, so gefährlich sie sein kann, wird von niaiichen 
Kindern, namentlich den feinfOhligeren, vid leichter ertragen, als Be- 
schimpfungen, Verldeinerungen, Hohn. Es gibt eine Grausamkeit in Worten, 
die der Mißhandlung des Körpers nichts nachgibt. Eine merkwürdig oft 
angetroffene Rache des Kindes ist die, das zu werden, was Vater oder 
Mutter in verletzender Absicht ihm anhängten. Der Knabe, der oft Halunke 
genannt wurde, trachtet danach, es zu werden, die angebliche Lügnerin 
oder Diebin wird zur wirküchen. 

d) Schreckerlebnisse. 

Können Schreckerlebnisse krankhafte Fehlentwicklungen der Liebe her- 
vorrufen? Man hört gelegenlich, wie ein Kind zum Stotterer wurden weil 
es durch Teufetemasken oder ähnliche Verwegenheiten einem Shodc aus- 
gesetzt worden war. Auch da kommt es auf Anlage und Vorerlebnisse, 
sowie gegenwärtige Gemutslage an. Schwerste Schreckerlebnisse können 
ohne schwere Folgen verlaufen, und an sich harmlose Überrunipelungen 
führen zu emster Erkrankung. Missionar Prof. Dr. Aibert Schweitzer erzählte 
mir, wie in seinem Negerdorf ein halbwüchsiger Knabe, dem die Bananen zum 
Tabu gemacht worden waren, dnes Tages erfuhr, er habe aus einer Schüssel 
gegessen, in der zuvor eine Banane lag; soq;!eich fiel er tot nieder. 

Einen wegen des sofortigen Heilerfolges wenig analysierten Fall setzte ich 
in meinem Buche „Die psychanaiytische Methode" (S. 79 ff.) auseinander: 
Ein fQnQähriges Töditerdien war am rechten Armchen ganz und am Beine 
halb lahm, seit es durch Nadiibuben aufgeweckt wonlen war. Mit zehn 
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jähren lutte dn Erwachsener es zum Scherze mit Ermordung bedroht 

Die Kleine rannte damals angstvoll aus der Türe, die sie selbst öffnete^ 
und lag drei Tage zitternd darnieder. Das neue Schreckerlebnis hatte das 
alte neu belebt Eine automatische Zuckung des Armes mit Drehung 
der geschlossenen Hand erwies sich als unbewußte pantomimische Dar- 
stellung des Tfiröffhens. Hier hatte ich keine Gelegenheit, außer staik 
hysterischer Disposition, die sich auch in Erbrechen u. a, Symptomen äußerte^ 
andere krankheitsbildende Motive aufzudecken. Aber ich vermute, sie waren 
dennoch vorhanden. Die Zweiheit der Neurosenursachen haben wir auch 
hier gefunden. 

Manche SchiecksnÜsse erleennt nun bei sorgfältiger Untersuchung als 
unbewußt gewollt Jedermanti sieht; daß sie an den Haaren hobelgoogen 
wurden, nur die Betreffenden selber nicht Gespenstergeschichten, Drohungen 
mit Teufeln, Kindleinfressem, Uhus, St Nikolau?^ u. dgl. wirken dann imheim- 
lich, wenn sie in ein belastetes, in seiner Liehe i,afährdetes KindergemQt fallen, 
während andere ungeschädigt davongelieii oder gar ihren Spott treiben 
mit dem gruseligen Zeug. 

Am nachhaltigsten wirken wohl die sexuellen Schredcerlebnisse. Wir 
werden sie spSter besprechen. 

e) Der Oewiasenswunn. 

Die psychanalytiscbe Untersuchung hat* erkannt, daß das Gewissen im 
Kinde unveigleidilich viel kräftiger nachwirkt, als man bisher wußte. In 
sehr vielen unserer Beispiele sahen wir Kinder durch peinliche Krankheits- 
zeichen sich bestrafen für begangenes Unrecht: Wir sahen verschiedene 
Mädchen durch Angst und Zwangsvorstellung Sühne leisten für vater- 
mMerische Wfinsche (77 ff., 84 ff,); wir sahen einen Knaben, der sich durch 
sadistische Zwangsphantasien an seinen Mitschfilerinnen gerlcht hatte, Buße 
tun in einer Selbshnordpliantasie (8S). Wir überraschten einen Knaben, 
der sich mit dem DieTistmädchen verg^anren hatte, bei Gespenstcrliafluzfe- 
natfon {91}: wir sahen einen andern, der Pferde und Salamander milihandelt 
hatte, sich durch stereotype Verfolgungstraume züchtigen (95 f.), und so zieht 
sich das Gewissensproblem durch unser ganzes Buch. 

Wir wollen uns fiber die Natur des Gewissens nidit näher aushissen. 
Ich möchte nur betonen, wie oberflächlich es ist, die Stimme des Gewissens 
als Anpassung an die Bewertung oder Forderung: der Umgebung? verstehen 
zu wollen. Auch das Gerede von Masseninstinkten und von ererbten 
sittlichen Kapital genügt bei weitem nicht, so sicher es einen richtigen 
Kern einschließt Der schöpferische Charakter des Gewissens steckt sehr 
viel tiefier, und nur wer sich grün eil icli in das Problem der Freilidt dn- 
ttfi^ kann in die inneren Hallen des HeiUghimes eintreten. 

„Ein Opfer des Gewissens' möchte ich den etwa 35 jährigen Mann 
nennen, der einst in großer Seelennot meine Hilfe in Anspruch nahm. 
Zwei Stunden war er in der Stedt umheigehiufen, gemartert von der Frsge, 
ob er sich in den See stünen oder mich aufisuchen solle Die vernünftige 
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Überlegung gewann die Oberhand. Schlug der Besuch fehl, so stand noch 
immer die andere Möglichkeit offen, nicht aber, wenn mit dem Selbstmord 

befronnen wurde. Der Schwerleidende litt unter Arbeitsunfähigkeit, Grübel- 
zwaiig, Schlaflosigkeit, Angst, von Gott verstoßen zu sein und dem Teufel 
zu verfallen. Auch die Angst vor dem Irrenhaus war zeitweise quälend 
Hinzu kam Angst vor einem Scblaganfisli und unvorbereitdem Sterben. 
Werni ihn jemand ansieht ist er beunruhigt Er selbst kann keinem andern 
ins Gesicht blicken. Sitzt ein Mädchen im selben Eisenbahnabteil, so hält 
er e? nicht aus vor Ann;sf, es sehe ihn nicht als vollwertigen Mann an. 
Deswetjeri niuii er lange Fahrten auch zur Winterzeit auf der Platttorm 
zurücklegen. Es kam auch vor, daß er in der Bahn einen Platz in der 
Nihe junger Damen suchte, aber dann erfaßten ihn heftige Vorwürfe, 
und er mußte sich in ein Ecke drücken, um sie nicht zu sehen. Immer- 
während fühlte er den Wunsch, seine Mntlcr zu küssen. Wurde irt?cndwo 
ein Wort über Sexualität gesagt, so brach der Schweiß aus. Sclioii als Kind 
fand er es unanständig, wenn Verlobte Arm in Arm gingen. Zwanzig 
Jahre lang war er überzeugter Anhänger des Zölibates, da in Rom. 7 (so!) 
die Ehe nur als Mittel gegen Unzucht zugelassen sei. Oft gelüstete ihn, 
Mönch zu werden. 

Das Realitätsgefühl verließ ihn oft, so daß er in einer Traumwelt zu 
leben glaubte. Seine Hemmungen zeigten sich auch in sittlich belanglosen 
Handlungen: Der peinlich genaue Mann grämt sich, weil er nicht schreiben 
kann, wie er machte Er fühlt geradezu einen Qegenwillen, der ihn zwingt, 
unregdmlßig zu schreiben, wie er auch sonst in Händen und Fußen oft 
ein Ziehen fühlt, cbs mit seinem Willen nicht übereinstimmt. Schreibt er 
in einem Briefe von sich seli>st, so kommt es vor, daB die Schrift klein 
ist, um sogleich zu wachsen, wenn er von einem andern Gegenstande 
berichtet Er setzt sich auf die äußerste Kante der Stühle, als wollte er 
andeuten, daß er dem Hinunterhdlen nahe sei. Geht er auf der Straße^ 
so gerät er allen Vorsätzen zum Trotz immer hart an den Straßengraben. 

Das ganze I eben ist ein sittlicher Kampf von unerhörter Energie. Mit 
erschütterndem Ernste bemüht er sich, ein f^uiQv Mensch zu sein; aber er 
erlebt nur Niederlagen, da die Erfolge ihm niditig Schemen und nicht m 
Rechnung kommen. Alle Freunde erblicken in ihm dn Wunder der Be- 
rufebreue^ er selber aber hSlt sich för das verworfenste unter den Menschen- 
kindern. Oft will er mutig ins Leben hinaustreten, aber ihn schleudert 
zurück das Bewußtsein, Opfer seiner Sinnlichkeit lu sein. Alles vollzieht 
er pfiictitgemäB, nichts mit Neigung. Auch er ist die Verkörpern ni; des kate- 
gorischen Imperativs, aber auch des entsetzliclien Elends, das aus dieser 
grauen Weit entspringen kann. Das Tagebuch ist sein Ouälgeist geworden. 
Wie so viele schwere Neurotiker führt er es peinlich exakt und gelobt sich 
schriftlich die schönsten Dinge, die weit über seine Kraft hinausgehen. 
Vermag er sie dann nicht auszuführen, so straft er sich durch die grau- 
samsten Vorwurfe und Nichtswürdigkeitsgefühle. Sein furchtbarer Emst 
wird ein Mittel der Seibstzermarterung und stellt sich in den Dienst maso- 
chistiscfaer OdOiie. Dabei veifiert er Mut und Kraft erst rechte und .das 
Leben wird unertiflglich. 
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Eine ungesunde Frömmigkeit verstärkt das Elend. Wiewohl wir die 
BearbeHung der religiösen ProiesBe der spileren AusfOhrutig vorbehalten» aei 

einiges angegeben: Unser Anatysand ist von der konzentriertesten Fröm- 
migkeit, die mir wohl jemals b^gnete. Aljer ihr fehlt die Sonne. Gott 
ist der hochheilige, furchtbare, richtende Gott, der seiner nicht spotten 
läßt, sondern unerbittlich die Mißachtung seiner Gebote heimsucht Die 
Ehrfurcht vor ihm ist m Furcht, oder besser zur Ai^miBbitdet Trotidem 
sehnt er sidi brfitntig nach ihm. Im Traum erscheint der Reptisentsnt 
Gottes mit Merkmalen des Vaters ausgestattet. Das Gefühl, vor Gott als 
befleckter Sünder dazustehen, ist von allen Symptomen das weitatis quälendste. 
Alle Mißerfolge und Leiden werden als verdiente Strafen Gottes aufgefaßt. 
Dieses entsetzliche Schuldgefühl sperrt ihn von den Menschen ab, deiui er 
sagt sidi, ein so verworfener Mensch sei nicht wert, unter anderen zu 
leben, und diese mOBten seine Schlechtigkeit durchschauen. Oft geht er 
in leere Kirchen, um dort das Unservater zu beten. Dann beginnt er zu 
schwitzen. Er verzichtet lange auf Musik, um sich ganz reh'giös zu kon- 
zentrieren. Aber je mehr er es tut, desto stärker werden sexuelle Träume, 
in denen er sich an eine mütterliche Haushälterin anschmiegt Ein anderer 
würde in dieser rein kindlichen Liebkosung keine Sünde erblicken, er aber 
Ist über seine Träume empört und bis zur Verzweiflung unglücklich. Bdm 
Anhören einer Predigt kann er vor Rührung Tränen verfließen. Aber er 
kann sich auch über seine heiligsten Gefühle lustig machen. Sein einziger 
Trost ist Christus, der frei zu machen versprochen hat An ihn klammert 
er sich oft leidemchsfUich «l Aber die' Leidenschaft greift nicht durch. 
Auch eine dunkle Qeslalt die mehr und mehr im VordcfiBirund des Lebens 
stand, zog nach unten: Der Teufel tritt bd dem fein gebUdefeen, hodi- 
intelligcnten und in den meisten iibrij^en Dinpfen durchaus modern und 
aufgeklärt denkenden Manne in den Mittelpunkt des Denkens. Gegen den 
zürnenden Gott und den Höllenfürsten kann die Liclitgestait Jesu nicht 
aufkommen. 

Untersuchen wir nun die Ursachen dieser Fehlentwicklung, die offenbar 
schon sehr lange vor der Analyse in Gemütskrankheit ausgemündet hatte! 
Der Vater war ein sehr strentrer, frommer Mann, der seine Angehörigen 
mit drakonischer Schärfe behandelte. Ohne es zu fühlen, ließ er den 
sittlichen Emst die Grenze zur lieblosen Grausamkeit überschreiten. Weder 
Gattin noch Kinder konnten sich in seiner Nähe glüddich fQhlen, doch 
achteten sie seine geistige Überiegenheit und seinen Pflichtemst Die Mutter 
konnte kein Gegengewicht freien die finsteren Akzente aufbring-en. Die 
Kinder hörten viel von „rvangcliunr', d. h. froher Botschaft, aber was 
ihnen vorgelegt und abgefordert wurde, klang nicht nach Freude, sondern nach 
Drohung. So konnte Liebe sich nur an die Mutter heften, während der Vater 
Groll cm^ der grofienteib von den gewissenhaften Kindern \ er d rängt wurde, 
aber dodl auch mehr und mehr das Bewußtsein durchsetzte. Über Sexuelles 
wurde nie geredet, doch sah die Mutter sehr streng darauf, daß ihr Kind 
nachts nie die Hände unter die Decke hielt 

Die Wendung ins Neurotische setzte erst gegen das 10. Altersjahr ein. 
Aufbllend war nur, daß der Knabe als Kind nicht kOssen konnte. Vorher 
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interessierte er sich lebhaft um sexuelle Gegenstände, die bei seinen Ka- 
meraden in lüsternem Sinne besprochen wurden. Gespannt hörte er zu, 
scidimte sich dessen alsbald und fselobte Besserung. Stailcen Eindruck 
madite ihm, daß ein Itleines Mädchen den Boden des Schulzimmers näßte. 
Allein das Schlimmste war ein Erlebnis, das ins 10. Jahr fiel. Einige 
Buben prahlten mit unanständigen Abenteuern. Unser Analysand, der 
immer als Muster gegolten hatte, schämte sich, als unerfahrener Parsifal 
dazustehen und log, er habe auch einmal etwas Unanständiges mit einem 
MSdchen vorgenommen. Dieses angebliche Geständnis «nirde mit Jubel 
aufgenommen und zu Erpressungszwecken verwendet. Man drohte dem 
Missetater, ihn beim Vater zu verklagen, was entsetzliche Furcht hervorrief. 
Tag lind Nacht zitterte der Kleine beim Gedanken, daß der sittenstrenge 
Mann etwas erfahren könnte, und das Dasein wurde ihm zur Qual. Er 
sdiloB sidi von allen so weit ab, als er durfte^ um den Zorn der andern 
nicht zu reizen; aber das Zusammensein mit ihnen war ihm schreddich. 
Monatelang dauerte dieser Zustand. Dann siedelte die Familie zur großen 
Freude des Knaben in eine enflej^ene Ortschaft über. Erinnert der AnE[st- 
zustand des von Drohungen umgebenen Jungen nicht an Hermann Hesses 
„Demian"? 

Vom 10.— 14. Jahr hatte der Knabe unfiberwindlicfae Abneigung gegen 
die Berührung von Wolle. Legte die Mutter Sonntags h-ische WoUenwisdie 

neben sein Bett, so wollte er sie durchaus nicht anziehen, bis er gezwungen 
wurde. Die Einstellung auf diese Aversion zeitigte folgende Einfälle: 
„Anschmiegen an Kameraden und Raufereien erregten damals starke Lust- 
gefühle. Bei einem Ausflug schlief Ich mit einem Kameraden im gleichen * 
BctL Ich sdhmiegle mich an ihn und empfand wieder Lust ^ Wenn 
mich jemand, der einen Bart trug, liebkoste, so erzeugte die Berührung 
Abscheu." Man sieht daraus, daß in dem ICnaben zu der Zeit, die für 
die sexuelle Differenzierung entscheidend ist, homosexuelle Gelüste erregt 
wurden. Eine schwere Gefahr drohte. Glücklicherweise verdrängte der 
Junge solche Begierden, übertrug sie dann auf die Kleider der Knaben, 
die, wie ausdrflcklich berichtet wurde, aus Wolle gewoben waren. Wider^ 
wille gegen den Vater blickte aus der Unfähigkeit zur Liebkosung bärtiger 
Männo" hervor. Der Zwang verlor sich übrigens im Laufe der Oeschlechts- 
reifung, doch nur, um weit bedenklicheren Symptomen Platz zu machen. 
Man sieht aucii daraus, wie wenig es angeht, den Verlust eines Symptomes 
ab Gewinn zu budien. 

Der Fünfzehnjährige verschafft sich anreizende Literatur, z. B. Wieland 
und das Alte Testament, das er nach erotischen Stellen durchpirscht. Allein 
sein religiöses Gefühl lehnt sich dagesrcn auf, daß er das Heili<^'^ste mit 
roher Sinnlichkeit entweihe. Das religiöse Minderwertigkeitsgefüiil regt 
sidl kräftig. In der selben Zeit lernt er ein gleichaltriges, lockeres Mädchen 
kennen, das sich gerne bereit erkUfat sich vor ihm zu entblöBen. Es 
kommt nicht so weit, aber das SchuldgefQhl wächst Angst vor Berührung 
verbotener Körperstellen hält ihn zeitlebens von Onanie ztiriick, aber schon 
die Berührung von Decken und Kissen weckt Wollust, die wiederum als 
schwere Versündigung das Gewissen belastet 
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Furchtbar wirkte im 17. Jahr eine Drohungr des Vaters. Dieser hatte 

PoUuÜonsspuren in der Bettwäsche seines Sohnes entdeckt und schloß mit 
vielverratender Voreiligkeit auf Onanie als l 'rsache. Der Sohn leugnete 
wahrheitsgemäß; allein der bedauernswerte Sittlichkeitsfanatiker rief seinem 
erbleichenden Sohne zu: „Du hast onaniert! Dir droht dasselbe Schicksal 
wie Deinem Onkel, der seit Jahrzehnten wegen Dementia praecox (,Jugend- 
verfolddunsr") im Inenhause eingeschtosaen ist!" Der hypochondrisdie 
Jüngling konnte sich von diesem Schlage nie wieder erholen. Er erkannte, 
daß seine Verwandtschaft in der Tat sehr viele Geisteskranke aufweise, 
inid hielt sich für erblich schwer belastet, dalur dem s)cliert;ri Verderben 
geweiht, das er wegen seiner sexuellen Phantasien nur allzu seilt verdient 
habe. Ein körperliches Leiden, nSmIich eine sexuelle Entwicklungshemmung» 
die operativ leicht zu entfernen gewesen wäre, verursachte schon damals 
heftige Schmerzen. Aber auch diese führte der arme Mensch auf seine 
Gedankensünden und Gottes Strafurteil zurück. Bei der Rekrntenatishebung 
sah ein seiner Familie befreundeter Arzt den Übelstand und riet, ohne 
dem Sohne etwas davon zu sagen, dem Vater zu einem ärztlichen Ein- 
griff; allein der prfide Mann schwieg und ließ den Sohn, der d)enfBlls 
nicht den Mut hatte, sich untersuchen zu heaen, länger als ein Jahradint 
weiter leiden. 

Inzwischen nahm mit den Triebstauungen die seelische Not überhand. 
Asketische Übungen im Sinne F. W. Foersters wurden überfleißig getrieben, 
aber sie verstärkten, wie es ja t>ekanntlich tausendfach geschieht, das Elend, 
da dem Wollen und Kleinversuch das Vollbringen im enischeidenden 
EmstiEill nicht nachfolgen konnte. Auch eine leider viel verbreitete, un- 
geheuer viel T etden erzeugende Schrift von Pfarrer Hauri 0, der sexuelle 
Verfehl uri!:,^eu m einer pädagogisch völlig^ verkehrten Weise behandelt und 
Unglückliche, die sich nicht selbst zu helfen wissen, mit den fürchterlichsten 
Sträen bedroht^ venläikle seine Qual. 

Und so kam jenes stets wachsende Bündel von Krankheitssymptomen 
zustande, das schließlich im religiösen Verworfenheitsbewußtsein seinen 
Höhepunkt erreichte. Fs wird nicht nötig sein, die Entstehung der ein- 
zelnen Schäden aulzudecken. t,s kam mir nur darauf an. zu zeigen, wie 
eine falsche Gewissenserziehung einen edel begabten Menschen verderben kann. 

Unzählige andere Ereignisse und Ereignisketten können die normale 
Entwicklung schwer beeinträchtigen. Viel wäre zu reden über Streit zwischen 
den Eltern, dieses erbarmungslose Verhängnis für liebegierige Kinder, ihre 
Parteilichkeit infolge schlecht zutrctcilter Liebe oder cHis psycholomscher 
Unfähigkeit, die nicht weiß, daß äuberlich gleiche Behandlung verschieden- 
artiger Kinder schwere Parteilichkeit einschließen muß, ferner die Schul- 
misere, das soziale Elend in Wohnung, Nahrung, Bew^ngsraum usw. 
Aber wir können unmöglich zu weit au^^reifen. Nur eine am meisten 
verkannte Gruppe von Entwicklungsdeterminanten der Liebe sei angegeben. 

*) N. Haun, Eine Konfirmandenstunde ü. d. 7. Gebot. St. Oallen. 
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I) Sexuelle Einwirkun^eii. 

a) Allgemeines. 

Man hat sich oft darüber aufgehalten, daß die psychanalytische Unter- 
suchung so oft auf sexuelle Verursachung gestossen ist, und fragte sich 
emstlich, ob nicht eine gewisse Vorliebe für dieses Gebiet zu Ober- 
treibungen geführt habe. Wer sich mit unserem Gegenstand nur ober- 
flächlich befaßte und selbst kein Anschauungsmaterial auf ihm erwaib, 
wird stets geneigt sein, diese Annahme sogleich anzunehmen und zu hoffen, 
daß die Rolle des Geschlechtlichen doch nicht so groß sei, wie die Psych 
analytikcT vorgeben. Allein nicht der Wunsch, sondern der Sachverhalt 
muß entscheiden. Aller Fortschritt der Erkenntnis beruht darauf, daß man 
die mitgebrachten Ansichten, mag man noch so sehr an ihnen hängen, 
dem Sachverhalt opf^ 

Um richtig verstanden zu werden, oder weniges MiBversttndnisse 
nadi Kftften zu veriihidem, schicire ich einige SAtze voraus. 

K Die Gegner der Psychanalyse mögen doch bedenken, daß Freud und 
seine mit ihm mehr oder weniger übereinstimmenden Anhänger genau 
wissen, daß die schwersten und leidigsten Vorwürfe gegen sie zum 
Schweigen gebracht würden, wenn sie das Sexuelle beiseite lieikn und 
den Menschen behandelten, wie es vor Kindern in der Anthropologie 
geschieht, wo man die Geschlechtspirtien mit einem Feigenblatle zudedct 
Allein daß Sexualität und Liebe nun einmal tatsächlich eine ungeheuer 
starke Rolle im Aufbau der Persönlichkeit spielen, läßt sich ehrlicherweise 
nicht leugnen. Darf man die Beliebttieit über die Wahrheit stellen und 
schweigen, wo Unwissenheit so viel Elend hervorruft? 

2. Kein anderer Trieb ist so starken Verdrihigungen ausgesetzt, wie 
der geschlechüiche, und keiner beehiflufit so stark auch das geistige Leben. 
Ist es nötig, danm zu erinnern, welche körperlichen und seelischen Ver- 
änderungen wir schon in der Tierwelt zm Brunstzeit wahrnehmen? Oder 
sollen wir aus der Dichtung, Malerei, Verbrecherwissenschaft usw. den 
weitläufigen Beweis dafür borgen, dab die Sexualität auch für das Menschen - 
IdM» viä zu bedeuten hat? 

3. Je mehr wir uns daran gewöhnen, den einzelnen Trieb in seinem 
tatsichlichen Zusammenhang mit dem übrigen Seelenleben zu untersuchen, 
desto mehr beobachten wir, wie auch das Elementare in den höchsten 
Funkh'onen nachwirkt. Daß das soziale Verhalten eines Eunuchen von 

dem des Normalen stark abweicht, leugnet man ebensowenig, wie die 
latsaclie, dali aucli die höchsten Gefühle starke sinniiclie Bestandteile ein- 
schließen. Manche P^chologen, sogar ein Idealist wie James, wollen 
sogar das ganze Gefühl auf Gefäß- und Muskelempfindungen zurückführen. 
Dies geht meines Erachtens viel zu weit, aber es muß doch dem einge- 
fleischten Oeofner der Sinnlichkeit zeigen, daß man nicht SO verächtlich 
von der Bedeutung des elementar Triebhaften reden darf. Ich habe genug 
Menschen gesehen, denen man die Sexualität oiolgreich verekelte, bis 
Verdribiguttg eintnrt; gleichxeitig verwandelte man sie in lebende Leich- 
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name.^) Und daB man nun bei jeder schweren Neuroae oder Fehlen!- 
widdimg des Chandders auch Anonudien des Sexudlen und da* LidK 
wahrnimmt, ist bei der zentralen Bedeutung dieser Gebiete nicht ver- 
wunderlich. D^j^^e^en folgt hieraus noch lanjje nicht, daß überall da, wo 

eine sexuelle Al)normität vorliegi, auch die Ursache der Mißbildung hier 
liegen müsse, ich kenne viele Falle, in denen das Liebesieben in eine 
anderweitig bewirkte Verirrung hineingerissen wurde. 

4. Freud bnudit den Ausdruck „Sexualität** in einem ganz anderai 
Sinne, als man es gewöhnlich tut. Er bezeichnet für ihn das Liebesleben 
irrt weitesten Sinne. Daß aber auch die Sexualität im Sinne unserer De- 
finition (s. o. S. 222), also die Betätigung der Sexuaiorgane und die ihnen zu- 
gehörigen geistigen Regungen von ungeheurer Bedeutung für die Gesamt- 
entwiddung seim, sahen wir an sehr vielen unserer Fille und wollen es 
nun noch an ebiigen typischen Beispielen darlegen. 

ß) Unvorsichtige Wahl des Schlafzitiitiiert. 

Ein 1 5 jähriges Mädchen wird mir zugeführt, da es an Asthma und 
etwas schwingen Chanüdereigenschafien leidet Es handelt sich um ein 
sehr kräftiges, blühendes Mäddien, scheinbar das Uibild der Gesundheit, 

in der körperlichen Entwicklung seinen Altersgenossinnen weit voraus. So 
weit seine Lrinnerungen zurückreichen, litt es an Angst Das Asthma 
stellte sich erst vor 4 Jahren ein. In der Kindheit war es beständig der 
Sdihflosiglceit unterworfen. Die Angst fand sich namentlidi in der 
Dunkelheit, vor allem jeden Abend im Schlafzimmer dn. Auflallend war, 
daß die Kleine dann die Hände vors Gesicht legte. Erst mit etwa 
1 1 Jahren verfiel sie dem Asthma, und zwar im Anschluß an eine Kehl- 
kopfentzündung, die Atemnot mit sich brachte, Dabei hörte man ein 
Keuchen, Pfeifen, trockenes Husten. Auffallenderweise trat das Asthma 
nur im Eltemhause, t)ei einem verheirateten Onlcel und bei Anwesenheit 
der Mutter in einem Gasthofe auf, nicht bei ledigen Verwandten oder in 
der Fremde. Schon heim Betreten des Schlafzimmerf; kam dns lästige LTicl, 
wurde aber gewöhnlich mitten in der Nacht unerträglich gesteigert. 
Die Mutter mußte alsdann ihr Schlafzimmer verlassen und stundenlang, 
oft bis zum Morgen, an ihrem Bette sitzen. In der letzten Zeit war auch 
ehi Asthmaappand regelmlBig in Betrieb gesetzt worden und liewirkte 
vorfibeigehende Linderung. Das Leidoi stellte sich aber auch ein beim 
Treppensteigen und heftigem Lachen. 

13jährigr erlitt sie plötzlich eine Verschlimmerung. Während sie allein 
in einem etwas düsteren Zimmer saß, glaubte sie sich plötzlich von jemand 
am Arm erfisfit und lannte kreidebietdi zur Familie. Erst spiter erkannte 
sie, daß in Wirklichkeit niemand dagewesen war. Zweimal ereignete sich 
ein ähnlicher Vorfall. Als sie ins Schlahdmmer tra^ hörte sie ein Geräusdi 
und erschrak heftig:. Ihren Angehörigen erklärte sie, sie könne nicht 
allein schlafen, es sei vielleicht jemand unter dem Bett. 

Den Litern, die sie mit groliter Milde und feinem Takt erzogen, bt- 
gegnete sie nidrts weniger als ehrerbietig und dankbar. Vielmehr war sfe 

>) s. o. & 150, m. 
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oft frech, besondeis gegen die Mutter, die Itir doch fort g g wtet die gr5Bten 
Opfer vMg dutiachte. Freundinnen hatte sie nicht, da sie «ch als etwa» 
ganz anderes fühlte. Doch kam sie ordentlich mit ihren Kameradinnen 

aus. Die jüngeren Geschwister dae^ee^en behandelte sie höchst unartig, 
herrisch, widerspenstig: und zänkisch. Ohne sichtlichen Grund warf sie 
ihnen verletzende Worte nach und wurde wütend, wenn sie ein eigenes 
Urleil oder eigene W^finsdie äußerten. 

Seit sie lesen konnte, verschlang sie Detektiv- und Indianergeschichten, 
in denen fürchterliche Verbrechen und Mordtaten behandelt wurden. In 
ihren Wach- und Schlaf Phantasien strotzte sie von diesen Vorstellungen, 
und bei der Besprechung von Träumen, denen man keine solche i endenz 
ansah, geriet sie immer wieder in die Geleise des verbrecherischen Aben- 
teuers. Im Schlaf wurde einmal Uuit von Kriegsabenteuem gesprochen, 
und während Grippefiebers sah sie sdiwarze Minner oder Mäddien» die 
die vrachende Mutter vom Rett entfernen sollten. 

Dazu kontrastierte merkwürdig das übermäßige Mitleid mit einem Hünd- 
chen, das vor einem Jahre ül>erfahren worden war. Erinnerte man auch 
nur leise an das Tierchen, so f&ilten sidi die Augen des sonst so männlich 
und scharf auftretenden Kindes mit Triinen, und lange trat keine Be- 
ruhigung ein. 

Von auffollenden Bewegungen, sog. Symptomhandlungen, fielen fol- 
gende Gewohnheiten auf: Jeden Augenblick trat die 7uni^e zwischen die 
Lippen; oft wurde einer der Finger nach den Lippen gefülirt, worauf niclit 
sdten der Nagel zerbissen wurde. Mit dem Kopf wurde oft ein automa- 
tischer Ruck ausgeübt, und ebenso rümpfte sich die Nase. 

Das letzte jähr hatte das Mädchen an einem Lunficnkurort zug:<"hracht, 
wo auch, wie ubrii^a^ns fern vorn titernhans und eltemähnlichen Verwandten 
im Tiefland, das Asthma sofort verschwunden war. Allein in den Ferien 
trat daheim sofort wieder gänzlich unverändert die alte Not ein. Der 
QemCitszusland hatte sich sogar verschlimmert: Das JUädchen eridärfe des 
bestimmtesten, es möchte niclit mehr als zwanzig Jahre alt werden und 
wolle von Heiraten nichts wissen. Dieser Oedanke hatte sich vor einem 
halt)en Jahre festgesetzt, als es von einer Kameradin sexuell aufgeklärt 
wurde. Es reagierte mit Ekel. Aber eigentümlicherweise wurde es einen 
anderen Eindrack nicht los: Obwohl es sicher wußten daß es nie etwas 
derartiges gehört oder gdesen hatten kam es ihm vor, es müsse fiber den 
Vorgang der Zeugung schon längst aufgeklärt gewesen sein. Und doch 
liätte es vorher nicht das Geringste über ihn aussagen können. 

Selbstverständlich wandte ich die Psychanalyse an. Da das Asthma fast 
nur zu Hause oder bei einem verheirateten Onkel auftrat, da ferner das 
Udne Kind die HInde vora Oesidit legte, da überdies schon bei Betreten 
des Schlafzimmers die Beschwerde sich r^e, lag der Verdacht nahe, daß 
das Kind einen intimen Vorgang mitangesehen hatte. Durch Freud und 
aus einer großen Meng^c beweiskräftiger Beobachtimgen wußte ich, daft 
unzählige Fälle von Asthma hier verankert sind Das Kind denkt, dati 
die Mutter gräßlich vergewaltigt und mißhandeh werde, und wittert ein 
fürchterliches Verbrechen, das es nicht zu entiüiseln vermag und in der 
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Regel verdrängt Man kann ruii Sicherheit nachweisen, daß das Erlebnis 
schon im zweiten Leboisfahr dnen entselzlidien Schrecken ehiflöBen und 
einen kolossalen Eindruck hinterlassen kann, der um so verhSngnisvoller 

nachwirkt, als die Szene und ihre Wiederholung verdränjft zu werden 
pflegt Nur mit Mühe läßt sie sich wieder ins Bewußtsein heraufholen, 
dann aber oft mit untrüglicher Sicherheit bis in die kleinsten Details^« 

Ich erkundigte mich daher, wie lange das Kind im ctelichen Schlaf- 
zimmer getassen worden war. Die Mutter nannte ein Jahr, der Vater 
iVa Jahre. Aber auch später hatte man es l>ei Krankheit etwa einmal als 
Oast hei sich p^classen. Die Angst, die längst als Stauung der Sexualität 
und Liebe erkannt worden ist, ist sicher mehr, als nur eine Wiederholung 
des bei der Belauschung und Besichtigung (Hand vor den Augen) der 
Eltern erlebten Schreckens Daß hier die neurosenbildende Quelle liegt, 
bestätigen vide andere Symptome^ von denen wir nun zu reden haben. 
Jetzt schon ist erldärt, warum das Asthma bei Betreten des Zimmers ein- 
setzt, warnm nnr im Schlafzimmer bei Eltern und Elternsnrrop^aten, und 
warum im Schlafzimmer immer die Hand vor die Augen fuhr. 

Die Schlaflosigkeit wird uns nun verständlich: Dsis Kind wird durch 
Erwartungsangst am Schlafe veriihidert 

Der Übergang von der bloßen Angst zu Asthma mit Angst wird durch 
die Kehlkopfentzündung mitbestimmt Es ist seit Freud bekannt, daß die 
Angst sich sehr leicht bald an diesen, bald an jenen Anlaß heftet, um ihm 
fortan nur allzu treu anzuhängen. Eine Maus, ein Donnei^chlag, ein Un- 
glücksfall liefern die Szenerie, auf der sich der üble Komödiant der Angst 
nunmehr tummelt Die Kehlkopfentzflndung wirkte aber noch aus einem 
besonderen Gründe detäminierend: Sie bot Oel^enhei^ die Urszene noch 
dramatischer zu wiederholen; ma^r es vns roch so unbequem «;cin, es ist 
nun einmal so: oft ahmt der Asthmatiker den keuchenden Vater nach. 

Daß die arme Mutter nun ihre Kammer verlassen und stundenlang beim 
Töchterchen weilen muß, geht auf eine unbewußte Erpressung des un- 
bewußt neidischen Tdchterchens zurfidk: Die Mutler wird vom Vater w^- 
gezogen, beide Gatten müssen einander entbehren. Selbstverständlich war 
es pridafTOf^isch unrichtig, daß die Mutter auf die Erpressung des Töch- 
terchens einging. Aber wer will es ihr verargen, da das Kind doch so 
schrecklich litt? 

Der Asthmaappanit ist flir hysterische Asthmatiker — und ^ bilden 
unter den Asthmatikern sicher die Mehrzahl — ein wahres Unglück. Ich 
wage nicht zu entscheiden, wie weit er für wirklich organisch bedingte 
Atemnot bei krankhaften Verändenmg'eti der Lunge, des Herzens, der 
Nieren unentbehrlich ist. Das mögen die Ärzte unter sich ausmachen. 
Aber unzalilige Male beobachtete ich, daü Hysteriker, die als solche stets 
an einer seelischen Verwicklung leiden» durch solche Mittel von der 
wahren Ursache des Übels und seiner Beseitigung abgelenkt werden. Es 
ist freilich einfacher, Kerzchen zu räuchern oder f^ulver und Dämpfe ein- 
zuatmen, als in die unheimlichen Tiefen der Seele hinabzusteigen. Aber 

Vgl. z. B. Freud, Aus der Geschiebe einer Infant Neurose. Sammlung 
kleiner Schriften zur Neurosenlehre, IV. Folge, S. 578 ff. 
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es handelt sich ja bd den Asttitnatikent ausnahmslos um Menschen, deren 
gewiclit^isles Obiel gar nicht das Asthma bOdet^ sondern andere Nöte, die 
oft den Wert des Qiarakters herabsetzen und das Leben^flck bedrohen. 

Dies sehen wir auch an unserer Analysandin. 

Ihre erste große A ngsthalluzination fand statt in einem Zimmer, 
dessen Düsterkeit und einsame Lage zur Angst disponierten. Eingestellt 
auf den Jemand, der den Arm erfoßte^ nennt sie den Vater. Es besieht 
also im Unbewußten die Begierde nach einem Überfall durch den Vater. 
Somit regt sich auch hier die Oedipusbindung. Die genaueren Umstände 
waren bei der etwas ungeduldigen Patientin nicht herauszufinden. Ebenso 
wenig bot sich Gelegenheit, die einzelnen Determinanten der beiden anderen 
schwor Angsterld>nisse zu eruieren. Nur pantomimisch, durch Ruck 
mit dem Ko|rf und NSgelbeificn reagierte das Mädchen auf die Einstellung 
der Szoien; das Einzige, was sich iiocti gewinnen ließ, war der Hinweis 
auf einen ungeliebten Lehrer, der „in der Privatstunde mit ihr dumm tat". 
Es handelt sich also wieder um einen Vatervertreter, der ihre Erotik an- 
regt, so wenig sie ihn liebt Somit kommen wir wieder zu einer ana- 
logen Vermsachung. 

Die Eltern sieht sie stets durch dte Ursaene hindurch. Sie verargt ihnen 
ihr damaliges Verhalten und läßt ihren Groll spüren. Den Geschwistern 
gegenüber will sie, die ja gerne den überlegenen Mann spielen möchte, 
als kraftvoller Vater auftreten, Sie zankt gerne, weil ihre Tridx durch 
das Urerkbnis auf brutales Veriiaitcii festgelegt sind. 

Sie besditfligt sich mit DetektrverzShlungen, weil sie das Vefbrechen 
der Eltern ergründen möchte. Sie liebt grausame Indianergeschichten, 
weil das vermeintlich grausame Treiben des Vaters sie mit dämonischer 
Kraft noch immer anzieht. Die im Schlaf erzählte Phantasie enthält eine 
symbolische Begattungsszene, die in der Grippe halluzinierten Gestalten 
sind nach Häberlins Ausdruck Sexualgespenster 

Das abnorm starke Mitleid mit dem Hfindchen erldärt sich folgender- 
maßen: Das Tierlein war ihr bester Freund gewesen, da sie sich sonst 
mit niemand in ein inniges Verhältnis setzen konnte. Es gehörte nicht 
den Eltern, sondern andern Verwandten, die es leihweise abtraten. 

Das Tierchen hatte außerordentiiclic Anhänglichkeit bewiesen und während 
ihrer Kranlcheit vid vor der Türe geheult Bei Kameradinnen hatte sie 
immer das OefOhl, sie gehören eigentlich nicht ihr, wflhrend das Hflndchen 
sie stets bevorzugte. Dies alles brachte sie unter bitterlichem Schluchzen 
hervor. Auf die Frage, ob ihr der Vater nicht lieber sei, als der Hund, 
antwortete sie, sie wisse es nicht Die Überbetonung des Hündchens, 
d. h. seine übermäßige Ausstattung mit Liebe erklärt sich daraus, dali die 
Neigung des MSdchens zu allen Menschen geslaut kk; denn die Dtem 
werden wegen der Urszene im Unbewußten vorwiegend abgelehnt, die 
Geschwister und Freundinnen nach dem unbewußten Wunsche, Mann 
zu sein, herrisch behandelt und halten ihre Sympathie daher zurück. Das 
Hündchen dagegen gibt ganze Zärtlichkeit und läßt sich so behandeln, vne 
das Mädchen es wünscht 

0 P. lUbeilin, Sexualgespenster, SexualproUeme Bd. VIII, 1911. 
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Die Geste mit der Zungfe bedeutet, wie das Nägelbeißen, die Erfüllung 
eines sexuellen Wunsches, der wiederum durch das Erlebnis im Schlaf- 
zimmer bestimmt ist £s handelt sich um einen meistens unbewußten 
Zwang. Der Rack mit dem Kopf, ebenfalls von unserer Hysteriloi nicht 
beachtet; drückt stets heftige Ablehnung aus. Das Rümpfen der Nsse, 
eine Zwangsgewohnheit des Vaters» bedeutet Angleichuns an ihn und 
seine Männlichkeit 0 

Bei so starker Gehemmtheit der Liebe verstehen wir, warum das Mäd- 
chen nur zwanzig Jahre alt werden und nicht heiraten möchte. Auf die 
Frage nach dem Grunde dieser Ablehnung vernahm ich: „Weil man in 
der Ehe macht» daß man Kinder bekommt" Daß das Mädchen bei der 
sexuellen Aufklärung einerseite weiß, daß es etwas erfährt, das ihm ganz 
neu ist, anderseits doch die für das BcwnBtsein falsche Gewißheit nicht 
los wird, es habe dies alles schon lange gewußt, wird uns nun verständ- 
lich. Beide Urteile treffen zu, das eine, daß etwas Neues kundgetan 
werde, fQr das Bewußtsein, das andere, die Sache sei längst bekannt, f&r 
das Unbewußte. 

Nach der 6. Sitzung willigte ich in einen Besuch in der Heimat ein. 

Es ließ sich jedoch noch keine anhaltende ßesserung feststellen. Die 
ersten beiden Nächte verliefen zwar glatt In der dritten aber brach das 
Asthma wieder aus, und zwar nach einer verliebten Anspielung der 
Schwester. Dabei wurde alles, was wir bisher besprochen hatten, rundweg 
verdrangt Nach der 10. Sitzung kehrte das Mädchen ganz zu den Seinigen 
zurfidc. Vier Wochen blieben frei von Anfällen ; nur am Morgen gab es 
etwa einmal ganz leichte Atembeschwerden, die rasch vorübergingen. Dann 
aber kam wieder ein ganz schwerer Schub. Veranlassung gab eine An- 
sichtskarte, die ein Liebespärcheii darsitrllte, und der Zuruf einer Kameradin : 
„Das bist Dui" Wieder vergaß das Mädchen, was es gelernt hatte. Ein 
wenig Nachhilfe in einer neuen Besprechung verschaffte wieder Behdtmg 
von diesem Übel. Das Asthma ließ nach, ohne ganz zu verschwinden. 
Nach drei Wochen stellte es sich wieder ein. Hinzu knm, daH das vorher 
sehr erheblich gebesserte Verhalten zur Familie, besonders zu den Ge- 
schwistern, während dieser Zeitstrecke unleidlich wurde. Die Analyse 
deckte auf, daß es sich um einen Versuch handelte» den übrig gebfiebenen 
kleinen Rnt der mdkmischen oder kriminellen Einstellung statt hysterisch 
nun moralisch zu bdätigen. Auch da mußte die Analyse helfen. 

Aus einer anderen Analyse, aus der wir schon Seite 142 f. einiges be- 
richteten, gebe ich noch einige Einzelheiten: Ein 32 jähriger Mann erinnert 
sich noch sehr deutlich, wie er noch vor der Schulzeit öfters den elter- 
lichen Verkehr beobachtete, was er immer geschickt verbarg. Da der Vater 
auch sonst die Mutler mißhandehe, dachte er an eine furchtbare Quälerei, 
wagte aber nie, Aber seine Beffirditung zu reden. Schon die erste Be- 
obachtung des Vorgangs wirkte erschütternd auf ihn, ein gräßliches Vcr 
breclien schien sich vor seinen Augen abzuspielen, und dieses Geheimnis 
würgte ihm fast das Herz ab. Von jenem Tage an war er von großer 

Auch das nicht seltene hysterische Niesen weist auf die Sexttalsymt>olik zurück. 
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Traurigkeit beherrscht, aber auch von Wut über den Vater und Mitleid 
mit der Mutter« Eine bedauerliche Wendung In seinem Leben trat dn. 

Allerdings war diese Entwiddung vorbereitet durch die Trunksucht des 
Vaiers. Zum Manne heranj^cwachsen, verlobte sicli der Sohn. Da brach eine 
merkwürdige Aii<:st aus, er könnte die Geliebte mißhandeln. Diese Angst 
verrät nur den verdrängten Wunsch, sie so zu behandeln,wie einst der 
Vater die Mutter behandelte. Die Verlobung wurde aufgelöst 

Jedenfalls bedeutet es eine ernste Oefthrdung der Kinder, sie zu langie 
im elterlichen Schlafzimmer zu lassen. Während ich früher die Grenie 
auf den Schluß des ersten Lebensjahres verlegte, möchte ich sie heute tim 
die Hälfte zurückverlegen. Bei schweren Neurosen sieht man oft, wie die 
kleinsten Einzelheiten, von denen das Gedächtnis sclion in der Kindhdt 
nidils mehr wufite^ durdi die Verdrängung eine gewaltige Nadiwlflmnig 
haben und an der Erschaffung von Symptomen formiiebend beteiKgt 
sein liönnen. 

y) Kaatratloiisilrohoiiff, 

Oberaus wichtig ist eS| daB man sexuelle Fehltritte nicht schraif und 
ohne psychologische Rfidoicfaten bekämpft. Sonst entsteht leicht eine 

«schwere Scliädigung^, und was man bekämpfen wollte, setzt sieh mit Hilfe 
des Unbewußten erst recht durch. Ich leinte einen Mann kennen, der in 
der Ehe impotent war, da er sich um den Fortpflanzungsfortgang nur 
pflichfgedrungcii interessierte. Hefanlich venehrte ihn dar siteame Wunsch, 
seine Frau auf dem Rflcken trugen zu dürfen. In dieser Absonderlicfakeil 
erschöpfte sidi seine gesamte Sexualbegierde. Es stellte sich bei der Analyse 
heran«;, daß er als siebenjähriges Kind ein kleines Mädchen auf dem Rücken 
^-^ctra^en liatte. Das Dienstmädchen ereifeile sich über das harmlose Treiben 
und schrie den Jungen an, als hatte er ein Verbrechen begangen. Dies 
genfigte, die OeschlechtUchloeit auf jene Siene, dte ans dem Gedächtnis 
verdrängt wurde, festzulegen. Oder ein junges Mädchen, das nicht heiraten 
konnte, weil ihm der Gedanke, von seinem Manne gesehen zu werden, Grauen 
einflößte, litt unter der Nachwirkung eines pädago^schen Fehlers. MH 
etwa vier Jahren war ihm beim Schlittenfahren ein Malheur zugestoßen, 
dessen Folgen auch zwei kleine Jungen besichtigten, Die hinzutretende 
Eizieherin stndte das Kind und erldirte ihm, es habe etwas Abscheuliches 
gemacht, indem es in Gegenwart von Buben die Unterkleider zeigte. Fortan 
sah sich das Kind, das im Auftreten natürh'ch äußerst prüde war, im 
Traum als nackte Seiltänzerin, die von der ganzen Stadt bewundert wird. 

Derjenige Fehler, den man bei Analysen als den gefährlichsten und 
einen der hiufigsten antrifft, ist dfe Drohung mil der Ampittetion des 
Gliedes. Dte ditter Maßregel zu gründe Itegöide Absicht ist fut Immer 
die^ unerlaubtem Spid mit dem t>etreffenden Organ zu wehren. Oft wird 
die Absicht erreicht, oft auch nicht. Wohl aber entsteht ungemein oft eine 
Verdrängung, die sehr üble Nachwirkungen zeitigt. 

Aus der Analyse eines Homosexuellen nehme ich ein paar Züge herüber. 
Es handelt sich um ein einziges Kind, dss von ivoMgesfainten, aber viel 

PfUUr, DieLletedesICfaides. 19 
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kii 'engen Tanten ^ erzögen wurde. Eines Ta^ vdrd dem vfer> bis fflnf- 
IShri^ Bübchen die Bildabibd gezeigt Die Schöpfungsgeschichte zieht 

voniber. Wie aber Adam und Eva aufgeschlagen werden, fährt die Hand 
der Tante über das Blatt, und eine besorgte Stimme ruft: „Halt, das darfst 
du nicht sehe» l" Die geweckte Lüsternheit bemächtigt sich noch desselben 
Tages der Darstellung, wird entdeckt und bestraft Etwas später sieht der 
Kleine, wie er niit der Tante ausgeht, einen Alteisgenossen ein Bedfirfnis 
verrichten und fragt arglos: j,SieJi einmal, Tanten warum hat dieser Bub 
ein so langes Schläuchlein?' Entrüstet wird er getadelt und bedroht. 
Gerade dies wirft heftige Akzente auf seine an sich harmlose Beobachtung. 
Zu Hause entblößt ier sich vor dem Dienstmädchen, wahrscheinlich um 
ini :erfiihren,>ob t»ei ihm wirklich etwas nicht in Ordnung sei Das Dienst- 
middien aber ergreift das Küchenmesser und erklärt dem entsetzten Bub- 
chen, jetzt schneide sie ihm sein Gliedchen ab. Der Knabe hält die 
Drohung für Ern^ und flieht voller Schrecken. Bald nachher hat er. einen 
Traum, der ihm Jahrzehnte lang mit unheimlicher Lebendigkeit vor die 
Seele tritt, so oft er an dem Hause vorübergeht, in welchem jene Szene 
sich abspielte; aus der Haiistflre schlflpfen zwei mächtige Schlangen von 
mehr als Mannesgröße, eine weiße und eine rote, und bäumen sich jge- 
wnltirf in die Höhe. Dabei entstand Angstgefühl. In jener Zeit begann 
auch eine häßliche Gewohnheit mit zwangsneurotischer Zähigkeit vor- 
zuhcrrschen; der Kleine sammelte Schnecken im ganzen Garten und tötete 
sie. .Dann ging er immer und immer wieder zu ilirem Kuiaver, um sidi 
«n seinem Anblick' und -Seinem- Gerüche zu weiden. Auch das Schicksal 
der Toten in den Gräl)em interessierte ihn plötzlich sehr, und er erkundigte 
sich viel nach der Verwesung. So oft er konnte, schlich er sich in eine 
Schlächterei ein und betrachtete, wie Tiere ausgeweidet wurden. 
. Traum und Zwangsgewohnheit geiieu auf die Kaitratiunidiühung zurück, 
Die sich aufUhifliienden Schlangen sind ein Wunschersatz für das amputierte 
OUed. Ihre weiße und rote Fart>e lassen auf anatomische Studien am 
eigenen Körper schließen. Auch die Schnecken sind Repräsentanten des 
Gliedes. Der Kleine vollzieht selber die Kastration, Wißbegicricf will er 
erfahren, was aus dem Amputierten wird. Daher auch das Interesse für 
tote Tiere und B^abene. Die Riechlust wurde dabei aufgestachelt Später 
herrsichte Bc^etde nach unappetttHchen Oerflehen vor: Der Knabe und 
jähgling läuft schwitzenden Soldaten nach und erquickt sich an ihren 
Ausdünstungen. Wie das Leben weiter durch die Kastrationsdrohung 
beeinfhilit wurde, und wie die Homosexualität mit ihr zusammenhängt, 
können wir übergehen. Genug, daß das ganze Leben durch jene päda- 
gogische Veriming tiefgreifend geschädigt wurde. 
- Manche Opfer dssr Kastnrtionsdrohung halten sich für unfihige^ schwfidi- 
liehe Menschen, die nie etwas Tüchtiges leisten können, oder sie wollen 
zum Protest gegen die angedrohte Enhnannung den Überlegenen spiden 
und quälen ihre Umgebung, oder sie werden mißtrauisch und halten sich 
für beständig angegriffen, oder sie suchen Andere zu entwerten, indem 
sie ihnen mit Spott begegnen, oder sie wollen sich durch Entmannung 
von Vater- oder Muttersurrogiden riehen, indem sie z. B. den Lehrer zum 
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Gespött der Klasse machen» ihn dahefm als nichtswertig huist^en iisw. 
Man könnte Bücher schreiben über die vidgestaltigen Schidoale der 

Kastrationsdrohung. 

Bei Mädchen trifft man oft starkes Minderwertigkeitsgefühl infolge der 
Beobachtung, daß das Kennzeichen der Männlichkeit fehlt Oft tröstet sich 
das Kind, das Organ sei vorhanden und nur wegen seiner Kleinheit ver- 
borgen. Oft atier auch waltet der Gedanke, eine Amputation habe statt- 
gefunden . Abraham hat dem „ Kastrationskomplex" desweibtichen Geschlechtes 
eine sründliche Studie gewidmet^). 

d) Sexuelle Verfflhrungen und Attentate. 

Wiederholt gelang es mir, in der Analyse sexuelle ErschOUerungen auf- 
sEudecken, die noch ins erste Lebensjahr zurückgingen. Bei einem Knaben, 

der aus Angst vor Beinen von Tauben und kleinst Kindern ohne feste 
Knochen litt und im Traum oft von einem Zwerg^e sich verfolgt sah, der 
mit etwa 17 Jahren nach einer «spöttischen Bemerkung über seine Nase 
diese auf der Straüe stets mit der Hand bedecken mußte, ließ sich aus Sym- 
ptomen und Emfillen mit Sichorheit schließen, daß eine-Phimosenopcralion 
vorgefallen war. Der Vater erstaunte nicht wenig, als ich Ihm dies be- 
richtete, und mein Frstaimen war nicht srerinq-er, als ich vernahm, daß 
dieser Eingriff schon un zehnten Lebensmonat vorgefallen war''). 

In einem anderen Falle ließ eine schwere Hysterie nach langen Unter- 
suchungen darauf schließen, daß der Vater sich in angetrunkenem Zustand 
an Sehlem Tocfatercfaen schwer vergangen halte. Aus den UmslSnden ging 
mit Sicherheit hervor, daß das C^Hkt an einem Taufanlaß passiert war, 
als das mißbrauchte Kind ziemlich orenau ein Jahr zählte. 

Mütter und Wärteriimeu irren daher sehr, wenn sie kleine Kmder tür 
geschlechtslüs und auch erhebliche Reizungen bei der Pflege für harmius 
ansehen. Sogar Waschen und Abtrocknen kann unter Umsttnden schäd- 
liche Reizungen hervorrufen, wteviel mehr absichtliche Erregungen ! 
; Geht die Provokation zu geschlechtlicher Lust von Eltern oder Ge- 
schwistern aus, so ist sie weit gefährlicher, als wenn es sich um fremde 
Menschen handelt, weil dann inzestuöse Begierden entstehen können, deren 
Verdrängung nach unseren Erfahrungen neurotische Reinkulturen schafft. 

Nidit jectes sexuelle Attentat muß eine Fehlentwicklung der Uebe nan^ 
sich ziehen. Einmalige Eingriffe pflegen nach dem früher Gesagten über* 
haupt nicht zur Neurose zu führen. Aber wo die erste Reizung einen 
beträchtlichen Grad aufweist, kann ein an sich geringfügiges späteres 
Erlebnis eine schlimme Neurose wecken, indem ein fatales Kindheitserlebnis 
^r Krankhettsbildung wachgerufen wird. 

. Unter den Kinderspielen ist es am häufigsten das Eltern- und besonders 

das Arztspiel, das zu geschlechtlichen Reizungen fuhrt (S. o. S. 138). 

Der Erzieher muß sich vor zwei Klippen hüten, wenn er eine geschlecht- 
liche Gefahr unschädlich machen will: Vor sittlicher Laxheit, die das Ge- 

0 Abraltam. Änßerungsformen des weibl. Kastrationskomplexes. interaattonaie 
Zeitschr. i. Psycliuanalyse, VI (192Ü), 391 f. * ' ' 

*) D. psa. Meth. S. 1071 
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sdiehene gleichgültig behandelt, und vor fibertriebener Strenge, die im 
Zögling dazu führt, da» Erlebte zu verdrängen. Wir wissen ja, daß es 
dann erst recht dämonisdie Gewalt filier jenes Seelenleben «riangt und 
die Entwicklung stört. 

e) Sehen und Zeigen. 

Nicht alle Erzieher wissen, daB Eriebniase, die lediglich durch das Auge 

vermittelt wurden, ebenso wuchtige und verhängnisvolle Eindrficte hinter- 
lassen können, wie Sittliclikeifsattentate mit körperlicher Bedrohung. Dat>ei 
beginnt die Gefahr im Eiternhause. Wir sahen oft (vgl. z. B. 11 2 ff ,), wie 
ungünstig es auf Knaben wirkte, daß sie ihre Mutter mehr oder weniger 
entblößt sahen. Auch der Anblick der Geschwister, meistens unschädlich, 
kann unter Umsttnden ungfinstig wirioen, besonders wenn einige Jahre 
lang grÖ6le Ungezwungenheit in dieser Hinsicht herrscht, und sodann den 
Forderungen des kulturellen Schamgeffihls Rechnung getragen wird. Die 
stärksten Geschwisterbindungen traf ich bei Geschwistern, die im elter- 
lichen Park sich jahrelang unl)ekleidet tummelten, während keine andern 
Kfaider in der Nihe waren. Alle drei Kinder wurden neurotisch, und 
bei zweien entwickelten sich korrespondierende hysterische Symptome, die 
wir oben (124 ff.) zeigten (Emporschnellen von Tischgeräten beim Bruder, 
Glucksen der Schwester). In einem andern Falle wirkte eine einzige Be- 
sichtigung der Schwester sehr beiiaiierlich (114 ff.). 

Bei Knaben kann auch der Anblick des Vaters schlimme Folgen haben. 
Ich weiß von Homosexuellen, deren perverse Betätigung eine Sziene nach- 
ahmte oder weiterbildete, in welcher der Vater nackt gesehen wurde. 

Ahnliches gilt von den Mädchen. Die Reaktion ist entweder positiv, 
oder negativ, oder beides zugleich. Das Kind kann von Grauen oder Ekel 
erfaßt werden und will von allem Sexuellen nichts mehr wissen, oder es 
fühlt sich im Gegenteil mächtig angezogen. Gewöhnlich aber entstehen 
Verdrängungen: Das EHebnis wird aus dem Gedidiinls gnchleudert und 
auch bei der Wahrnehmung entstehen sofort Lücken, so daß z. B. ein 
25 jähriges Mädchen trotz aller Gemäldeausstellungen über die äußeren 
Merkmale der Männlichkeit nichts anzug^cbcn vermag. Es entstehen aber 
auch zahllose neurotische Symptome auf diesem Weg, indem die an der 
duckten Funktion verhinderten Begierden sich auf symbolischem Wege 
automatisch durchsetzen. Es liegt nicht in der Aufgabe dieses Buchei, 
diese Prozesse darzustellen. 

Legt die Sexualität sich auf das Sehen fest, ohne daß ein Übergang 
zur Tat erfolgt, so entsteht jene Wißbegierde, die das Erkennen als Selbst- 
zweck behandelt, aber mit dem Erfaßten nichts anfangen will oder kann. 
Solche Scliaugierige können schwierige Probleme lösen, aber sie können 
sie kaum oder gar nicht darstellen, da das Interesse erlischt, oder die Kraft 
versagt (S. o. S. 196). 

Aus dem Bedürfnis zu schauen wird oft ein Zeigebedürfnis, das sich 
entweder direkt äußern oder verdrängt werden kann. Im ersten Falle kommt 
es zu exhibitionistischen Gelüsten, die in irgendwelcher Weise sublimiert 
werden können. Viele Schauspieler, Volksredner, Politiker verraten in ihrer 
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Sucht, öffentlich zu glänzen, die Nachwirkungen ihres infantilen Zeige- 
bedürfnisses. Aber auch viele Üt)erschüchteme werden von einer ver- 
drängten Qier, sich zn zeigen, beherrscht 

;) Onanie. 

Nach allgemeinem Zeugnis ist die Onanie weit verbreiteter, als man 
früher annahm. Unter denjenigen meiner männlichen Khcnten, mit denen 
ich Ober ihre sexuelle VergangeiUieit zu reden genötigt war» waren großenteils 
nur Neurotiker solche^ die noch nicht» mit Mastaiitation zu tun geluibt hatten. 
Dasselbe bestätigen alle von mir befragten Nervenärzte, und sie behaupten 
nahezu einstimmig, daß es sich bei den Gesunden nicht viel anders ver- 
halte. Nur ein verhältnismäßig kleiner Prozentsatz der Männer ist in dieser 
Hinsicht völlig intakt geblieben. Man denkt bei diesem peinlichen Befund 
unwüIkOilidi an die 'Hiberlailosev dte Ja auch bekmntlldi nur wenige 
Organismen ganzlidi unberührt läBi Allein auch bei der genannten 
sexuellen Abweichung vom normalen Sccualleben sind Uniersdiiede zu 
machen. Es wäre töricht und ungerecht, einen Menschen, der sich einmal 
oder öfters verspan ijcii hnt, als Onanistcn zu verachten. Überhaupt hat sidl 
die sitüidie Beurteilung durch die Tatbaciiea uistruieren zu ia^n. 

Der Oeschlechtshieb dient der Fortpflanzung des Menschengeschlechtes. 
& wäre jedoch oberflächlich, bei dieser naturah'stischen Betrachtung stehen 
zu bleiben. Die Menschheit selber ist daraufhin angelegt, sittliche Güter 
zu schaffen. Sache der Ethik ist es, über ihre Art Auskunft zu geben. 
Der Sexualtrieb zeigt deutlich, daß er auch bei der Gewinnung dieser 
höchsten Güter mitzuwirken habe. Wer wollte die ungeheure Rolle 
des Geschlechtslebens in der Oeschichte der Dichtkunst, Malerei, Sitte, 
Religion leugnen? 

Es ist ein Grundfehler, die Onanie nur nach ihren Wirkungen für Ge- 
sundheit und hortpflanzung zu beurteilen. Ihre gesundheitlichen Schädi- 
gungen für den Leib sind nach den neueren Forschungen, wo es sich 
tticfat um fortgesetzte tägliche Ausschweifungen handelt, nicht sehr belang- 
reich. Einzelne onanieren jahrdang täglich, ohne physische Nachteile auf- 
zuweisen. Viel wichtiger sind die psychischen Folgfst, Der Naturlnstüilot 
protestiert sehr off, wenn auch lange nicht immer, gegen Reizungen der 
Geschlechtsorgane außerhalb des Fortpflanznngsaktes. Sehr zweckmäßig! 
Denn sonst bestünde Gefahr, daß die natüriiche Bestimmung mißachtet 
wfirde und die Fortpflanzung aufhdrie. Auch geriete der Onanist immer 
tiefer in den Bann seiner Leidenschaft hinein und verlöre den Sinn und 
die Kraft für hohe Kulturieistungen. Der Geschlechtstrieb führt den 
Menschen zum Menschen, in erster Linie zum Angehörigen des anderen 
Geschlechtes, aber sicher auch zu den Vertretern seiner Gattung überhaupt. 
Ohne daß nian an unstatthafte Vorgänge zu denken braucht, muß man 
auch in der Freundschaft gewisse sinnlidie Unteriöne, die meistens un« 
bemerkt bleiben, anericennen. 

Diese höhere Bestimmung der Sexualität für den Aufbau der Persönlich- 
keit und der Gesellschaft, für die Ausbildung der sublimsten Geistesfunktionen 
überhaupt, wird durch die Onanie durchkreuzt Ich sah oft, wie Knaben 
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Und Mädchen sich von außen abschlössen und in sich adber einrollten, 
sobald sie in den Bann der Onanie geraten wm. Oft sdiSinleii de sidi 
vor den Andern und meinten, nun sehe ihnen ihre Schuld an; oft ver- 
sidoerten jene höheren Interessen. Manche fühlen sidi in ihrem Treiben 

auch gar nicht iinirhicklich, aber es fehlen die Voraussetzungen der Sub 
limierung. Sie werden egoistisch, genußsüchtig, frivol. Ideale, die sie 
früher pflegten, verlieren ihren üianz und sinken zu Gegenständen des 
Spottes hend). Der sittliche Verfall droht 

AAeislens aiier striubt sich das Gewissen gegen diesen Ausgang. Selbst' 
veiiiditung und Furcht vor schwerer Selbstschädigung stellen sich ein. 
Manche Knaben plnuben, sie haben ihre Zeueningskraft geschwächt, die 
ihnen verliehenen Keimstoffe verschwendet, odcv fürchten s^ar, ihr Rücken- 
mark laufe aus usw. Taktlose und verlogene Warnungsüchriften verstärken 
<fie Not, wohlgesinnte, aber unwissende Kameiaden oder Erddier unier-^ 
sÜHzen die Angstmotive^ und so wh'd die ganze Ptersdnlichkeit bedroht 

Unzählige Neurosen stdlen sich ein, wo dieser Kampf tobt In erster 
Linie erhebt sich Angst, und zwar, wie wir bereits hörten, gewöhnlich erst 
dann, wenn die üble Gewohnheit zurückgedrängt wurde. Die Angst kann 
sich an alles mögliche heften: Einer fürciitet, er habe eine weibliche Brust 
bdGonunen, ein anderer meint; ein Oeschwfir an seinem Bein sd die Strafe 
für seine sexuellen Fehltritte, und er dürfe sich keinem Arzte zeigen, weÜ 
dieser sein Laster erkennen könnte, ein dritter meint, er sei für alle Zeiten 
im Gesicht gebrandmarkt, sodaR er sich nirgends mehr dürfe sehen lassen, 
ein vierter argwöhnt, sein Gedächtnis sei durch das Laster ruiniert, und das 
Irrenhaus harre seiner, ein fünfter meint, er sei fortan geschlechtskrank. 

Dieses nfimliche Schuldgefühl mit seinen krankhaften Folgeenchehiungcii 
findet man auch bei solchen, die sich nie an ihrem Körper vergriffen haben, 
dafür aber in ihren Phantasien Ausschweifun gren fröhnten. Diese Fälle sind 
in Beziehung auf das Gewicht ihres Leidens vor den Onanisten der Tat 
nicht bevorzugt . ' 

Das ganze Heer der neurotischen Krankheiten wire anzuführen, wenn 
wh* schildern woUtenp was ein derartiger Abbruch einer bisher geübtoi 
Triebbetatigung im Ocfoige haben kann. Oft entstehen Zwänge, z. B. reli- 
friösp Zwangsvorstellungen, Hingabe an eine finstere Relifr'on, die Hülfe im 
Kampf mit dem kraß gedachten Teufel verspricht, leidenschaftliches Ver- 
trauen auf den Bibeibuchstaben. Oft gelingt die Sublimierung in der er- 
freulichsten Weise, indem dne freie, gesunde Rdigiosiifit und Sittlichkdt 
- ansetzt Wo l^atismus übrig bleibt, z. B. m einer mit unerlaubten Mitteln 
arbeitenden Pflege der Abstuienz, in der Verteidigung politischer, künst- 
lerischer oder religiöser Ideen, ist die Sublimierung nicht rein gelungen; 
es müssen noch Verdrängungen übri? crebHebcn sein. Damit soll natürlich 
nicht gesagt sein, daß alle Fälle von Fanatismus, zwangüiieurotischer Frömmig- 
keit und dgl. nur auf verdtftigte Onanie zurOdcweisen müssen. 

Es zeigt sich somit, daß die Onanie recht sorgfältig behandelt werd^ 
muß. Wir wiesen früher darauf hin, daß sie manchmal direkt als Symptome 
einer Zwangsneurose tu verstehen sei, wie sie ja oft auch mit Zwangs- 
vorstellungen verbunden ist (s. o. S. 268 ff.). Demgemäß ist sie in diesen 
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schwierigen Fällen auch zu behandeln; alles Zureden ^und. Raten, das darauf 
juSm Rüdcsidit nimiiil^ artet Idcht zu ecbiiflidier Qulkiei aus. , Vön 
Widitigkdt ist imtner di« mit Ihr veitttndene Pliaiitaaie'X ^ 

rj) Mansfelnde oder unrichtige Aufklärung. 

Daß zu einer ausreichenden Vorbereitung auf das Leben auch eine tüch- 
tige Orientierung über das sexuelle Problem gehört, bedarf keiner weiteren 
Erörterung. Namentlich Frauen haben in schönen Worten berichtet, welch 
SflMgen Einfluß dne ansemessene^ feinfQhllfi und pMacösisch wohl 
abgewogene AufldSrung auf die Beziehung ihrer Kinder zu ihnen attsilbla 
Meine Erfahrungen stimmen mit diesen Aussagen nberein. 

Leider macht man immer wieder die Beobachtung, daß gerade die Eltern, 
die sonst auf der Seele ihres Kind^ zu knieen lieben und am liebsten jedeii 
Pnlssdihijr Kbidea nadi Ihres eigenen Heneeiis Befl^erde re^iulierieii, airf 
diesem Punlile versi^eR. Dieseltie Qebundenheil^ cUe sie Verhindert; den 
Kindern das nötige Maß von Freiheit zu gewähren, raubt ihnen auch die 
erforderliche Unhefang:enheit i^egenfiber dem sexuellen Problem, ohne welche 
eine kunstgerechte und ethisch gesunde Besprechung des Stoffes nicht 
möglich ist . ;. 

- Aus Prfiderie oder naiver Angstüchheit vermeiden es viele Eltern, fibe^^ 
haupt Aufklärung zu schenken. Sie ischämen'äch aber gar nicht, das 
dumme Storchmärchen den Kindern vorzulügen. Um nicht mit Binsen- 
wahrheiten den Leser und mich selbst zu langweilen, verweise ich auf die 
schöne Arbeit, die C. G. Jung, als er noch Anhänger der Freudschen Psycho- 
analyse war, über ein kleines Mädchen schrid), das nach der Od)urt eines 
Schwesterchens mit der Storchenfobd liedient «nitde, darauf sefaie nfichsleti 
Ehdeher, ohne den Zusammenhang zu verraten, als Lfigiur beinndefte und 
sog^nr in Angstzustandc verfiel, bis durch eine richtige Belehrung^ der be- 
gonnenen Fehlentwickhin;: seiner Liebe noch glücklich gesteuert wurde*). 
Sollte es wirklicii gleichgültig sein, ob das Kind sehr früh den Eindruck 
gewinnt, es werde von den Eltern belogen? Und muß das HehnHdituii 
nicht den Eindruck in ihm wecken, es handle sich um ein schauerliches 
Mysterium? 

Selten bleibt das Kiud über das wunderbare Sprossen im Mutterleib über 
das erste Jahrzehnt seines Leben«; hinaus im Unklaren. Wo starke Ver- 
drängungen vorliegen, kann es audi noch viel später übersehen, daß die 
Gestalt der Mutter stailce VerSnderungen eiieidet Jener Knabe, der seine 
Ehern belauscht hatte (202 f.), erhielt noch mit etwa 1 7 Jahren ein Brüderchen, 
merkte aber nicht das Geringste von dem bevorstehenden Ereignis, da sein 
Unbewußtes die WahrnehmuriG: der veränderten Mutter verschlang. Allein 
der Ursprungsort des Kindes ist im Allgemeinen schon dem Kinde bekannt 

Dagegen ist dies nicht der Fall mit dem Vorgang der Zeugung und 
Empfingnis. Es gibt genug, nein, allzuviel Briute, die hierflber nichts wissen. 

') Vgl. Die Onanie, Diskussion der Wiener psa. Vereinigung, Bergmann, 
Wiesbaden 1_Q12. Stekel, Onanie u. Homosexualität, Wien, 2. Aufl., 192L 

*) Jung, Über Konflikte der kindlichen Seele. Jahrb. f. psa. u. psydiopath. 
Forschungen, II. Jahrg. 1910. 
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SdlMlvenfiiMilich wollten sie es «ich nicht wissen, sonst hitten sie es leicht 
erfshren können. Aber' man hat die Sexualorgane von jeher verpönt, 

darum sind ihnen auch alle Sexualakte ein Oegrenstand des Ärg^emisses. Ich 
kannte eine Hysterika» die dem Bräutigam Küsse verweigerte, weil sie durch 
sie in andere Umstände zu kommen befiirchtete. Ich weiß von einer 
anderen» die nicht einmal mit ihm auf dasselbe Sopha zu sitzen sich ge- 
stattete infolge derselben Befürchtung; Wie traurig solche Unwissenheit 
manches Eheleben auf die Dauer schädigt, ist hier nicht zu zeigen. 

WiUiam fammes hat in seiner zarten, psych oloj^isch feinen Novelle 
„Clara" geschildeil, wie eiti edles Mädchenleben an Unaufgeklärtheit in 
exuellen Dingen zugrunde geht Das arme Geschöpf, um das a> sich 
handdi; sucht in sebier Not aus alleriei aufgegriffenen OespiSdis- und 
Briefstellen das Mysterium der Liebe zu ergründen, kommt auf total falsche 
Gedanken, und da es im Überschwang der Liebe einen Freund küßte, 
glaubt dieses reine Wesen, geschwängert zu sein und unerträgliche 
Scliaiide über seine Familie zu bringen. Nach furchtbaren Seelenkampfen 
gibt es sicji den Tod. 

In den meisten Fällen soiigt der Schmutz der Gasse ffir irgend eine häß- 
liche Gd>urts- und Zeugungstheorie, die erst dann berichtet wird, wenn sie 
schweren Schaden anstiftete und vielleicht ein Seelenleben vergiftete. Als 
besonders lehrreich führe ich das folgende Beispiel an: Ein zirka 18 jähriges 
Mädchen, das mir wegen Antipathie gegen alle Menschen, mit Ausnahme 
einer Kamenulin, und Lebensöberdruß zugeführt wird, zeigte bald nach 
Eintritt in die Schule (sieben- oder acMjänlfi^ Sterke Absperrung g^ien 
Eltemund Genossinnen. Letzteren weicht de zuerst aus, um mit etwa zwölf 
Jahren ein aggressives, höhnisches Wesen gegen sie zu äußern. Im ersteren 
Zeitabschnitt hat sie häufig einen stereotypen Angsttraum: Sie geht auf 
einer geraden Straße zwischen zwei Sümpfen, aus weichen sich viele Hände 
nach ihr auastrecken, um sie hhiunteizurBiSen. Die Analyse er^b mfllielos: 
Die Mitschfller lachten die Klebe aus^ dte noch an das Christkind und den 
dte Kinder bringenden Engel glaubte, und redeten ihr ein, die Mutier trage 
(faS Kind im 1 eibe, und wenn sie ihr Kind nicht stillen könne, schneide 
man ihr die Brüste ab. Auch andere häßliche Vorstellungen brachten sie 
dem entsetzten Kind bei. Im Traume ist angedeutet der Wunsch, sich von 
den Altersgenossen in den Sumpf unschöner Vorstdlungen und wohl auch 
Handlungen hinabreifien zu lassen, aber ebenso das noch stärkere Verlangen, 
ihnen zu entgehen. — Vom zwölfteii Jahr an, nach der Lektüre eines Buches 
Über Bufhillo Bill, träumte dem Mädchen oft, es sei ein Indianerhäuptling 
und bringe eine Men^e von Bleich ofesichtern um. Der Ma?:ocbismns wird 
vom Sadismus abgelöst. In ihrer blutrünstigen i^hantasie weiß sicli die 
Geächtete grimmig zu rächen, was dem Vertudten in der Wirklichkeit ent- 
spricht, nur daß das Leben dem Ha^ Schranken setzt*). 

Wiederholt sah ich Kinder, detien Aufklärung in zynischem Geiste 
erteilt wurde, eine schwere Erschütterung erfahren, die recht nachteilig auf 

») Hcücrau ig21. 
») D. psa. Meth. 74 f. 



Digitized by Google 



f> Sexuelle Einwirkungen* 



297 



die Folgezeit einwirkte. Man darf aber auch da das einzelne Erlebnis nicht 
von (ton fibrigien Lebensuinsandai absondern. Übrigens ist es unglaublich, 
was für abscheulidie Fortpflanzungstheorien die Kinder sich gelegentlich 
selbst entwerfen, indem sie irgendwelche richtige Einzelheiten auf Grund 
zufälliger Beobachtungen weiterbilden. Gewöhnlich sagen sie es niemand, 
und erst wenn ein krankhaftes Symptom zur Analyse drängt, geben sie einem 
anda'en Menschen von ihrem Phantasieprodukt Kenntnis. Es ist nicht 
ZufsU, daß Sigmund Freud auf Orund seiner ärztlichen Forsdinngen eine 
Darridlung der häufigsten und wichtigsten kindlichen Sexualtheorien geben 
konnte 0. Neben seinen t>'pischen c;^iht es natürlich noch sehr viele indi- 
viduelle Theorien, die sich oft mit schärfster Genauigkeit in den Krankheits- 
symptomen spiegeln. 

Eine große Gefahr besteht, daß dem Kinde die Fortpflanzung in ethisch an- 
fechtbarer Weise gezeigt werde. Bald geschieht es mit dem Behagen des 
Sdimutzfinken, dcsn es Veiignflgen bereitet, das tttfilidie auszumalen und 

auseubreiten, die Eltern als Lügner an den Pranger zu stellen und den 
harmlosen Zuhörer in seinen moralischen Kot hinabzureißen, bald tjmgekehrt 
mit den Affekten einer iing^unden; durch falsche Verdrängungen irre- 
geleiteten Moral, die im Namen einer vermeintlichen Hemheit alle natür- 
lichen Ordnungen besuddi Demgegenfiber kann nicht genug betont 
werden, daß selbst ein so erhabener Menschheitstehrer wie Jesus mit voller 
Zustimmung und ohne die leiseste Prüderie von der fleisdhlichen Gemein- 
schaft zwischen Mann und Weib redet (Matth. 19, 4f: „Sie werden zu einem 
Fleische sein, so sind sie nun nicht zwei, sondern ein Fleisch"). Wer von 
diesen Höhen sittlicher Wertung herabsinkt und die üeschlechtiichkeit doch 
noch offen oder insgeheim als etwas Unsautieres ansieht, sdinUUit oder 
korrigiert damit auch den Schöpfer. Und doch finden sich gerade unter 
den Christen so viele, die zu einer wirklich reitien, daher freien und tiefen 
Auffassung der Fortpflanzung-sordnun.<r sich nicht aufschwingen können; ja 
sogar unter Protestanten und Protestantinnen spukt die mönchische Aclitung 
jener Einrichtungen überaus häufig nach. 

Man dari auch nicht übersehen, daß ein zur Schamhaftigkeit erzogenes 
Kind schon an sich IMühe hat, eine richtige Stellung zu gewinnen, wenn 
ihm Aufschluß erteilt wird. Ein achtjähriges Mädchen, dem in anständiger, 
aber übereilter Weise über die Zeupfunq^ berichtet wurde, rief entrüstet: 
„Meine Iiltern haben solche Sachen nicht getrieben!" Und als die Mutter 
die Tatsache bestätigte, fuhr das Kind fort: „Aber Herr A (ein hoch- 
angesehener Staatsmann) würde nie so etwas machen!" Wir kommen später 
auf die pädagogische Seite des Gegenstandes zurück 

Wie vorsichtig vorgegangen werden muß^ zeigt folgender Fall: Ein 
16jihri0er Knabe tritt in meine Behandlung ein, da er dem Leben keinen 
Sinn abgewinnen kann, an nichts mehr Freude hat, sich über den künftigen 
Beruf nicht schlüssig' machen kann und die ihm aufgetragenen Arbeiten zwar 
sehr intensiv, aber unter den ^rksten Hemmungen und oft unproduktiv ver- 
richtet. Dieser Zustand besieht seit etwa zwei Jahren, nachdem vorher leichtere, 

Sammlung, kleiner Sehr. z. Neurosenlehre, Bd. II, 159—174. 
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auch durdi die SuBeren VertdUtnisse bedingte Abspemuijr g^sen Midcben 
und große Venchwiegenheit sich gdiend gemacht hatten. Was war ge* 

schehen? Der Oedanke, das Leben sei sinnlos, tauchte auf, nachdem er 
sich radikal entschlossen hatte, nie einem Mädchen sich anzunähern. Auch 
die übrigen Schwierigkeiten setzten in dieser Zeit krallig ein, und der Lebens- 
wille schrumpfte stark zusammen. Kurz vorher hatte die Mutter, eine vor- 
zfiglidie Frau, ihren Sohn sexndl aufgeklSrt, da in seiner Schule ündtHidie 
Handlungen bekannt geworden waren. Dabei warnte sie eindringlldi vor 
Geschlechtskrankheiten und vorehelichem Verkehr. Der Sohn nahm sidh 
dies sehr zu Herzen und erblickte in den Beziehunp^en zum Weibe eine 
furchtbare Gefahr, der er durch absolute Abkehr vom Mädchen am sichersten 
zu entgehen glaubte. 

Daß diese Wendung eintm^ war aber nur infolge zahlreicher anderer 
Umstände möglich. Leider kann ich audi hier wieder nur einen Teil da- 
von anführen, wie ich im ganzen Buche aus den bekannten Gründen nur 
FrajjTnente darbieten kann: Fünfjährig hatte der Bursche erfahren, daß seine 
Mutter dem Tode nahe gekommen sei, als sie enieni Kinde das Lebtii schenken 
wollte. Schon diese Teilaufklärung machte ihm die Geburt zu etwas Un- 
heiinlicheni. Femer war sein Wunsch, sich dem geistig hochstehenden 
Vater anzugleichen, in die Bruche gegangen, da die Begabung gerade dort 
versagte, wo jener sich auszeichnete. Die eisrcnen Vorzüge konnten wegen 
des falschen Lebensprograrnmes nicht zur Geltung kommen. Die dem Vater 
geistig ähnlicheren Geschwister wurden beneidet. Allein bei aller Würdigung 
dieser Umstände ist doch zuzugeben, daß die Aufklärung, da sie in fiber- 
trieliener mfitteriidier Ängstlichkeit die Gefahren zu stark betonte und die 
Bewunderung weckende Seite des Gegenstandes außer acht lieS, veidrSngend 
wirirte und damit die unzweckmäßige Entwicklung inszenierte. . 

Mit diesen Ausführungen schließen wir die Serie unserer Einzelfälle. 
Eine volbfihlige systematfeche Darstellung ist heute und nodi fQr lange Zeit 
unmöglich, sofern man sich nicht auf banale Allgemeinheiten einlassen mIL , 

Was bekannt gegeben werden muß, ist vor allem das wirkliche Leben, von 

dem Scelcnkimde und Erziehnn^rskunst so ungeheuer weite und wichtige 
Gebiete ausgeschaltet haben. Wir wollten nur einzelne Aufschhisse erteilen 
und zu weiteren Forschungen in dem durch die Psychanalyse erschlossenen 
Neuland anregen. 

Es bleibt uns nun noch übrig, die praktischen Schlösse zu ziehen, oder 
besser gesagt: Aus der Praxis den Weg zur Lehre von der richtigen Er^ 
Ziehung der kindlichen Liebe zu suchen. 
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in. Teil 

Zur Erziehung und Heilung der Liebe 

des Kindes. 

Voriiemerktin0eii Aber unnre Auf^fabe und das Ziel 

der Erdefaiing; 

Um die richtige Erzidiiins: der Liebe des Kindes darzitstellen, mfiBten 
wir fast eine ganze Pädagoeik schreiben. Wissen wir doch, daß die Liebe 

zu den zentralen Äußerungen und Funktionen des Menschen gehört. Wir 
woüen uns nicht erkühnen, den Leser, der uns bereits eine ansehnliche 
Wegstrecke gefolgt ist, nun auch noch über die mächtigen Gebirgsstöcke 
und Pässe zu führen, die bei einer auch nur einigermaßen ausführlichen 
Dlrstellung der Eiziehungskunst zu fiberschreifen wAren. Vielmehr berufen 
wir uns, wie stets» daniif» daß wir nicht ein systematisch abgeschlossenes 
Werk zu liefern versprachen. Und ich glaube auch nicht, daß ein solches 
das dringendste Bedürfnis bildet, besitzen wir doch Werke dieser Art frcnng. 
Ich brauche nur an das in mancher Hinsicht vorzügliche Werk „Wege und 
Irrwege der Crdefaung" von HäberUn oder an Lhotzkys wahrhaft 
leuchtendes Bflchlein „Die Seele deines Kindes** zu erinnern. Namenilich 
was Lhotzky aus dem Reichtum seines tiefen, edlen Gemütes und klaren, 
erprobten Denkens hervorp^ibt, bedeutet ein unschätzbares Geschenk, 7ug:leich 
aber auch einen hochcrfreuHchen Fortschritt der Erziehungskunst Gesegnet, 
wer solcher Leitung im Elternhaus teilhaftig wird! 

Ich werde im folgenden nur eine Anzahl von Punkten angeben, deren 
Mifiachtung eine Besprechung besonders wfinsdibar erscheinen läfit 

Ein Wort muß über ds& Ziel der Erziehung vorausgeschickt werden. 
Denn ohne das Ziel eenau zu kennen, tappt man im Nebel herum. Die 
meisten Lehrbücher bcgn rieben sich mit Angaben, die dem Fr/ieher wenig 
helfen. Da redet man davon, das ganze Erziehungswerk sei auf „die Frei- 
heit der Selbsäwstimmung^ abzuzwecken. Allein was heißt dies? Unter 
freier Selbstbestimmung ist sicher nicht nur die Unabhfingigfcdt gegenüber 
äußeren Einflüssen, sondern auch Freiheit gegenüber niedrigen Regungen 
der eigenen Nahir verstanden, somit die Herrschaft der sittlichen Erkenntnis 
über die rohen, primitiven Triebmächte. Daß diese Freiheit im höchsten 
Sinn zu den erhabensten Zielen der Erziehung gehöre, wird kaum jemand 
bestreiten. Allein der Begriff der Selbstbestimmung ist doch ftuBerst unbe- 
stimmt. Der Buddhist, der sich in das Grab seines Nirvana einpuppe der 
I^ubmensch Nietzsche?, der Philister von Wilhelm Riischs und Spit7%vc£:s 
Gnaden, ein Piato, ein Konfuzius, ein Rousseau, ein Herbart, ein John Stuart 
Mill und hundert andere Geister können sich respektvoll vor dieser vagen 
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Foraid verneigen. Soll man aber einnlne pädagogische Regeln aus ihr 
ableiten, geraten sie auseinander, wie ein Sdiwarm von Tauben, und es 
zeigt sich, daß mit jenem sauber gefegten Oemeinplälzclien nidils anzu- 
fangen ist 

Nicht besser verhält es sich mit Häberlins Zielbestimmnng: „Erziehung 
ist die Förderung des andern — des Objektes (]er Erziehung — in der 
ErtüUuiig seiner Lebensaufgabe^ Nähei wud ausgeführt, Ziel sei „die 
innere Fäliiglceit des Zöglings zur Erffillung seiner Pflicht, seiner Lebens* 
aufgäbe, seiner Bestimmung" (14). Mit solchen Trivialitäten, zu denen der 
Weise, wie der Eskimo, der Christ, wie der Türke und Heide nur allzu 
gerne mit dem Kopf nicken wird, ist nicht viel anzufongen. Worauf es 
ankommt, ist ja eben die Frage: Was ist Pflicht, Lebensaufg^abe, Bestiinmung? 
Und bevor er hierüber aufgeklärt ist, befindet sich der Erzieher in der Lage eines 
Bolen, dem man eingesdiärft hat, daß er einen ungeheuer wichtigen Brief mit 
peinlichster Gewissenhaftigkeit an sein Ziel zu bringen habe, aber man will 
ihm keine Adresse übcrc^chen und läßt den armen Schlucker mit den kräf- 
tigsten Zusprüchcn, er niöi^e ?;eine Sache doch ja recht gut ausführen, 
stehen. Solche Räte sind nur möglich bei Leuten, die sich auf Kants 
Stuhl setzen, ohne zu merken, daß seine Beine längst abgebrochen sind, 
und die eine aber hundertjUirige Kritik einfach als Windbeutdd behandein.*) 
OIQcklich erweise hat Hät)erlin in seinen Ausführungen deutüchereWefeuttgen 
erteilt, als in seiner philosophischen Grundlegung. 

Es scheint mir unerläßlich, das Ziel der Erziehung trcnaiter zu bestimmen, 
wenn ich mir auch sajre, daß jede allgemeine Angabe die Schwäche der 
Vieldeutigkeit nicht vermeiden kann. So wage ich denn den Satz: „Das Ziel 
der Erziehung besteht darin, dem Zögling zu demjenigen Aus^ 
bau seiner Krftffte zu helfen, bei welchem er liebend und im 
Bewußtsein einer durch seine höhere Natur gesetzten Verpflich- 
tung der Menschheit die bestmöglichen Dienste zur Förderung 
ihres Wohlesund Erreichung ihrer höchsten Bestimmung leisten 
will und kann." 

Die einzelnen Glieder dieser Zielsetzung mögen erklärt werden. Die 
Erzidiung soll helfen. Damit ist angedeutet, daß der Efideher nicht ohne 
die Selbsttätigkeit des Zdfi^ings schaltet Er soll der Befreier, nicht der 
Tdgkneter, der Diener, nicht der Herr sein. 

Zum Kräfteausbau soll der Erzieher beitragen: Damit ist die Rück- 
sieht auf die individuelle Begabung au<;p:edriickt. Nicht der Wunsch der 
Erzieher, sondern die Beanlagung des Kindes spricht bei der Präzisierung 
des einzelnen Erzieliungsprogrammes das gewichtigste Wort Will ein 
Fabrikant, ein HodischuUdirer, ein Kflnstter seinen &)hn, in dem er seine ' 
eigene Existenz fortsetzen möchte^ in seine eigene Laufbahn hineindrängen 
oder sonstwie über seine Begabung hinausheboi oder -hebeln, so versündigt 
er sich und erzwingt leicht dne Fehlentwicklung. 

») Häberlin, Wege und Irrwege der Erziehung, S. 12. 

•) Vgl. m. Abhandlung „Psychoanalyse und WeTtanschauung",be».den Aljschnitt 
„Psa. u. Ethik'*, spez. 30Q— 331, vgl. o. S. 19Q Anmerkung. 
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Es sollen aber selbstverständlich nicht alle Kräfte des Individuums gleich- 
BiiBig ausgebaut werden. Sonst flberwuchert das Unkiaut die Eddgewätelise. 

Man kann nicht Gott dienen und dem Mammon, der Tugend und dem 
Laster. Widersittliche Tendenzen sind zu bekämpfen. Daraus folgt aber 
keineswegs, wie F. W. Foerster behauptet, daß die Individualität sterben 
müsse, wenn die Persönlichkeit auferstehen sollet. Persönlichkeit ist viei- 
mehr Individualität höherer Ordnung^, so eigenartig, wie nur ii^gend 
eine Individualhäi Nur eine ungesunde Autorftätsmoral kann dem Ein- 
zelnen seine Würde als unicum, als einzig in seiner Art dastehendes mensch- 
liches Wesen, verwischen und einem öden Nivellertum Vorschub leisten. 
Mit einer richtigen Entwicklung zur Persönlichkeit wächst im Gegenteil 
die Differenzierung von den Heerdenmenschen, auch den braven, biederen 
Massenprodukten unseres OeschlechtB. 

Der Zögling soll liebend und pflichtbewußt seine Lebensaufgabe 
erfassen. Kant fordert nur PflichtbewuBtheit und bahnt damit jene rigo- 
rose, em^e und eiserne Richtnn<T an, die nach unseren Beobachtungen zur 
schwersten seelischen Bedrängnis führen kann (S. o. S. 77ff., UQff., 159» 
279 f). Diese Pädagogik ist von einer schlechten Sedenkuiide mißleitet 
Wie vid tidier hat Jesus die Menschensede durchschaut^ als er die Liebe 
zum Grundgesetz erhobt Aber er forderte nicht dne Liebe, die sich in 
egoistischem Genuß betätigte. Wir machten schon früher darauf aufmerk- 
sam, wie bei ihm Liebe und sittliche Forderung zur Finheit verschmolzen 
sind; die Liebe wird zur Pflicht und drängt zur Pflichterfüllung, die Pflicht 
aber wird aus einem harten Sollen zu einem seligen Dürfen und Wollen. 
Die Tyruind, die nadi Kant ebi dem Erlahrungsidi gänzlich fremdes, 
intdligibles Ich ausübt, ist aufgdu^en, die Fuchtel des starren „Du sollst*^ 
zerbrochen durch die milde, wenn nuch starke Hand der Liebe. Die väter- 
liche Strenge und Herbheit des Königsberger Philosophen, dessen Lehre 
für Menschen mit Liebesverdrängung ebensosehr Verführung, wie Stütze 
werden kann, ist gelindert durdi liebende Mütterlichkeit^). Indem Jesus 
beides verdriigt, faii er fiir alle Zeilen der Liebe ihre hödisien Attribute 
zugddit, und jeder Versuch, in die starre Fomulistiit Kants zurückzufallen, 
ist von vornherein zum Scheitern verurteilt. Daß die Pflicht nicht durch 
eine wesensfremde Macht, sondern durch die eigene Natur, allerdings 
durch die höheren Bedürfnisse unsres Wesens aufgestellt werde, ist in unsrer 
Definition deutlidi ausgesagt SdlMtverstindlich weisen diese höheren Oe> 
bde unserer Seele QlMr sich hinaus nicht nur auf die Wirldichlieit, in der 
das Srttengesetz zu verwirklichen ist, sondern auch auf einen absoluten 
Willen oder Geist, der sich in der Ausstattung des menschlichen Geistes 
und der Welt ankündigt 

Der Menschheit soll in erster Linie der Erzogene zugewandt sein. 
Damit sind die Mystik, der Buddhismus und der Stoizismus ais Lebens- 
anschauungen abgelehnt Wir sahen, daß der Egoismus^ wie die absolute 
Introvenion als Verldimmerungen des menschlichen Dasdns anzusehen seien. 

') Foerster, Schule und Charakter, 1907, S. 99. 

^) Es wäre interessant, einmal die Ztisammenhlnge zwisdicn MiUtaritniOS und 

Kantianismus aufzusuchen. 
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Der IdiKtig, auch der asketische Ichling, der sich aus dem sozialen Ver- 
band ablöst verkennt die Menschennatur, die ebenso auf die übrigen Maischen 
angewiesen isl^ wie die einzebie Zelle im leiblichen Organismus auf die 

übrigen. 

Auf bestmögliche Dienste an der Menschheit hin soll das Kind 
erzogen werden. Nicht nur Lebensgenuß, sondern Arbeit, Selbsthingabe, 
vielleidit Leiden legt sidi der richtig erzog?ene Mensch ait^ wenn solche 
Opfer verlangt werden. Ein Leben, das nidit in erster Linie dem Dienen 
geweiht ist, ist ein Widorspnich in sich selbst. Nur Dienen macht das 
Dasein zum Leben. — Wenn wir den Radius des Dienens an der Peri- 
pherie der Menschheit Halt machen lassen, so geschieht dies nur darum, 
weil iirir uns sittliche Ofiter außerhalb dieses I^ches nicht mehr denken 
können. Selbstverständlich deckt sich unsre Angabe mit der religiösen 
Forderung, das ganze Leben Gott zu weihen. 

Das Menschen wo hl gilt es mit Hilfe der Erziehung zu fördern. Um 
aber nicht im Sinne der platten naturalistischen oder schöngeistelnden Nütz- 
lichkeitsmoral verstanden zu werden, fügte ich sofort hinzu, der Zögling 
möge zur Erreichung der höchsten menschlichen Bestimmung angehalten 
werden. Die Evangelien reden von einem Oottesreich, das im Einzelnen, 
wie im Menschengeschlecht verwirklicht werden müsse. Nur diese universale 
Betrachtung wird der Wirklichkeit und der Seele frcrecht. Man kann ohne 
diese absolute Betrachtung das wahre Erziehungsziel ebensowenig ver- 
stehen, wie die Aufgabe der Hand oder des Ohres ohne Berücksichtigung 
des ganzen Leibes und des psychischen Oiganismus. 

Aus dem aufgestellten Moralprinzip trffbt sich, welche Ziele der Er- 
ziehung der Liebe und der Erziehung zur Liebe vorzuschweben haben. 
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A. Die Erziehung der normalen Liebe. 

Kapitel 23. 

Die Erziehuncf der Erzieher. 

Da die Lenkung des kindlichen Willens weniger durch das, was die 
Erzieher sagen und absichtlich tun, als durch ihr Sein und seine unwill- 
kürlichen Ausflüsse bestimmt wird, sollte eigentlich die Erziehung der Kleinen 
bei der Erziehung der Großen anfangen. Wer selbst an faustdicken Ver- 
Idemmungeii leidet, mag zur Ldtung einer Neurosenzaditungsanstait geeignet 
sein; die Heranbildung gesunder, innerlidi freier, reicher Zöglinge wird 
ihm kaum s^cltnp^en, wenigstens nicht, sofern er sie von klein auf in seiner 
Gewalt hält. Zur Behandlung von Hühneraugen, zum Ausschank von 
Bier und Schnaps, zur Führung eines Autos werden Eignungsausweise ver- 
langt Aber für die Tauglichkeit zur Erziehung zarter, heiliger Kinder- 
seden erachtet man solche Zeugnisse f&r filierflflssig. Als ob dieses Weile 
nicht das allerschwierigste und verantwortungsvollste wäre! Aber freilich, 
die wichtigsten Qualitäten lassen sich nicht durch Examina feststellen und 
durch Lehrkurse et^veiben. Sie sind Fertigkeiten, die nur aus dem Zu- 
sammentreffen einer glücklichen Begabung, eines günstigen Schicksals und 
einer adeligen Selbsterziehung hervorgehen. 

Wir beschiftigten uns mit den Prinzipien der Angleichung und der Ab- 
stoßung, nach denen das Kind seine Eltern nachzuahmen oder sich von 
ihnen möglichst zu unterscheiden trachtet (230). Beide Grundtendenzen 
sahen wir bei unsren Nachforschungen über den Gang der l iebe überall 
an der Arbeit Jakobs Vater litt am Übel der Parteilichkeit, und der Sohn 
gtelcht sich ihm an, vriewohl er vor keinem anderen Erzidningsiehler so 
großoi Abscheu hätte haben sollen. Das Seltsame ist; dafi gerade die 
unangenehmsten Fehler so oft getreulich kopiert werden. Ich nehme ein 
beliebiges Beispiel, das mir perade in die Feder läuft Eine Schülerin 
macht sich ein wenig unliebsam bemerkbar, indem sie ihre Lieder mit 
rasender Schnelligkeit herunterhaspelt Alle freundlichen Ermahnungen, alle 
ironischen Bemerlcungen, alle Einladungen zu aufrichtigem Nacherieben 
sind fruchtios. Das Kind erhebt sich, wie von einer Springfeder empor- 
geschnellt, snrrt sein Sprüchlein und klappt wieder, wie jene Pnppe in 
Hoffmanns trzählungen zusammen. Im Übrigen ist es ein sehr fleißige, 
anhängliches Mädchen, das seinem Lehrer viel Freude bereitet. Eine Unter- 
redung mit der Mutter yerritt, daß die 16jährige Tochter sich zu Hause 
sehr heftig, widerspenstig und oft unangenehm verschlossen beninmit Ich 
erkundige mich bei dem offenbar nervösen Kinde nach inneren Schwierig- 
keiten und erfahre folgendes: Das Kind leidet unter seiner unehelichen 
Abstammung. Der Vater läßt wenig von sich hören« aber wenn er es tut. 
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SO geschieht es • in sehr gewinnender Weise, die liebenswfirdigen Worte 

von ausgiebigen Geschenken begleitet Die Tochter liebt ihn und wünsdit 
sehnlichst, bei ihm zu weilen. Sie hofft, diesen Plan in wenig Jahren 
durchführen zu können. Auch die gegenwärtigen ärmlichen Verhältnisse 
machen ihr sehr zu schaffen. Die Mutter muß sich über ihre Kräfte quälen, 
um den Unierhalt für zwei Personen aufeutreitMn» und ist daher verhärmt 
und unwirsch, zänicisch und ohne Verslflndnis fßr ihr Kind. 

Das hastige Reden verrät den Wunsch, möglichst nsch aus den gegien- 
wärtigen Verhältnissen erlöst und vom Vater aufgenommen tu werden. 
Das zänkische Treiben der Mutter ist ihr verhaßt, und dennoch kann sie 
es nichi lassen, die Schleusen ihrer Beredsamkeit in genau der gleichen 
Weise zu ziehen und die trfiben Fluten ihrer Zomaffekle über den 
ihrer Zähne hüpfen zu lassen. 

Auch Angleichungsneurosen findet man ungemein oft. Und zwar 
wage ich die Behauptung, daß diese rührendste und überflüssigste Liebes- 
bezeugung im Ganzen häufiger vorkommt, wo mau den kopierten Eltem- 
teil ablehnen wollte. Die Liebe ist da zum guten Teil verdrängt und 
engMzt sich hinter den Kulissen des Bewußtseins an ihren Intriganfenstiiddein. 
„Um Gotteswillen nicht wie der Vater werden!^ ruft der Sohn, und fälH 
dicht neben den Stamm des väterlichen Apfelbaums. In dieser Weise erfüllt 
sich das durch Prophetenmund überheferte Wort: „Die Väter haben saure 
Trauben gegessen, und den Kindern sind die Zähne davon stumpf i^eworden** 
Oer. 31, 29). Es ist begreiflich, daß man angesichts des bewußten Wider- 
standes an eine dunkle Notwendigkeit dachte, die man stramm materialistisdi 
etwa auf die Abstammung des Blutes oder Gehirnes, oder mehr spiritua- 
listisch auf eine „Erbsümic" zurückführte. Läßt man sich auf Tiefen- 
psychologie ein, so gewahrt man aller(1in<,s bald, daß aus Erziehuny^sein- 
flüssen und ihren unbewußten Nachwirkungen ein guter Teil des Zusammen- 
hanges verständlich wird. Blinde Eltern werden auch bei dieser geistigen Vater- 
schaft fiber den Fehler ihres Kindes sehr ungehalten, denn man verabscheut 
an anderen nichts so sehr, wie die Fehler, die man mit ihnen teilt Es 
ist die alte Geschichte vom Kreb% der seinen Sohn schilt, weil er rfldc* 
wärts marschiert. 

Das negative Gegenstück kommt gleichfalls oft vor. Hysterische Mütter, 
die von QefQhlen triefen tind unter solcher Unechtheit ihr Kind leidai 
lassen, erziehen oft infat>vertierte Söhne, die dann dieser Urheberin solcher 

Einrollung Herzeleid verursachen. Oder der strenggläubige Vater, der mit 
der Enge seines religiösen Horizontes die Kinder qinit, treibt sie in ein 
morah'sch, phik)sophisch oder religiös entgegengesetztes Fahrwasser, ohne 
zu merken, daU diese Opposition nötig war, um die eigene Existenz zu 
retten. Diese sich vemnlhnHchenden Kinder sind oft die aUertOchttgsien 
Menschen, und wenn der Negativismus, die gewaltsame Verunähnlichung 
nicht gar zu scharf betrieben wird, so schafft sie oft einen viel gediegeneren 
Typus, als derjenige der betrübten Eltern war. Ah wir von der natür- 
lichen Aufgabe der Ablösung sprachen (258), wurde auf diese Verhältnisse 
hingewiesen. Wie fein hat Jesus die Pfhcht der Ablösung im Dienste des 
höchsten Wahrheitsideales erfaßt! 
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Wir wollen nun nicht die enizelnen Eltenifehler, die auf die Kinder 
übemigehen Uefaen, ausmalen. Wir hätten dne lange Abhandlung zu liefern 
fiber den NarziSmus» der im Kinde ach selbst verhätschelt oder bestiafi; 

dem Kinde versagt, was dem lieben Ich vorcnthaUen blieb, oder es über- 
füttot mit dem, was die arme Sede entbehrte. Ein Kind kann g^elieht 
werden, weil es Merkmale besitzt, welche die Eltern gerne selbst besessen 
hätten, und gemäß solcher Wunsch-Identifikation wird sehr oft auch Haß 
ausgeteilt 

Wir müßten reden von den ungeheuerlichen Verwedidungen zwisdien 
Kind und Gatten, die ein Mensch begehen kann, ja sograr sehr oft zwischen 
Kind und Vater, wobei also die Kluft zweier Generationen keinen Schutz 
gewährt Es wäre auch leicht nachzuweisen, daß manchmal sogar der 
Geschlechtsunterschied der Konfusion nicht wehrt: Die Tochter vertritt für 
ein UnbewnBtes oft den eigenen Vater, der Sohn die eigene Mutter, und 
nun muß das Kind die Suppe ausessen, die vor Jahrzehnten ein Vorfahr 
eingebrockt hat. Auch andere Personen könnet! in die Kinder hineinge- 
sehen werden, wodurch eine objektiv nicht begründete Beurteilung und 
Bewertung entsteht 

Oder es wSre «ufaudecfeen, wie ein EHemteil das Kind liebt oder haßt, 
weil der Miterzeuger geliebt oder gehaßt wird. 

Je stärker die elterliche. Gebundenheit und Verklemmtheit, desto größer 
wird die Gefahr, daß das Kind unter solchen Urteilsfälschungen und Ge- 
fühlsübertrag:unp:en zu leiden habe. Alle Unj^erechtigkeiten und Parteilich- 
keiten, alle Verzärtelung und Verwöhnung, alicä sentimental-sinnliciie l andein 
kann aus derartigen Störungen der dterlidien Seelenökonomie hervor- 
gehen, ohne daß der schuldige Teil es merkt Dabei verdient betont zu 
werden, daß es dem Erzieher sehr oft, sofi^ar wohl meistens g:e- 
lingt, den Zögling durch pädagogische MaKregeln unbewußt in 
die Rolle zu pressen, die sein, des Erziehers, Unbewußtes in 
Jenem realisieren will. Man madit aus dem Kinde nicht zumeist, was 
das Bewußtsein will, sondern was das Unbewußte durchsetzen 
möchte. In diesen Sätzen liegt der Schlüssel zu sehr vielen, natürlich 
nicht allen erzieherischen Mißgriffen und Mißerfolp^en. Außenstehende 
Menschenkenner durchschauen oft diese dämonisclien Jucken des Un- 
bewußten. Der fehlbare Eltemteil ist fast immer mit Blindheit geschlagen. 
So kommt es^ daß der schwer neurotische Vater, der mft Uzender lätik 
und grausamer Sirenge sein Kmd In die schwersten fehlbahnen triebb mit 
der Miene verletzter Unschuld rufen kann: „Wie konnte es mißraten? Es 
genoß ja eine so durch und durch harmonische Erziehung:! 

Diese Festste!liing ergibt die Erzieherpflicht, sich von allen 1 !emiTuiii<,^en, 
die eine Gefahr für ihre Zöglinge bilden, wo möglich zu befreien. Ich 
sah nicht wenige neurotische Eltern, die irgend ein Leiden nicht länger 
ertragen konnten, zugleich mit ihrer Eriösung die Rettung ihrer Kinder 
vor weiteren Mißleitungsversuchen finden. Manche, die in Gefahr standen, 
ihre Zöglinge unwissentlich arp: zu machen, manche, über deren Haupt 
Jesu Richferspruch vom AAülilstein schwebte, erfuhren eine tiefgreifende 
Umwandlung, die sich bald auch in einer Erneuerung ihrer Pfleglinge spiegelte. 
Pf itler, Di« Liebe de« KMee. 20 
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Ich sah Vftter, dfe sich Aber die offensichtiiche Abspemms ihrer Kinder 
grämten, zu klarer Einsicht ihrer Fehler und ihrer Vermeidung sich diirdt- 

rivi^en, nachdem sie sich selbst zu durchschauen und beherrschen gelernt 
hatten, ich beobachtete Lehrer, die unter der Knute ihrer Neurose ihre 
Klassen nicht oder nur unter Aufbietung unwürdiger Repressalien im Zügel 
halten Iconnten, mit der Herrschaft Hh&r sich auch eine glückliche Leitung 
flixr ihre Meine Herde gewinnen. Denn beionnttich kann nur der fiber 
andere regieren oder gar andere leiten, der Herr seiner selbst ist. 

Wir müßten, wenn wir den Gegenstand ausführlich behandeln wollten, 
reden vom Ehrgeiz der Eltern, die ihr Kind das erreiclien lassen wollen, 
was sie selbst vergeblich erstrebten, und dabei unsinnige Anforderungen 
an ihr Ktnd stellen. Uiotzky sagt sogar mit ehieni vielleidit etwas öbier- 
schwengUchen Sab: „Die weitaus gr5Bte Zaid der verfehllen Daseinsformen 
kommt auf Rechnung des elterlichen Ehrgeizes"*). Wir mußten reden 
von der Sentimentah'tüt, die nach der Liebe des Kindes angelt auf Kosten 
seiner sittlichen Tüchtigkeit, vom Streiten der Eltern vor den Kindern, 
diesem schandbaren Erzieherverbrechen, von der Launenhaftigkeit, Partei- 
lichiceit usw. Aber wir dQifen nicht zu weit ausholen. Oenug; daß wir 
einsehen, daß der Viter und Mütter Missetaten an den Kindern hehngesucht 
werden, indem diese eine geistige Ansteckung erfahren. 

Die Erziehung des Erziehers muß folglich erzielt sein, wenn eine normale, 
allen gerechten Ansprüchen sreniigende Kindererzit-hun?^ erwartet werden 
soll. Line noch so tüchtige pädagogische Schulung, der ein hoher Wert 
nicht abgesprochen werden soll, reicht bei weitem nicht aus. Die un- 
bewußten Miterzieher in der neurotisdien oder sonst mißbildeten Erzielier- 
seele treiben Hohn mit den glänzendsten und zutreffendsten Erziehungs- 
reden. Darum kann ich auch die weit ausgesponnenen Belehrungen, die 
nach F. W. Focrster der Erzieher zu verabreichen hat, nicht für notwendig 
halten, so viel Gutes von ihnen ausgehen kann. Jedeni^ls muß eine 
tfichtige PersönltchiDett derartige Reden abgeben, sonst bleiben sie toi 

Weil aber die Erziehung und noch mehr die Umerziehung Erwachsener 
gewöhnh'ch etwas nahe beim Lande Utopia liet^, besteht die Gefahr, daß 
die Erziehungsfehler sich in ewiger Kette fortpflanzen. Gottlob, dalJ auch 
die Erzieherfehler eine höhere Aufgabe erfüllen: zur Ablösung und Ver- 
selbsländigung des Kindes beizutragen. Damit soll aber des Erziehets 
Pflichi; sich von fiberwindboren Hemmungen zu befreien und befieien zu 
lassen, nicht verkleinert werden. Im Gegenteil wird der Gedanke an die 
FortpflanzungsfähiVkeit der Erzieherfehler die Sehnsucht nach voller geistiger 
Freiheit jedem normalen Menschen verstärken. 

') Lhotd^, Die Seele debes Kindes. UZ 
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Die Erziehung zur richtigen Selbstliebe. 

Man hat schon behauptet, die richtige Erziehung sei etwas Sdl»!* 
verslSndliches; begabte Eltern und Lehrer treffen instinktiv das Richtige, 
und wo die Begabung fehle, könne alle pädagogische Belehrung die Scharte 
nicht aii<;wetzen. Ich halte diese Ansicht für verkehrt Wenn auch nach 
den Ausfülirungen des vorangehenden Kapitels sittliche Freiheit im weitesten 
Sinne die notwendige Voraussetzung alter wahren Erzieh ungskunst bildet, 
was natfiriich Ittineswegs Freiheit von allen Veridemnrangen erfordert; so 
ist doch auch das psychologische Wissen und Können von großem Werte. 
Oerselbe Erzieher wird mit seinen Zöglingen ganz anders verfahren, nach- 
dem seine pädagogische Einsicht f^cschaiit wurde. 

Man muß sich aber von vornherein davor hüten, zu viel erziehen zu 
wollen. Eiziehen — an sich schon ein scfapcddlches Wort! soll eigent- 
lich besagen, was die lateinische Übendznncr (eduoere) so viel schöner . 
und treffender ausdrückt: herausfahren. Wehe dem Erzieher, der dem 
Zögling den Stempel seines gereifteren, vielleicht aber auch viel wertloseren 
Wesens aufdrücken will! Unsre Erzieher sind, wie Nietzsche so schön sagt, 
bestenfalls unsre Befreier. Ab^r dies muß im Sinne der sittlichen Freiheit 
geschehen, so daß nicht die kleine Bestie im Kinderiierzen ebenso sofig- 
fiUtig; wie der kleine Held gepflegt wird, sondern der junge Rohmd doi 
Drachen überwinde. Das Maximum sittlicher Kräfte hervorzulocken, alle 
wertvollen Talente so zu gestalten, daß die minderwertigen und nichts- 
nutzigen Zü^f keinen tntwicklungsraum erlangen und atrophieren, das 
und nichts anderes, ist des Erziehers Aufgabe. Der Erzieher als Bäcker- 
geselle^ der den Seelenteig knetet — pfiii, welche scheußliche Karikatur! 

Der alte, grundgescheite Philosoph Lichtenberg bemerkt mit Recht; „Es 
wäre der Mühe wert, zu untersuchen, ob es nicht schädlich ist, zu sehr 
an der Kinderzucht zu polieren. Ich glaube, wenn unsern Pädagogen 
ihre Absicht gelingt, ich meine, wenn sie es dahin bringen könnten, daß 
sich die Kinder ganz unter ihrem Einfluß bilden, so werden wir keinen 
einzigen großen Mann mehr bekommen. Das Brauchbarste in unserem 
Leben hat uns gemeiniglich niemand gelehrt" 0. 

Die Volksweisheit Chinas erzählt von einer Wunderharfe, deren Genius 
nur dem größten Musiker zu Dienst bereit stand, alle übrif^en aber durch 
Töne der Verachtung strafte. Peh Va, der „Fürst der Harfner", war der 
Begnadete, dem sie ihre ZauberidSnge schenkte. Als er leise über ihre 
Saiten fuhr, erldangr sie in überirdischer Schönheit Betroffen wünschte der 
Kaiser zu erfahren, wie das Mysterium vor sich gegangen ad. Und Pteh 
Ya antwortete: „Herr, die andeni scheiterten, weil sie nur von sich selbst 

Lichtenberg^ Aphorismen. Insel-Verlage S. 2S. 

20* 
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' sangen. Ich fiberließ es der Harfe» frei ilir Lied zu wählen» und wu6te 

in Wahrheit nicht, ob die Harfe Peh Ya, oder Peh Ya die Harfe sei»).** 
• Soll der chinesische Weise nicht das Vorbild der Frzieher abgeben? Nicht 
anders, als er es tat, darf auf der Seelenharfe des Kindes gespielt werden. 
Nur dann tont sie rein und wunderbar. Wer vor den geheimnisvollen 
Schöpferkräften einer jungen Seele Icelne Ehrfurcht hegt, ist nicht geschickt 
zum heiligen Weric ihrer Erziehung. Und zwar darf es nicht nur, am 
mit Ooethe zu sprechen, die Ehrfurcht vor dem sein, was unter ihm Kegt, 
sondern auch die Ehrfurcht vor dem, wa?; über ihm steht Denn kein 
Kind ging leer aus an Gaben, die dem Erzieher fehlen, keines steht nicht 
in irgendeiner Beziehung über seinem Leiter. 

. Einen großen Teil der Erziehung soll ausmachen der Schutz» den man 
dem Kinde in seiner Ohnmacht gewfthrt Es liegt sehr viel Wahrheit in 
dem Worte: 

„Hast du deine Kinder gern. 

Dieser Rat sei dir rn frommen: 

Halte nur die Teuiel fern, 

Engel werden von selbst schon kommen." 

Natürlich darf der Schutz nur ebenso weit gehen, als das Kind sich nicht 
selber zu helfen weiß. Wir sahen (S. 220f.), wie schädlich es wirkt, wenn 
man itn Kinde die Erwartungsbereitschatt, der Vater werde im kritischen 
Augenblick schon helfen, so weit kommen läßt, daß an Selbsthilfe nicht 
dnmal gedacht wird. Nichts Törichteres, als wenn man das umgehdlenc 
Kind, das sehr gut selber aufstehen könnte, vom Boden aufhebt, mit klagendem, 
Idäglichem Mitleid die üefühlswelle steigert und die Willenskraft lähmt. 
Wer zuviel an einem Kinde herumzieht, raubt ihm sicherlich einen Teil 
seiner besten schöpferischen Kräfte. Hierin besteht vor allem die Gefahr 
des einzigen Kindes. 

Zum Seeleninventar des nicht verphischten Menschen gehört die Sdfasl- 
liebe. Hiegegen wird von gewiasen Kieisen, die ein Monopol auf Christ* 
liehe Wahrheit zu besitzen sich herausnehmen, heftig geeifert. Mögen sie 
sich beruhigen! Kein Geringerer als Jesus selbst hat in seinem Grund- 
gebot, das alle Forderungen umschließt, ausdrücklich die Selbstliebe an- 
erkannt Wenn er daneben allenlings auch Selbshrerleugnung veriangt 
(Matäi* 16» 24), so schließt diese die Selbstliebe nicht aus, sondern ein. 
Nur darf man Selbstliebe und Selbstsucht nicht verwechseln. Das Ver- 
werfliche ist jene Berücksichtigung des Ich. bei welcher die übrigen 
Pflichten- und Liebeskreise verkürzt werden. Allein diese Verkürzung des 
andern ist ini Grunde aucfi eine Verkürzung des Ich selbst, denn eine der 
edelsten Gaben, die zu den henlichslen VcMrechten der &ele gehört, ist 
dabei zerdrückt worden, so daß iener Mensch an seiner seelischen Ver* 
krüppelung sicher leiden wird. 

Die sittliche Selbstliebe unterscheidet sich von der Selbstsucht ebenso sehr, 
wie von der Selbstverachtung und -zertretung. Die psychanalytische Forschung 

') E. Korrodi verwendete dieses Märchen in einer Besprechung der Neuen 
Zunfaer Zeitung vom 24. X. 1919. 
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zeigt mit Sicherheit, daß die gewaltsame Zerstörung der Freude am Ich, des 
kleinen Stolzes, der natürlicherweise aus jeder guten Leistung hervorgeht, 
des angenehmen Hochgefühles, das alle gesunden Fortschritte begleitet^ 
forchtbare Oe^fardung der O^amtpersönlichkeit enseugen kann. Adler 
redet einseitig nur von der Organminderwertigkeit, die er überdies von der 
Unlust über die Unzulänglichkeit einzelner Organe nicht klar gcnut,^ unter- 
scheidet Aber sicher ist sein Hinweis trotzdem sehr verdienstlich und wäre 
es noch mehr, vi^nn er darauf hingewiesen hätte, wie diese Schädigung nur 
dann eintritt^ wenn zugleich ein Liebesmanko vorhemcht Femer sahen 
wir, wie auch geistige JMängel, die schmerzlich empfunden werden, seelische 
Verwüstungen anrichten können, besonders wenn sie in höhnischer Weise 
vorgehalten werden {S. o. S. 157). Schwermut, Neurosenbildungen, un- 
überwindlicher Grimm werden selten ausbleiben, wo man so unbarmherzig 
auf ehi Kind einhackt Audi die Untefbindung elementarer Freuden ge- 
hört zu diesen Schädlingen der zarten Seele. Wir sahen wiedcriioll^ daß die 
hddisten Freuden nur auf dem Wildling der elementaren Freude sprießen 
können, und wie die Edelfrucht unmöglich ist, wenn der Wildling abstirbt 
Endlich sei noch daran erinnert, wie strenge Freiheitsberaubung, Femhalten 
von Spielen und fröhlichen Anlässen mit Altersgenossen die Selbstliebe zer- 
trOmmem kann, bt die Oefongensdhaft nicht allzu straff, so tritt hochmütige 
Ablehnung der Kameraden ein; aber wir wissen, daß schon sie ein Über- 
schreien des mehr oder weniger unbewußten Minderwertigkeitsbewußtseins 
darstellt 

Die Vernichtung der gesunden Selbstliebe ist daher ein Verbrechen, das 
kaum gesühnt werden kann, und das die schuldigen Eltern bitter büßen 
müssen. Mögen sie sich eine Zeiflang ihres gehorsamen, anspruchslosen 
Kindes freuen, sie müssen eines Tages einsehen, wie schwer sie es schädigten, 
in Oennßunfähigkeit und Freudlosigkeit, in infantiles, hilfloses Wesen hinab- 
drückten und so um einen großen Teil seines Lebensglückes und seiner 
Wirkungsfahigkeit betrogen. Aber wie furchtbar viele Menschen gerieten so 
in ein scfaatteniMites, graues, leeres, ödes Dasein! Viele mericen es nicht, 
wie verarmt sie sind. Andere, glQckliche, finden durch eine lebensferne 
Frömmigkeit Ersatz. Aber die meisten leiden schwer. Sie wollen keine 
Nächstenliebe ver^henken, weil sie sich sagen, dies sei zuviel verlangt, nach- 
dem sie selbst leer ausgingen. 

Alle Menschen, denen die Selbstliebe genommen wurde, so daß sie sich 
keine harmlose Freude mehr gönnen können, sind Egoisten, und dies sogar 
dann, wenn sich ihr Egoismus in Form hervorragender Gemeinnützigkeit 
und Aufopferung für Andere Anerkennung oder Selbstlob zu erhaschen sucht. 
Die gnmdfalsche Lehre, daß alle Nächstenliebe nur verkappter Eproismus sei, 
kann bei den Selbstha^stTii und St lh?tverächtem gewichtige Artniniente borgen. 

Die Bekämpfung der Selbstliebe ist der Rückschlag auf das natürliche Be- 
sbeben, sie zu fibertreiben. Im aHgemeinen neigt die Menschennatur zur 
Selbstüberhebung und rficksichtalosen Selbstdurchsetzung. Allein man darf 
nicht ins andere Extrem fallen. Wo das eigene Interesse mit dem höheren 
der Gesamtheit in Konflikt gerät, darf der elementare Ichtrieb nicht ver- 
drängt werden (sonst steigert sich seine Macht), vielmehr muß er be- 



Dlgrtlzed by Google 



310 



Kapitel %i. Die Cniehttng im riditigea Selbsüiebe. 



herrscht sein. Im crsteren falle wird er im Unbewußten konserviert 
und behält seine Gewalt, im letzteren bleibt er dem Bewufitsdti leicht zu- 
gänglich, aber er beugt sidi der fiberiegenen, sHtlich anericannleii Einsicht 
Dieser Unterschied ist von ungeheurer Bedeutung für die Gestaltung des 
ganzen Liebeslebens. Ohne Behemchtmg der fil)ertrieiK»en Ansprüche der 
Selbstliebe ist Nächstenliebe undenkbar. 

Als Basis der höheren Menschenliebe und überhaupt aller kultureiien 
Leistungen ist die Selbstliebe sittlich gefordert und gut Abgelöst von dieser 
höheren Abzwedcung ist sie unsitUicfa und vom Erzieher zn bektaipfen. 

Als Mittel zur Gewinnung einer anericennenswerlen Selbstlietie ist hi eisler 
Unie die Pfl^ zu nennen, und zwar die 

Leibespflege. 

Aber schon sie muß von sittlichen Normen geleitet sein; sonst setzt bei ihr 
die Fefalentwiddung ein. Bereits die ersten Lebensstunden bilden ein wich- 
tiges piibgogisches Problem. Soll die Wfirlerin auf jeden Schrei herbei- 
stflrzen tmd das Kind bebauen Ich kenne eine Anzahl sehr tüchtiger Er- 
zieher, namentlich vielerfahrene Ärzte, die ihr Kind die erste Nacht aus dem 
Schlafzimmer entfernten und einfach schreien h'eRen. Und sie erklärten, 
damit ausgezeichnete Erfahrungen gemacht zu liaben. Icii wagte jedocli 
angesichts meiner strichen Erfahrungen nidit, dieses Vorgehen in allen 
Fällen zu empfehlen. Ich weiß andere Mütter und auch Väter, die jedes 
Wimmern des Kindes als ein Alarmsignal betrachteten, das sie tat^ oder 
nachts herzufliegen hieß. Und sie zfichteten einen kleinen Zwin^'^herrcn, der 
seine Macht in unzeitgemälkn Erpressungen ausübte. Viele Mütter müssen 
jahrelang büßen, weil sie in den ersten Lebenstagen ihres Kindes sich auf 
ZärflichkeHserscbleichungen einlieBen. Busch dichtet so hfibsch vom Iddnen 
Maler Klecksd: 

„Denn früh belehrt ihn die Erfahrung, 
Sobald er schrie, bekam er Nahrung". 

Wenn der kleine Schlingel das Dienstglöddein seines munteren Kehlkopfes 

nach solchen Erfahruns^cn flcIRif^ in Beweg'ung zu setzen liebt, wer mag es 
ihm verübeln? Höhere Ritterliclikeit kann man von diesem Alter nicht 
verlangen. Viele Mütter leiden an der passiven Quälsucht und unter- 
werfen aidi unbewußt mit Behagen der Diktatur ihres Spr561ings. Wttirend 
sie ächzend ihr Lagier verlassen, ist Ihrem Innersten wohL Aber sie schaden 
ihrem Kinde schwer, indem sie früh die heillose Oier züchten, sich als 
Mittelpunkt der Welt betrachtet zu sehen. Und wenn das spatere Leben 
solches Gelüste vcihühnt, so finden sich so verwöhnte Kinder in ihm nidit 
zurecht und fallen in Menschenhaß und Lebensverachtung. 

Darum fördern wir, daß auch die Pflege nicht von sentimentalen Mitleids- 
regungen, sondern von tapferer Einsicht und höherer Liebe geleitet seL 
Dann wird sie aber auch nicht weiter gehen, als das Wohl des Kindes ver- 
langt, und ungebührlichen Zumutungen entgehen. 

Zur Leibesptlege mub hinzukommen die 

Gemfitsausbildung. 



Digitized by Google 



Oemütsausbildung. 



311 



Das Kind spOrt es bald, ob es von einer liebenden oder einer Icatten Mutter 
besorgt wini. Mit der Nahrung nlnnnt das Kind Seelenspefee auf, «nd sein 

Bett wird zum Triebbeet liebender Dankbarkeit und Sehnsudli Bald gesellt 
sich das Spiel hinzu. Es gibt für Frzieher und Zöp^üncfe nichts Ernsteres 
als das Spiel. Ein Mann oder eine Frau, die keine Zeit und kein Talent 
besitzen, mit ihren Kindern zu spielen, hat>en eigentlich kein Recht, solche 
fn die Welt zu steUen. Das Spiel ist die symbolische Vorwegnähme der 
wichtigste n Ldiensaufgaben und als solches nichts Geringeres» als die Vor- 
schule des Lebens. Auch das Lieben muB gelernt weiden. Ist ein Kind 
von seinen Eltern keiner Teilnahme an seinen Spielen gewürdiql worden, 
wie soll seine Selbstliebe normal heranwachsen? Der sog^lcich zu be- 
sprechende Trieb, mit Mutter und Vater in geistige Gemeinschaft zu treten, 
ist von Haus aus da. Bleibt er unbefriedigt, so tritt eine Schmfilerung der 
gesunden Stellung zu sich selber ein. Die Stunde, die der Vater im Spiel 
mit seinen Kindern zubringt, ist ein Gottesdienst. Über den lachenden, 
jubelnden Kindern schweben in lustigem Reigen die pausbackigsten Kinder- 
engel Gottes. Und wenn ein hochbedeutender Vater auf allen Vieren herum- 
krieciit und sein Kindlein auf sicli reiten läßt, — weder auf dem akademischen 
Lehrstuhl, noch auf dem PrSsidentensttz der höchsten Ratsversammhing nimmt 
er sich ehrwürdiger au& Ein Tropf, der sich schämte^ so ganz Kind unter 
Kindern zn sein! 

Aber hinter dem Spiel rmili auch der ganze Emst der Lebensforderung 
stehen. Nur spielende, tändelnde Eltern machten sich bei den Kindern ver- 
ächtlich, nur sie sänken selber zum Spielzeug herab. Deshalb wurde von der 
Erziehungskunst von jeher gefordert, und Häberlin hat es mit Recht wieder 
hervorgehoben, daß die Zärtlichkeit nicht als selbstverständliches Geschenk 
dargeboten werden soll, auf welches das Kind ohne Oeefctileistung ein An- 
recht hat. Auch Freud verlangt sehr entschieden, daß das Kind lernen muß, 
die Zärtlichkeit der Eltern müsse verdient werden. Die Eltern sollen 
mit ihren Kindern fielen, gewiß, aber nicht indem sie die Kmder zu ihrem 
Spielzeug machen, sondon, indem sie mit den Kindeni gemeinsam spiefen 
und sie unauffällig dabei zu höheren Leistungen, zu richtiger Auffiaasung 
und Bewältigung der Lebensaufgaben anleiten. 

Zärtlichkeit ist eine schöne und notwendige Sache. Aber sie darf nicht 
in sinnliche Liebelei ausarten. Das Tätscheln aufs Gesäb, wie man es bo oft 
sieht das Ktbsen auf aUe möglichen Köiperstellen ist gar nicht so harmlos, 
wie jene uneisittlidien Mütter meinen. Besonders wo die Stellung zum 
Gatten zu wünschen übrig läßt, wird die Überzärtlichkeit oft zu einem für 
das Kind gefährlichen Ersatz für ungesättigle Leidenschaften, mit denen man 
das Kind verschniitn soll. Ich bitte, diese aus vielfachen Erfahrungen hervor- 
gegangenen Warnungen nicht als Verdächtigung harmloser Mutterfreude an- 
zusehen, aber auch nicht m den Wind zu schlagen. Ein gewisses Maß von 
körperlicher Liebkosung ist gewiß nicht nur als ungefiUirlich, sondern sogar 
als notwendig anzusehen. 

Zur Gemütspflege, die zum Ausbau heilsamer Se1bstliet>e beiträgt, j^^ehört 
aber auch die Zärtlichkeit, die sich in Hilfe bei eingetretenen Schwierig- 
keiten, Schutz, Trost, Beruhigung u. dgl. betätigt Das Kind soll wissen, 
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daß man es schltzt, aber nicht vergöttert» daß man es tkSM, aber nicht 
bedingungslos und ohne sitOiche Oegenleisttini: mit Uebeserwdscn fiber- 

schöttet. 

Auch die 

Belehrung 

gehört zu diesen erfreulichen Leistungfen. Dabei soll man aber von 
Anfang; an soviel als möglich das Kind selber die Zusammenhänge finden 
lassen. Nicht eintrichtern, sondern Interesse wecken, nicht das Gedächtnis 
stopfen, sondern den Mut und die Freude zum eigenen Beobachten und 
Denken fördern, ist das Fundament der Eniehung des Denkens. Durch 
ihn wird das SelbstgeffihI gestärkt und gefördert Falsche Ansichten sollett 
nicht verspottet und Fremden preisgegeben, richtige nicht als Wunder VOn 
Klugheil gepriesen werden, damit die Selbsteinschätzung nicht leide. 

Nichts stärkt das Selbstwertbewußtsein so sehr, wie erfolgreiches 

Wollen. 

Das stärkste Selbstgefühl, das nicht in Taten sich ausweist, bricht zusammen. 
Der Wille soll aber in erster Linie Wille zur Tat sein. Der Erzieher 

soll diesen Willen anregen, indem er zu nützlichen Leistungen anhält, die 
nicht zu schwer sind. Gch'ng^ dns in Ans^riff Genommene nicht sofort, so soll 
man nicht sofort mitleidig nachhelfen, wie sentimentale Mütter so gerne tun, 
sondern das Kind suchen lassen. Ich hörte von einem Kinde, das mit 
drd Jahren dnen BtM znm 0nwurf h'agen sollte; Als es bd weitem 
nicht zur Einwurfistelte reichen konnte^ vendchtete es auf die MUteida- 
erpressung des Weinens, sondern sann nach und hotte zu Hause einen 
Fußschemel. Es ist wohl überflüssig zu sap^en, daß aus dem Bürschchen 
ein vortrefflicher, willensstarker Mann gewordeti ist. Denken wir nun 
aber, ein mitleidiger Herr wäre vorbeispaziert, hätte das winzige Kreatür- 
dien in seiner Vetlegenheit gesehen und mit dem freundlichsten Gesicht 
der Welt den unbestellbaren Brief eingeworfen 1 Polizeilich bestrafen hitte 
man ihn sollen, tausend Franken für eine Besserungsanstalt zugunsten 
nichtsnutziger Kinder hätte man ihm abknöpfen müssen, da er einem Kinde 
frevelhaft eine praclitige Gelegenheit zum Denken und Handeln stahl. 

Bei manchen Kindern wird die Freude am Wnnscheti kultiviert. Die 
Eltern stellen sie vor Scliautenster und fragen bie, was sie am liebsten 
l>esJI8en. Hier liegt auch eine Oefahr der pädagogisch sonst so Oberaus 
wertvollen Märchen, die sich um die Wirklichkeit nicht viel kümmern, 
sondern nach dem Zauberbuch des Wunsches die Welt formen. Heinrich 
von Kleist sagt gewiß mit Recht: 

„Nicht aus des Herzens bloßem Wunsche keimt 

Des Glückes schöne Oötterpflanze auf. 
Der Mensch sdll mit der Mühe Pflugschaar sich 
Des Schicksals harten Boden öffnen, soll 
Des Glückes Erntetag sich selt>st bereiten 
Und Taten in dte offenen Furdien streun." 
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Namentlich den Kindern, die ihren Lebensdrang gerne in Gefühle schütten 
und sie gewaltig: aufbauschen, ohne zu Taten fiberzugehen, gilt das edle 
und wahre Wort Nietzsches: „Wollen erlöst". Aber auf die Ziele des 
Wollens kommt es an; falsches Wollen führt in die Sklaverei. 

Der Wille soll auf Leistungen ausgehen, nicht nur auf Güter. Ftwas 
Tüchtiges zu können, muß dem Kinde mehr gelten, als etwas Wertvolles 
zu besitzen. Ein guter Menscli sein, muß allmählich als höher erkannt 
werden» als im AnKfaen der andern vid zu ü^elten. Der Wille zur Macht 
ist keineswegs ein primärer Zug der Menschennatur, sondern das Ergebnis 
einer komplizierten Entwicklung. AngleichungsgeKiste q-egenüber einem 
befehlssüchtigen Vater, Prahlsucht, Überbietung heftiger Unwertgefühle und 
viele andere Motive helfen ihn gestalten. Die machthungrigsten Jungen 
und Jugendlichen meiner Beobachtung >varen lauter Individuen, welche 
schwere JMinderwertigkeitsgefOhle fiberachreien wollten. 

Man soll den Willen nicht brechen, wie sfa^nge Pädagogen forderten. 
Sonst schafft man nur Verdrängungen. Vielmehr soll man ihn so weit 
als möglich veredeln. Den niedrigen Wunsch wird ein weiser Erzieher 
nicht einfach abschlachten, sondern er wird höhere und höhere Begierden 
wecken. Dann verliert der Minderwertige seine Oefühlsbetonung und gibt 
sie an den Hochwertigen ab. So geht man den W^ der Sublimierung. 

Auf diese Winke über dfe FMmmg der richtigen Selbstliebe kann ich 
mich beschranken. Sieht man genauer zu, so erkennt man, daß nur der 
sich wahrhaft liebt, der nicht nur sich liebt Alle echte Selbstliebe findet 
unter ihrem edelsten Besitz, ohne dessen Verwendung sie verkrüppeln 
muß, die L{d)e zum Nftdisten. Ohne sie venumt die Selbstliebe, wie wir 
oben zeigten (S. 225 ff.), und wird zur Selbstveracfatnng oder zum Qr58en- 
wahn. Ck)ethe sagt mit Recht: 

„Ehre, die uns hoch erhebt, 

Führt vielleicht aus JMaß und Schruiken; 

Liebe, die im Innern lebt, 
Sammelt schwärmende Gedanken.** 
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Die Heranlrtlditnff zur Nflctistefilldic« 

Eine richtige Erziehung zur SelbstHebe fördert auch die Liebe zum 
Nächsten. Mag das selbstische Interesse sich rascher entwickeln, mir 
stehlt skher, dafi schon vom ersten Tage an das altniistische Ffilikn an- 
geregt oder doch vorbereitet wird. Was wir als Mittel zur Entfaltung 
einer richtigen Einstellung auf sich selber empfahlen» kommt also auch 
den sozialen Tugenden zugute; Pflege des Leibes und der Seele löst das 
angeborene Liebesbedürfnis der Kinder aus, und man muß angesichts der 
ungeheuerlichen Erziehungsfehler, die fort und fort begangen werden, nur 
sfaninen» wie schwer dfe Kfaidesseele sich von der Liebe zurfidcsdiredcen 
läflL Es muß ein starker Zug zur Großmut in ihr liegen. Nur einige 
der aufgestellten Fofdertuigen möchte ich noch etwas unterstreichen und 
vervollständigen. 

Liebe weckt Gegenliebe. „Zu der Liebe kann nur Liebe leiten." Was 
das alte Kirchenlied singt, ist der Schlüssel zum Erziehungsproblem. Das 
Kind muß spflren, wie lieb es den Eltern ist Daher verlangt seine NStur» 
cfaiB sie sich mit ihm abgeben. Man beobachtet oft, daß Kinder, die in 
den ersfen Jahren, ja sogar Monaten ihres Lebens fremden Pflegern aus- 
g^eliefert waren, zeitlebens keine herzliche Stellung meiir zu den Eltern 
gewinnen können, auch wenn diese durch soziale Not veriiindert waren, 
iltf Kleines selbst zu hegen, und wenn sie später eine große Liebe auf- 
boten. Die VeriEOStseldung Heiner Kinder ist eine Versöndtgnng an ihnen, 
so gut, wie das Bend der dunkeln Gassen und die Wegnahme der Spiel- 
plätze. Man vergesse doch nicht, daß in den ersten Lebensjahren die 
weitaus stärksten und bestimmendsten Eindrücke auf das Gemüt erfolgen. 
Wie wahr sind darum die schönen Worte, die Otto Emst in seinem 
Bfidifehi „Von kleinen und grofien Leuten" wiedergibt: 

„Geh fleißig um mit deinen Kindern, hab* 
Sie Tag und Nacht um dich und liebe sie. 
Und laß didi lieben einzig schöne Jahre! 
Denn nur im engen Traum der Kindheit sind 
Sie dein!" (& 122X 

Das Kind muß völliges Vertrauen auf die wohlwollende Gesinnung seiner 
Erzieher gewinnen« Mißtrauen wird leicht zum Negativzeichen fSr alles^ 
was sie an Qef&hkn beim Zögling bevorzugen. Die Gewifiheit: „Man lieb^ 
versteht, beschützt, schätzt mich, sucht auch in Anforderungen mein Bestes 
schafft über dem Kinderfrühling das Leuchten und den Duft. Armut und 
Kränklichkeit sogar werden leicht ertragen, wo diese Atmosphäre der Liebe 
wie ein schöpferisches Gottesgeheimnis über einem Kinderhaupte schwebt 
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Humor darf der Kinderstube nie ausgehen. Viel Schelten weckt Ab- 
neigung und Trotz bis zur Verstocktheit; Pedanterie greift mit rohen Fingern 
nach den SchmeHerlingsflügeln der zarten Seden und verdirbt die Herrlich- 
keit ihres Farbenschmelzes. Aber der Humor ist Salbe für das verwundete 
Gemüt und Öl für das l^derwerk des Geistes. Ein Erzieher ohne Humor 
ist wie eine Lerche ohne Triller. 

Überhaupt ist der Götterfunke der Freude wie ein Heiligtum in der 
Kinderstube zu hüten. Nur muß es eine echte, kindliche Freude sein. 
Unverdoibene Kinder sind nicht nur Virtuosen, sondern die ganz grofien 
Meister in der Kunst des Lachens. Warum verderben wir ihnen mit 
grämlichen Eingriffen die Wundcrkmft, aus einer Kleinip^keit eine ganze 
Welt von Frohsinn und beglückender Fülle zu zaubern? Bewährt sich 
denn nicht durch das ganze Leben hindurch das Goethewort: 

„Mit vielem läßt sich schmausen. 
Mit wenig läßt sich hausen. 
Daß wenig vieles sei, 
Schafft nur die Lust herlxi*'? 

Nur Philister und schlechte Psychologen können an dieser tankenden 
Wahrheit Anstoß nehmen. Und Schiller predigt: „Fröhlicher Mut hilft 
duKii; was FrOhlMie tun, geritt wohl; fri^iche MeiisdieR skid nicht nur 
glQddfche, sondern auch in der Reget gute Menschen, ohne Neid und 
Grämelei. Tücke und Bosheit machen verachlossen, ernst, zerstteut" Wer 
lehrt, allezeit fröhlich zu sein, macht reich. Aber wahre Freude quillt nuf 
aus reinem und liebreichem Herzen. Ohne die Kunst, fröhlich zu sein, 
verfällt das Kind dem Krämergeist, und wir wissen: Wer aus dem Leben 
dn OeschSft macht, macht stets ein schlechtes OeschSft Gerade wdl wir 
durch die Psychanalyse gelernt haben, wie der Mensch bei allen Lebens- 
hindernissen in die Kindheit regrediert, werden wir nicht sorgfältig genug 
ihr Gartenglück hegen. 

Nun aber die ebenso ernste Kehrseite der Erzieheraufgabe! Wir warnen 
vor einer Erzieherliebe, die nur Lust, aber keine Last darbietet So erzieht 
man SInnenmensdien, aber iceine Innenmenschen, und die in der Erwartung 
unverdtenten Empfangens aufj^ewachsenen Kinder werden für ihre verkehrte 
EtnstelUino- auf das Leben den tltern wenig; Dank wissen, müssen sie doch 
unter schweren Leiden das Versäumte nachholen. Es gibt einen schander- 
liaften Gesangbuch vers, den Karl Hase in seiner Kirchengeschichte als ab- 
schredtendes Beispiel moralinsaurer Versmacherei erwähnt Sdne Moral 
aber Ist nicht schlecht Er Uiutet: 

„Groß ist, ihr Eltern, Eure Pflicht: 
Verzirtdt Eure Kinder nicht! 
Gewöhnet sie zur pediteii Zeit 
Zu nlUzlidier Oeschlftigkeit!'*«) 

Sehr hausbacken, in der Tat! Aber auch trockenes Brot hat Nihrkraft. 

0 Hase, Kirchengeschichte, III. Teil, 2, S.349. 
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Und das Leben, dessen Spiegel die häusliche Erziehung unter anderem doch 
auch sein soll, ruft ja zu den zopfigen Worten des biederen Verseschmieds. 

Damit das Kind nidit nur frage, was das Ldien ihm zu bieten habe, 
sondern audi sidi klar mache, was es dem Leben zu geben schuldig sei, ist 
eine gewisse Strenge nötige. Ich füge sng^leich hmzv. Nicht etwa Härte! Die 
F!tcrn sollen als Vertreter nicht nur des Alltagslebens mit seiner Unp^erech- 
tigkeit und Grausamkeit ihres hehren Amtes walten, sondern auch als Repräsen- 
tanten der höchsten, der absoluten Lebensmacht Und diese ist ernst in Oiivr 
sittiicfaen Forderung, aber der Emst ist selber nur Ausdrudc höchster Liebe. 
Echte Strenge ist frei von Willkür: sie will nicht nur den Meister zeigen, 
weil es Vergfnügen bereitet, seine Macht zur Geltung zu bringen; sie fordert 
und verbietet nur, was sich nach reiflicher Überlegung als gut, also auch 
möglich erwiesen hat, beharrt dann aber auch auf dieser Willenskundgebung. 
Und wie die Sonne Ober den titanischen FebenriesenMhiptem dienso auf- 
geht, wie Aber den OoldgSrten friedlicher Attendlandsdulien, so wird auch 
auf die Strenge das wohltuende Licht der Güte herableuchten. Wer meint, 
nicht die wahren Bedürfnisse, sondern die zufälligen Wünsche des Kindes 
sollen den Gang der trziehurig bestimmen, ist selber ein Kind und bedarf 
der Erziehung. Aber freilich bilden die Kinderwünsche einen sehr wert- 
vollen Rohstoff, den die KfinsUerseele des Eiziehers auf lidiendem Heizen zu 
tragen und ehfflirchtig zu beatbeiten hat Humane, weise Strenge wird nie 
ohne Not wehtun, nie unterlassen, die mildesten Mittel zur Erreichung des 
Zieles sorgsam zu suchen, nie Gewalt anwenden, wo freundliche Führung aus- 
reicht. Sogar vor kleinen Überlistungen schreckt sie nicht zurück, damit das 
Kind sich in seiner Freiheit nicht beeinträchtigt fuhie, nur darf die Wahrheit 
nie verletzt werden. Die Wflnsche und Begierden sind nie zu brechen, sonst 
entstehen Verdriüigungen. Sie sind vielmehr zu sublimieren, durdi edlere, 
beglückendere zu ersetzen. 

Das Kind muß die 

der Eltern anerkennen lernen, aber auf die richtige Weise. Nicht well die 
Eltern an Körperkraft flberlegen sind und dies unliebsam beweisen Icönnen^ 

auch nicht, weil in der Bibel geschrieben steht: „Ehre Vater und Mutter! 
Noch weniger, weil die Frwachsenen einen stillschweigenden Bund gegen 
die Kinde r zu ihrer Knebehin<,^ geschlossen zu haben scheinen. Solche Mo- 
tive bewirken leicht Verbitterung. Besonders an dem falsch verstandenen 
fünften Gebot ist manches religiöse Kind zu sehr schwerem Schaden ge- 
Icommen, und es ist Pflicht des Rdigionslehrers^ die fibedegene Autorität 
des himmlischen Vaters gegen die oft gewissenlose, törichte, vernichtende 
Autorität der irdischen Eltern auszuspielen. Die einzig richtige Art, Auto- 
rität zu gewinnen, besteht darin, überlegene Einsicht und Güte ihre herz- 
bezwingendeMachtzurGeltung bringen zu lassen. Vorzüglich sagtFoerster: „Es 
Icomntt alies darauf an, daß die Forderungen der Disziplin nicht bloß von 
außen, dressurmäßig und mit Appell an untergeordnete und sinnliche Motive 
erhoben werden, sondern daß sie mit der innersten Persönlichkeit des Menschen 
verbunden und in deren Sprache äl)ersetzt werden: Nämlich als Mittel und 
Wege für diese Persönlichlcdt, sich von der Tyrannei des launischen Eigen- 
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willens zu befreien und in der Herrschaft über das sinnliche Individuum 
Stark zu werden*r* 
Aber n!e und nimmer darf die Autorität der Erzieher zur Unterdrfidciiiis der 

freien Entwickliinfi: des Zöglings führen. Nie darf skavische Unterwerfung, 
blindes Nachtrippeln, bedingungslose Unterwerfnn^v des eigenen Urteils 
und Gewissensspruches erstrebt werden, ja es soll eine solche Fehlentwick- 
lung, die immer auch eine Fehlentwicklung der Liebe einschließt, sorgfältig 
vermieden werden. Das eigene Urteil des Kindes ist lierauszufordem, und 
wo es mangdliafl auaßel, muß liebevoll das Richtige an ihm hervorgdcdirC 
werden» und der Fehler soll niemals so unterstrichen sein, daß die Freude 
am eigenen Suchen vergillt wird. Besonders Versuche zu eigenem sittlichen 
Handeln gilt es insgeheim zu provozieren und auf alle Weise zu fördern. 
Schließlich werden sich vernünftige Jugendleiter stets sagen, daß im Kinde 
KrSfle ndien, die den eigenen fiberi^en aindp und daß aUe AulorilSt bei 
nahender Mfindiglnit langsam in ein freies PieHis v erhältnis fibet^hen sdl. 
Erschwerung dieses natürlichen und ethisch notwendigen Ablösungsprozesses 
bewirkt Groll, Schwund der Kindesliebe, revolutionäres Abwerfen de? Joches, 
oder dann Sklavengesinnung. Nicht umsonst brechen so viele Neurosen aus, 
wenn die Spannung zwischen Selbstbestimmung und väterlichem oder (was- 
fast ebenso häufig) mOtteriidiem Willen einen inneren Riß herbeifQhrt (s. o., 
& 258 ff.). Wohl den Eltern und Lehrern, die den richtigen Moment oder 
besser die gebotenen Stunden nicht verpassen, die Zügel rechtzeitig lockern 
und gemäß ihrer eigenen geistigen Freiheit die Kinder ohne Überstürzung, 
aber auch ohne Verlangsamung des natürlichen Reifungsprozesses aus dem 
Subordinationsverhältnis in die Stellung des gleichberechtigten Freundes 
aufnehmen! 

So vA Autorität nur die Vorschule der Freiheit^ denn ohne enge Pforte 

und steilen Weg gibt es kein Hinansteigen zu den herrlichsten Höhen. „Es 
ist dem Menschen gut, daß er sein Joch in der Jugend trage" (Klagelieder 
Jer. 3, 27). Nur darf es kein zermalmendes und kein künstlich gemachtes 
Joch sein. Das Leben selbst stdlt genug sittliche Forderungen, die vor 
Verweichlichung bewahren. Die Eltern sollen vor allem die B^chützer und 
IMdirer der Freude sein. Bei ihrem Eintritt sollen die Kinderaugen leuchten. 
Es ist deshalb auch sehr gewagt, den eigenen Kindern Privatstunden zu get>en,. 
die nicht erbeten werden. Sogar Nachhilfestunden schaden gewöhnlich der 
Beziehung zwischen Vater und Kind, denn der erstcre rückt dadurch leicht 
in die Reihe der peinlichen Sciiulmeister und Quälgeister. 

Ideale Eltern gibt es nicht, und es ist sicher ein Glück, daß alle Erzieher 
Fehler haben. Hätten sie kehie, so müßten sie welche erfinden. Denn wie 
fände sich da ideal erzogene Kind später In der oft so argen, bdsen 
Welt zurecht? 

Um die beiden Pole der Freude und der Strenge dreht sich die ganze 
Ausbildung der Liebe. Dabei muß die Strenge selber nur ein Hilfsmittel 
zum Gewinn höherer Freude werden. 



^) F. W. Focrstcr, Schule und Charakter, 1907, S. 1 14. 
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„Sit rigor» sed non exaspenins, 
Sit amor, sed nofi emoUiensr 

»Strenge soll sein, aber ohne zur Verzweiflung zu treiben, 
Liebe muß sein» aber sie darf nicht verweichlichen." 

(Qapar^e, Psychologie des Enhuits.) 

Diese Sätze mögen auch auf Belohnung und Strafe angewandt werden. 
Ich halte es nicht für unrecht, dem Kinde bei außergewöhnlichen Leistungen 
eine Prämie auszusetzen, aber nicht als Verlockungsprämie, sondern al? 
nachträglichen Ausdruck der Anerkenn unjr. Lohn wird ein solches Geschenk 
nicht Aber die Pflichterfüllung wird deni Kuide dadurch üebgeraacht, und 
ich weiß nichts davon, daß schon die Kinder als abgestempelte Kantianer 
zur Welt kommen. Auch Jesus hat, besonders zu Beginn seines öffentlichen 
Wirkens, arglos vom Lohne geredet; erst später schaltete er ihn aus, indem 
er ihn vergeistigte und der {göttlichen Gnade unterordnete. Ein Vorbild für 
Erzieher! Allein das Kind darf die Belohnung nie als eine Art von Be- 
zahlung ansehen. Daher werden mehr und mehr geistige Geschenke als 
Belohnung dargeboten, Anerkennung, Lob vor andern, Lob unter vier Augen. 
Und immer deutlicher ist darauf hinzuweisen, daß im Bewußtsein erfüllter 
Pflicht der höchste Lohn Hegt, bis schließlich auf der höchsten Stufe der 
Liebesentwicklung auch diese letzte Hülle selbstloser Liebe fällt. Auch in 
dieser Stufenleiter, die im einzelnen mit viel mehr Sprossen ausgestattet 
werden könnte, erkennen wir einen Sublimlerungsprozeß. 

Die Strafe spielt in der Entwicklungsgeschichte der Liebe eine oft ver> 
hängnisvolle Rolle. Wahrheitsliebende Kinder macht sie zu Lügnern, wobei 
die Lüge oft zum förmlichen Zwang wird. Über die Körperstrafen wurde 
bereits geredet Ich rechne mich zu ihren grundsätzlichen Gegnern, wenn 
id) auch zugebe, daß sie nicht immer Sciiaden, sondern oft sogar Nutzen 
stiftet Allein wh* kennen unaere Zöglinge audi im günstigen Fälle zu 
wenig. Meistens erfährt man erst durch vorhandene schwere Mißbildungen, 
daß ein Unglück geschehen sei. Nur rohe Menschen können diese Tat- 
sache außer Betracht setzen und behaupten, die Erziehung brauche auf dte 
Möglichkeil krankhafter Beanlagung oder Entwicklungshöhe keine Rücksicht 
zu nehmen. Wenn das eigene Kind dieser unwissenden Befürworter der 
Prflgelei unter solchen Prozeduren zu Schaden kflme und schwerer Pein 
zum Opfer fiele (S. unsre Beispiele 267 ff.)» diese Herren wQrden ihr Out- 
achten, mit dem sie andere Kinder schwer gefährden, vermutlich umstoßen. 

Die Strafe darf nie den Eindruck erwecken, der durch den Ungehorsam 
beleidigte Erzieher wolle sich rächen. Vielmehr muß sie, wie Rous^u 
so vorzüglich darlegte, einfach die fatale Konsequenz aus dem Verhalten 
des Kind« ziehen. Hat das Kind gelogen, so wird man ihm eine Freude 
entziehen, dte Vertrauen voraussetzt Die Strafe darf auch nie in der Auf- 
regung vollzoo^en werden, eine alte Binsenwahrheit. Sie darf nicht den 
Schein der Willkür erwecken. Sie darf die Selbstachtung des Kindes nicht 
verletzen. Aus diesem Grunde verwirft Foerster mit Recht die Prügelstrafe, 
(a. a. O. 180) Sie darf nicht den Okiuben an die Güte des Erziehers 
schmalem. Ste muß die besten Gewissens- und Liebesregungen des Kindes 
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fdrdeni. Sie wird die Rfickkehr zum Wandel in Uebe und Eliratlelun 
crielditern. Sfe sttrkt die Sdbslbeslimmunir im Sinne der Hemdiaft der 
edelsten Qemutsmächte. 

Jeder Anlaß zur St afe stellt den Erzieher vor die ernste Selbstprüfung:: 
Hast nicht Do zuerst diese Strafe verdient! Hast nicht Du selbst den 
Fehltritt hervorgerufen? Wu häufig Verlaiilassung zu Korrektivinitteln vor- 
liegt, hat sicher die ERziehung schwere Fdiler begangen. Viter und Mfitler 
sollen in erster Linie Prophylaktilcer sein. Die beste Erziehung ist stets 
die beste Abwehr von Verfehlungen. Wo edle Regungen spriefien, fat 
für Unkraut kein Raum vorhanden im Garten der Kindesseele. 

Bei allen Strafen ist sorgfältig darauf zu achten, ob nicht bereits Ver- 
klemmungen vorliegen. Im Orient lieben rohe Kutscher es, weiui Pferde 
wunde SMlen tragen, weil dort die Hiebe am meislen Eindruck nmclien. 
Dieaellie Strafe kann bei einem gesunden Kinde wenig, bei einem leidenden 
ungeheuer viel Schmerz her\'orrufen. Wenn in einer Familie oder Kh?se 
alle gleich bestraft werden, so werden sie in Wirklichkeit höciist Lingleich 
besbaft Im Zweifelsfalle ist natürlich die mildere Maßregel zu wählen. 

pleinlicher als viele Stra{ien,nach deren Erledigung die Luft wieder gereinigt 
ist; wiffct das ewige Korrigieren, Nöigeln, Krittsieren, hinler dem sich 
Erziehershochmut und andere verdrängungsbedingte Grämlichkeit verbirgt 
Vcrbirsft- Nein! Vielmehr grinst das Bekenntnis der eignen Schwäche, 
allzu offen hervor. Der Zögling muß da den Sündenbock für das ganze 
Schicksal und die Unfähigkeit, es zu bemeistem, abgeben. Landauf und 
ab 'wird viel zu vid am Kinde herumkorrigiert und dabei unsäglich viel 
Schaden angestiftet Ist es denn nicht besser, wenn das Kind durch 
Schaden klug wird, wenn es an den Verhältnissen selber seine Fehler 
einsehen lernt, als wenn die keifende Herrschsucht sich ihm an die Fersen 
heftet? Wenn ein Kind strauchelt und fallt, und eriialt dann noch eine 
Strafpredigt über besseres Aufpassen, was ist damit gewonnen, als daß der 
Unwille fiber das erlittene Mifigesdiick auf jene gouvernantenhafte Existenz 
fiberlmgen wird? Busch stimmt seine Leier zu dem erhebenden Oesang: 

„Nörgeln ist das Allerschlfmniste^ 

ICeiner ist davon erbaut; 

Keiner fährt, und wär's der Dümmste, 

Gern aus seiner werten Haut." (Schein und Sein, 63) 

Man lasse doch von dem törichten Gedanken, Kinder dü fcn nichts 
Dummes anstellen, oder wenn sie es tun, müsse gleich ein Erwachsener 
seine nachträgüche Überlegenheit herausstreichen! Ein gütiges Lächeln zu 
Venl&Ben, die keine böswillige Gesinnung verraten, ist Ausdruck tausend- 
mal höherer Erzieherweisheit; als das ekte SpQhhwasBer des Tadeina. Und 
da wir gerade bei Papa Busch eingekehrt sind, lassen wir uns noch einen 
frischen Trunk einschenken in den Worten: 

„Spare deine {^titen Lehren 

Für den eigenen Genuß. 

Kaum auch wirst du wen bekehren, 

Zeigst du, wie man's machen muß. 
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Lafi ihn im Galoppe tollen, 
Reite rahig deinen Trab. 

Ein TU Tincfcstümes Wollen 

Wirft von sdbst den Reiter ab. " (S. 26). 

Ober Askeae 

habe ich mich wiederholt geäußert 0 und auch in diesem Buche gelcgenflicb 

auf ihre Folgen hingewiesen (191, 282). Zuerst muß man sich auf den Begriff 
einigen Häberlin definiert sehr klar und bestimmt: „Wir verstehen tinter 
Askese im weitesten Sinn die grundsätzlich negative Einstellung gegen die 
Triebhaftigkeit, mit der Tendenz, sie überhaupt abzutöten"'). Damit ist 
er der Geschichte des Wortes gerecht geworden. Foerster schwächte das 
Wort ab und fiafite es als bloße Übung in der Selbslüberwindung'X aber 
zumal in den früheren Schriften ging er doch ein gutes Stück in der Riditung 
einer weltflüchtigen Ethik. Daß die Abtötung der Naturtriebe zu krank- 
machenden Verdrängungen führt, haben wir bei unserem Streifzug oft 
genug gesehen. Den Grundsätzen Jesu und erfahrungsmäßiger Gesund- 
heiislehre ist diese Auffassung direkt zuwiderlaufend. Gegen Foenlns 
Empfehlung gelinder Askese mfissen an diesem Urteil um so mehr Abzfige 
vorgenommen werden, je sanfter und schwächer jene Willensübungen aus- 
fallen. Allein man darf folgende Tatsachen nicht außer acht lassen: 

1. In allen Menhchon steckt ein vielleicht winzig kleiner und harmloser, 
vielleicht stärkerer oder ungeiieuer starker und gefährlicher Drang zur Seibst- 
quälerei, der durch die Askese gesdifirt wird. Bei manchen Neurotikem 
beobachtet man wahre Orgien des Masochismus, und wegen dieses vielleicht 
unbemerkten Schwelgens wollen sie sich nicht heilen lassen. Sehr viele 
Asketen im Sinne Foersters fröhnen die?em lasterhaften Lusthnng^er und 
treiben unter der moralischen Maske der Selbsterziehung ein niederträchtige 
Spiel mit sich selbst Wenn einer meiner Schüler, der angeblich dem Geiste 
die Heiischaft über dfe Triebe sichern wollte^ schliefilidi, wie wir hOrten, 
zur Mißhandlung seiner Socualorgane überging, so ließ er nur den sexuellen 
Hintergrund des selbstquälerischen Gelüstes hervorbrechen. Die Askföe 
desexualisiert oft diese Begierden und befördert die fatale Kunst und Nötigung, 
sich allenthalben unnötige Leiden, Vorwürfe, Mißerfolge zuzuziehen. Es 
gibt mutwillig eroberte AAärtyrerlTonen aus Goldpapier, und die Askese 
hilft, siezusammenzukleistera. 

2. Wo starke Veridemmungen vorliegen, kann auch die grausamste Askese 
nicht zur sittlichen Befreinnj: führen, verstärkt aber das Gefühl der Ohnmacht, 
Verlorenheit, moralischen Nichtswürdigkeit. Ich habe sehr viele Uu t^lückliche 
gesehen, die an ihrem fruchtlosen asketischen Treiben die Selbstachtung ein- 
bflßten und in Verzweiflung gerieten. 

3. Dfe asketische Übung ist eine gekünstelte Machenschaft, dfe das feh 
aus dem sodalen Verband und dem natfiriichen PRichtenkreis hcrausrdflt 



>) Die psychanalitische Methode «SOff.; F. W. Foerster ein Pqrdianalytiker? 

(Schriften des PeFtatn/zi Fellenberghauses, Bern) Kf. 
*) H^>erlin, Wege und Irrwege der Erz.« 128. 
V Foerster, Jugendlehre, 26. 
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und die sittliche Kraft auf das Ich hinwendet, anstatt sie in der Er- 
füllung der dringenden, durch die Verhältnisse auferlegten Pflichten zu 
üben. Ich lobe es gar nicht, wenn einer im Kampf gegen seinen Geiz 
das Odd zum Fenster hinauswirft Ich billige aber eine sozusagen |>role- 
statt&cheund natürliche Willensubung, die mit diesem erübrigten Oelde dem 
Nächsten nu?; der Not hilft Die täg;h'rhcn Lebenspflichten sind der gesunde 
Cfbungspiatz zu sittlicher Kräftigung. Focrsters künstliche Asketik scheint 
mit so überflüssig, wie wenn man einem Wildheuer Atemübungen, oder 
einem Holzhauer und Bergführer Kniebeugen empfehlen würde. 

4. DerpraktischeGewinnder zahmen Asketik Ist nach meinen Beobachtungen 
hödist gering, verschwindend klein jedenfalls gegenüber dem Kraftzuschufi, 
den irg^end eine Tat helfender Barmherzigkeit und Gerechtigkeit eintragl. 

Ich halte es aber für sehr wichtig, daß Eltern ihren Kindern ohne Schul- 
meisterton immer wieder Aufgaben dienender Liebe stellen, nicht nur durch 
Hilfeleistungen In der Haushaltung, sondern auch durch Dienste für weitere 
Kreise, z. B. ein kleines Uebesopfer In Form einer Weihnachtsfreude fCr 
Bedürftige, Abgabe eines Teiles einer überreichlichen Einnahme zu Zwecken 
des Gemeinwohls u. dgl. Aber auch da gilt es nicht, zu er/wfngen, sondern 
die heilige Freude anzuregen. Und Kinder sind ja so glücklich, wenn sie 
glücklicli machen können! 

Unendiicii wertvoll ist 

die vertrauliche Aussprache 

zwischen Eltern und Kind Pestalozzi hat in seinen Volksschriften die 
Schönheit und den Segen solchen Gedankenaustausches herzgewinnend be- 
schrieben. Der Zögling soll seine innerste Freude, Not, Sehnsucht, was es 
druckt und eiliebt, den Erzldiem s^gen in der OewiBhelt, Versttndnis und 
liebevolle Teilnahme zu finden. Ungemein viele Erkrankungen würden v«^ 
mieden, wenn die Mitteilung an liebe, nahe Menschen die Verdrängung 
verhinderte. 

Manche stelten als Ziel der Erziehung die 

Selbstmziehting 

hin. In gewissem Sinne mag man beistimmen. Die absichtliche Einwirkung 
eines überlegenen Fremdwillens hört einmal auf, und der Zögling muß mit 
starker Hand das Steuer seines Lebensschiffleins ergreifen, an sicii weiter 
modeln und dem sittlichen Ideal näher zu kommen trachten. Allein streng 
genommen bleiben wir der Erziehung von außenher ausgesetzt Unsere Neben- 
menschen, Weib, Kind, Vorgesetzte, Untergebene, große Dichter, Ueme Alltags- 
memdien fdlen als berufene oder unberufene Bildhauer an unserem Konterfei 
herum, und wer prahlt, er lasse sich nicht von andern lenken, irrt sich oder 
stellt sich als verknöcherten Menschen vor. Bevor man neunzig Jahre alt 
geworden ist, muß man sich schämen, keiner Erziehung mehr zugänglich 
geworden zu sein, und nachher erst recht Aber richtig ist, daß man an 
Bildsamkeit In Bezug auf äußere Einwirkungen einbüßt; und daß man mehr und 
mehr selber an sich arbeiten muß. Die rechte Selbsterziehung besteht in 
erster Linie darin, daß man sich als Glied der Oesamtheit und eines über 

Pfistcr, Dk liebe des Kindes. 21 
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die Welt hinatisgreifenden Organismus erfaßt und demgemäß denkt, fühlt 
und tumdeli 
Zum ScMuB sei noch ein Wort fiber die 

Enlehung der f extialHit 

gesagt. Nur innerhalb einer gesunden Oesamlerziehung ist das Problem 
fiberliaupf lösbar. Alle einzelnen Rezepte und l^te versagen, wenn dieser 
Goldrahmen fehlt Erziehung zur Schamhaftigkeit ist selbstverständlich, aber 

schon bfer kann fresiindigt werden, wenn man zu schroff vorg:eht (S.o.S.291 f.). 
Verdrängiini,^eii müssen mögflich^ vermieden werden; daher lehre man das 
Kind mild, aber ohne Grauen und Ekel zu erregen, die Nutwendigkeit der 
Veiilfillung und Atiwendung von sexuell erregendem Anblick. Dabei bedarf 
es nicht vieler Worte, das Beispiel wird in der Regel genügen, oder dann 
die ruhigfe Durchsetzung dessen, was das Anstandsg:cfühl fordert Aufklärung 
tut es nicht. Zu der fortgeschrittensten Aiifklaruni,^ ijehört, daß Aufklärung 
nicht ausreicht, sondern Trieberziehung vonnöten ist Und hiezu bedarf 
es eben einer richtigen Normalerziehung. Auch das Aufklärungsproblem 
110t sich nur da richtig Idsen, wo ein gutes VerMUtnis zu den Eltern besieht 
Freud empfiehlt mit Redit» man möge dem Kinde soweit klaren Wein ein- 
schenken, als sein Fragen und sein Verständnis geht, also nicht alles auf 
einmal, sondern allmählich die intimeren Tatsachen mitzuteilen. Dies setzt 
voraus, daß das Kind sich mit seinen Fragen offen an die Eltern wendet, 
und leider ist dies gar nicht immer der Fall. Femer wird mit Recht gefordert, 
daß das Kind die Würde und Schönheit der Fortpflanzungsordnungen er- 
fabrcn solle» Auch dies läßt sidi nur durchführen, wo das Gemüt zu reinen 
üefiihlen ausgebildet ist Femer soll das Kind in den natürlichen Ordnungen 
nicht einen Gep^enstand der Furcht wittern, sondern etwas Großes, Erfreu- 
liches, Beglückendes, das mit Einsatz der gesamten Persönlichkeit erkämpft 
werden soll; das Bild der Ettem soll ihm, wenn nicht Sonnenlicht, so doch 
Stemengtanz senden. Auch dies ist nur bei herzlicher Liebe zu den Eltern 
möglich. So führt der schönste Weg zur Gatt t Ii che über die Liebe zu 
den Eltern hinweg. Wo Absperrung vom andern ( ic^chlecht, stupide Ge- 
burtsmärchen, Prüderie und Feigheit bange Erwartungen oder falsche Hypo- 
thesen weckten, ist richtige Aufklärung viel schwieriger. Oft führt sie nur 
über, die Leiche der Ehrfurcht vor der Wahrhaftigkeit der Erzeuger hinweg^ 
und dies ist bedauerlich. Normalerweise wird eine Aufklärung, die nicht 
nur naturalistisch die Tatsachen, sondern auch ihre sittliche Erhabenheit und 
Große erschließt, die Oe^^nrntcntwicklung auf das Ailei^chönste fördern. 

Uber den rechten Zeitpunkt der Aufklärim? kann man verschiedener 
At}sicht sein. Ich sehe nicht eui, warum das Kind nicht schon in den ersten 
Schuljahren filier die Herkunft des Kindes unterrichtet sein solL Mädchen 
geraten oft auf eine häßliche Oeburtstheorie und müssen daher auch fiber 
den Akt der Geburt Näheres erfahren, da jene falschen Geburtstheorien sehr 
schlimm nac hwirken können')- Über die Unschädlichkeit der Menstruation 

*) Wenn Otto Emst (nach Foersters Zitat, Sexiialcthik und Sexualpädagogik, 201) 
unter allen wissenden Kindern nie ein liebenswürdiges gefunden hat, so stimmt 
dies mit meinen Erfahrungen gar nicht. Es kommt alles auf die Art der Auf- 
klärung an. Gut unterrichtete Kinder reden mit Altersgenossen viel weniger fiber 
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sollen sie vor deren Eintritt benachrichtigt werden. Knaben sollen über 
die Bedeutung des Keimstoffes und der Pollutionen belehrt werden, bevor 
Beunruhigunir auftritt Vor Onanie ist zu warnen, oline den Teufel an die 
Wand zu malen. Orofie aittlidie Ideale, Ehrfurcht vor der Reinheit des 
Weit)es, das doch immer eine Schwester der Mutter ist, Begfeistenmg- für 
hinreißende Vorbilder, Kampf für hohe Persötilichkeitsziele und soziale Güter, 
Liebe zu edler Kunst, Dichtung und Wissenschaft, vor allem aber Religion 
bilden eine wertvolle Ablenkung. Ebenso Freundschaft mit sittlich staricen 
Menschen. Um ein Laster zu verhftten oder gar abzugewöhnen, muß immer 
ein höherwertiger Ersatz verschafft werden. Sport halte ich nicht für eine 
erstklassige Tätigkeit zur Vermeidung sexueller Verirrungen; unter Sports- 
leuten, wie beim Militär, findet man oft sexuelle Verlotterung, womit selbst- 
verständlich keine Verdächtigung aligemeiner Natur ausgesprochen werden 
solL Einzdne finden sogar latätehlidi in Wanderungen, Bergsteigen, 
Schwimmen wertvolle Stfitzen im Kampf gegen gefährliche Regungen ihrer 
sinnlidien Natur. Aber vor allem ist es eine große, reine Liebe, sei es 
zu einem Mädchen, sei es zu einem tüchtigen Freunde, sei zu Gott oder 
zu Jesus, die den Sexualtrieb seiner unheinihchen Macht beraubt und ihn 
ins Kellergeschoß der trde bannt. Aufklärung durch den Lehrer innerhalb 
der Klasse empfiehlt steh als Notbehelf höchstens da, wo durch bedauerliche 
Ereignfese eine psychische Durchseuchung vorgelOHnmen ist Roh aber ist 
es, wenn eine Schule, die für die sexuelle Erziehung nichts tat, Kinder wegen 
geschlechtlicher Verstöße einfach fortjagt und ihrem Schicksal überläßt. Gerade 
geheilte Missetäter werden für den sittlichen Ernst der Klasse viel tun können. 

Daß Knaben und Mädchen gemeinsam auferzogen werden, ist sicher das 
Richtige. Wo Knaben nur auf Knaben, oder Mädchen nur auf Mäddien an- 
gewiesen sind, ist eine sittlich gesunde Aud>ildung erschwert Die Homo- 
sexualität ist viel weiter verbreitet, als man annimmt. Auch in vorziicrlich 
geleiteten Knabenanstalten sind Exzesse in dieser Richtung ungemein häufig. 
Ich sah Jünglinge, die mehrere Jahre mit ihren Zimmergenossen, wie sie 
sagten, in einem äelidien VerhAUnisae gelebt hatten und dadurch in schweren 
Sduulen geraten waren. AndererseHs erwüchsen aber auch Gefahren» wenn 
dem Zusammensein junger Leute beiderlei Geschlechts gar keine Zügel auf- 
erlegt würden. Hier muß individuell vorgegangen werden. Je größeres 
Zutrauen Jugendliche sich erwarben, desto mehr Freiheit kann ihnen gewährt 
werden. Überliefert mau sie zu großer sittlicher Gefahr, so ist man mit- 
schuldig, wenn sie darin umkommen. 

Viel wäre noch zu sagen über die Erziehung zur sozialen Gesin- 

diesen Oegenstand^ als unaufgeklärte oder halbbelehrte. — Daß Foersters opti- 
mistisdH! Anffassung dm Verrohrungen durch die Oasse Heber durdi sorgfältige 
Gesamterziehung, durch innige Vertrauensstellung zu den Fit; rn und durch F*flege 
des Schamgefühls, als durch allzu frühe Belehrungen entgegenwirken mochte 
(a. a. 0. 204), erweist sich im Lichte des o. S. 296 enänlten Fiffles, dem ich manche 
analoge an die Seite setzen könnte, als ein gefährlicher Rat. Merkt das Kind, 
daß die Sexualität ein Gebiet ist, auf dem Fragen nicht erlaubt sind oder nicht 
beantwortet werden, ao verbiigt es, was es hierüber hörte und beobachtete, auch 
wenn das Vertrauen im Sbrl^n gro6 ist^ und dandt ist die Gefahr da, der so 
viele Kinder erliegen. 

21» 
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nung. Eine Erziehung, die an dieser Aufgabe Verrat beginge, wäre ein 
Vertmchen am Kinde. Pe$lalozzi und sein Schüler Natorp haben hierüber 

so viel des Wertvollen gesagt, daß ich mich auf den Hinweis beschrftnke. 
In jedem Kinderzimmer, in jeder Schulstube sollte zu Ansporn und Warnung: 
herrschen das schöne Wort W. v. Humboldts: „im Grunde sind es doch 
die Beziehungen zu den Menschen, welche dem Leben seinen Wert geben.** 

Die Eniehung zur wahren Liebe, die über die Selbsttiebe zu hoher 
Menschenliebe hinansteigt, wird aufe lonäfligste gefördert durch eine edle, 
gesunde, daher freie und befreiende Religion. Die klassischen Heidender 
Nächstenliebe entstammen nicht umsonst dem heiligen Haine der Frömmig- 
keit, und die durch eine fast zweitausendjährige Geschichte, wie durch die 
neuesten Seelenforschungen als iiöchste Lebensweistieit ausgewiesene Drei- 
teilung der Liebe wurde als vorgelebte Tatsache und verkQndIgte Lehre nidit 
zufallig durch den Schöpfer des Christentums zur Welt gebracht. Hier 
sehen wir das Licht der helfenden, vergebenden, reinigenden Liebe aus den 
Räumen der Familie, aus den Schranken der Nation zum Licht der Welt 
sich ausbreiten und in philosophischem Höhenflug das Universum um- 
spannen. In dieser idealen Auffassung erblicken wir auch die grandioseste 
Vertiefung der Seelenkenntni^ Weltbeurteilung, Zielsetzung. Ohne diese die 
Menschheit, die gesamte Wirklichkeit, Gott umfassende Betrachtung bleibt 
der Mensch eine vom Org:anismus abgelöste Wanderzeüe, ein Blutkörperchen, 
das in seinen Gefäßen umhergewirbelt wird, ohne seinen Sinn und Zweck 
zu verstehen. Abgelöst vom Ganzen und Einen tappt der Mensch und sein 
Geschlecht im Fimtem umher. Die Religion ist eine Kraftquelle allerersten 
Ranges und als solche fin* die Willensbildung unenfbdiriich. Hiervon wird 
im zweiten Band des Näheren zu reden sein. 

Frst in der Wechselbeziehung der irdischen und göttlichen Liebe findet 
die Erziehung der Liebe und die Erziehung zur Liebe ihren Abschluß. 
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Kapitel 26. 

Die Diagnose. 

1. Ihre Wichtigkeit im aUgemeinen. 

Eine wackere Erziehung ist das beste Schutzmittel ^a^cn Fehlentwick- 
lungen der Liebe. Aber wir wissen, daß wir auch bei der größten Sorgfalt 
nie alle Determinanten in der Hand haben, ja daß wir erst recht die schwersten 
Schädigungen hervorrufen, wenn wir in Überängstlichkeit zu viel über- 
wachen wollen. 

„Laß auch dein Kind in Gottes Hut 
Und denk', wie wohl ihm Freiheit tut!*^ 

Wir werden daher immer der Beriditigungsefziehung bedürfen. Un- 
längst verOlfenflIchte ich ein Buchlein über „Die Behandlung schwer eniefa* 
barer und abnormer Kinder" Was ich dort ausführte, soU hier zusammen- 
gefaßt und ergänzt werden. 

Das erste Erfordernis zur Überwindung eines Entwicklungsfehlers der 
Liebe ist eine genaue Kenntnis seiner Natur, seiner Ursachen, seiner Stellung 
und Bedeutung im Seelenleben des Kindes. Wir erkannten bereits, daB 
dasselbe Symptom tohd verschiedene Wertigkeiten besitzen kann. Diebstahl 
z. B. kann Ausdruck gemeiner Gesinnung sein, er kann dem Neid und der 
Schadenfreude, der Habsucht oder Prahlsucht oder anderen moralischen 
Defekten entspringen. Dann wird er mit Beilagen oder kalter Überlegung 
ausgeführt Er kann aber auch einem inneren Zwang zuzuadireilien sein; 
dann gingen ihm vielleicht entsetzliche SeelenkanipEe und Nöte voran, die 
auf die stärksten sittlichen Triebfedern schließen lassen, und es folgen ihm 
Selbstverdammungen, die schweren Lebensüberdruß erzeugen. Hier handelt 
es sich um pathologischen Zwang, der die verschiedensten Grade erreichen 
und den mannigfaltigsten Krankheitsbildem angehören kann, einer Hysterie, 
einer Zwangsneurose^ einer Schizophrenie usw. Es verhilt sidi mit den 
Lidiesfidiiden wie mit Stottern, Halluzinationen, Zwangslachen usw.: Sie 
können den verschiedensten Krankheiten zugehören und demgemäß eine 
ganz verschiedene Bedeutung besitzen. 

Sell)stverstandlich müssen die verschiedenen Mißbildungen ganz ver- 
schieden bdumddt werden. Es wäre ein Unsinn, ja ein pädagogisches 
Verbrediett, einen schwermütigen Zwangsdieb abzukanzdn wie einen kalten 
Bösewicht, einen kranken Zwangslflgner, wie einen frivolen Schwindler. 

Verlag E. Btrcher, Bern. Schriften zur Seelenkunde und Erziehungskunst 
herausgeg. v. Pfister u. Mitwirkung v. Prof. Dr. P. Bovet, Genf, Prof. Dr. E. Cla- 
par^e, Genf, Prof. Dr. E. Schneider, Riga, Dr. E. Oberholzer, Zürich, Heft 1. 
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Jeder halbwegs gebildete Erzieher solUe doch wissen, daß bei sdiwerem 
Zwang dne unwideretehliche Nötigung vorliegt Auch wo xwar sfauice 
Zwangsimpulse vorlagen, das Gefühl, ihnen widerstehen zu können, jedoch 
nicht verloren gfingf, wird der Seelenkenner sehr oft dieses Freiheiiagefäh] 

als einen Irrtum erkennen*). 

Man braucht nicht das glänze Prohkni der Willenstreilicit aufzurollen. 
Worauf es hier ankommt, ist in erster Lmie die Beseitigung des sittlichen 
und biologischen Schadens. Und da erweist es sich nun, daß der Mangel 
einer klaren Einsicht in die Natur des Liebesmangels den furchtbarsten 
Schädigungen Vorschub leistet. Die Maßregeln, die dem gesunden Zögling 
helfen können, werden dem kranken unter Umstanden unheilbare W'^unden 
zufügen, wie die gesündeste Speise dem kranken Leibe schwer schaden 
kann. Es ist ganz in Ordnung, daß man dem gemeinen Dieb die Verächt- 
lichkeit seines Tuns und seine schlfanmen Folgen euidrucksvoll vorhilt und 
ihn bestraft Wenn man nun aber einen unglücklichen Zwangsdieb, der 
sich mit den schwersten Anklagen und Vorwürfen überhäuff und durch 
Selbstverachtung und Lebensüberdruß fast zu Boden gedrückt wird, ebenso 
behandelt, muß nicht die Not gewaltig gesteigert werden, ohne daß die 
Widersiandsfähigkeit gegen das Laster die geringste Steigerung erfährt? 
Oder wenn nmn einen Tieniuder, der seine Wut auf den Vater und seine 
sadistischen CMIlste an den Tieren ausläßt, durch Züchtigung auf bessere 
Wege bn'njren will, spielt man nicht die Rolle eines Narren? Jedes Kind 
sollte doch merken, daß man so nur die bösen Triebe verstärkt. 

Herbart hat in seinem „Umriß pädagogischer Vorlesungen" verdankens- 
wertenveise auch die Fehler der Zöglinge und deren Behandlung besprochen^). 
So sagt er z, „Lflsteme Sinnlichkeit und ^ttmm pflegen im Laufe der 
Jahre schlimmer zu werden. Dagegen: Genaue Aufricht, ernster Tadel, und 
die ganze Strenge sittlicher Grundsätze!" ~ Allein es ist keine Aufsicht mög- 
hch, die alle Arisbriiche der wilden Leidensctiaften verunmöfrh'chte, der 
ernste Tadel kann eine Kleirui^keit sein gegenüber den zermalmenden Selbst- 
vorwürten; die strengen Grundsätze verstärken bei manchen Ungiückiiciien 
nur das OefQhl: „Idi bin ein elender, verkommener Schwächling, nicht 
wert, das Licht der Sonne zu erblicken!" Der Schematismus Herbarts ist 
bei allem guten Willen in manchen Fällen ein schwerer pädagogischer Miß- 
griff und unmenschliche Grausamkeit. 

Und so versagen alle Zuchtmittel, die beim einen angebracht sind, viel- 
leicht beim andern, und ohne genaue Diagnose fährt man mit der Stange 
im Nebel herum. Belehrung über die Verwerflichkeit eines Tuns — welche 
Torheit gegenüber einem Kinde^ das sich diesdben Binsenwahrheiten Ubigst 
gesagt hat! Begnstemdes Vorbild, welche Herzlosigkeit gegenüber einem 
Fehlbaren, der so gerne gut wäre, aber die Kraft nicht auftreibt und durch 
Abstand vom Vorbild erst recht in Minderwertio-keitsgefühle hinabgedrückt 
wird! Veriockungsprämien bei gutem Verhalten, wie sinnlos bei Miß- 
bildeten, die ihrem unsozialen Verhalten viel mehr Lust abgewinnen! 

Pfister, D. Willensfreiheit S. 153 f. 
*) HerlMrt, Vmnß pädagogischer Vorlesungen, III. Teil, 2. Abschnitt 
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Appell an die Lust des guten Gewissens» wie flberflfissig bei Leuten, die 
solche Ringen nicht auftreiben! Abstellen auf Gefühle des Mitleides, der 
Rühmng, wie zwecklos bei Zö^lin^en, die so sehnsucbfig nach sozialen 
Gefühlen ausblicken, sie aber wegen ihrer Verklemmungen nicht auf- 
treiben können! 

2. Die tatsächlichen Verhältnisse. 

Der analysierende Pädagoge trifft Hunderte von Menschen, die viel tiefer 
in ihre Fehlentwicklung^ hfncinpretrieben wurden durch Erziehungsmaßregeln, 
die von wohlgesinnten und durch die überlieierte l'äda.^ogik beratenen 
Pflegern ausgingen. Diese küiistiicli hervorgebrachte Kindeniot bildet eine 
furchtbare Anklage gegen die herrschende Pädagogik, die wohl die alten 
Begriffe zerklaubt, mit wichtiger Miene wendet und von allen Seiten be- 
sichtigt, wie ein Antiquar aus fernen Zeitaltern überlieferte Wamse und 
Mäntel, aber für die realen Scrlcnnötc der Zöglinge kein Verständnis hat. 
Es gibt — ich kann diesen Salz belegen — eine ganze Anzahl von Ver- 
fassern pädagogischer Lehrbücher, die nie ein einziges Kind erzogen haben. 
Sie studieren fleißig in den Bflchem, und was sie durch scharfsinnige 
Spekulationen Neues schaffen, findet vielleicht den Beifall ihrer Zunftgenossen, 
aber im Kampf gegen die Fehlbildungen der Kindesseele hilft es nichts. 
Unsre Pädagogik bietet wertvolle ethische Pläne dar, und ihrer unterricht- 
lichen Einsicht gebührt nicht geringe Anerkennung. Allein als Erziehungs- 
vn'ssenschaft liegt sie greulich im Argen. Der Grund liegt vor allem darin, 
dafi sie von der alten, das unbewußte Schaffen verkennenden Seelenkunde 
jämmerlich im Stich gelassen wurde. 

Ein Erzieher, der keine richtige Diagnose über die Natur einer cfeistigen 
Fehlentwicklung stellen kann, ist ein Pfuscher und Stümper. Wenn Päda- 
gogen alten Schlages sich h'östen, die Zahl der Zöglinge, deren Verständnis 
Spezialkenntnisse erfordert, sei vendiwindend klein, so ist dieses Urteil 
grundfalsch. In jeder Ktose gibt es ihrer einen erheblichen Prozentsatz, 
bis zu etwa einem Fünftel und mehr von solchen, die durch Verklemmungen 
erheblichen Schaden gelitten haben. Und bekanntlich sind die neurotischen 
Menschen vielfach die ailerwertvollsten, begabtesten, feinfühligsten, von 
denen die edelsten Schöpfungen ausgehen. Und ihnen steht man mit ab- 
soluter Unwissenheit gegenfiber! Den Lehramtskandidaten gibt man keine 
Gelegenheit, psychische Kinderfehler an der Universität kennen zu lernen, 
und die Professoren der Pädagogik wissen über diesen wichtigen Stoff 
mit seltenen Ausnahmen so viel wie nichts! Ein Hundezüchter muß 
etwas wissen von den Krankheiten junger Hunde, jeder Bauer, 
der mit Kälbern und Ferkeln zu tun hat, läßt sich über die 
häufigsten Krankheiten der jungen Tiere so weit unterrichten, 
daß er wenigstens bei leichteren Erkrankungen das Nötige vor- 
kehren kann. Aber die Erzieher, sogar die staatlich diplo- 
mierten Berufserzieher, geberden sich vielfach, als wären 
Kinderseelen verächtlicher, als junge Hunde, Kälber und Ferkel. 
Sie stopfen eine ungeheure Fülle von Wissen in sich hinein, aber vom 
Wichtigsten, der ICndtesseele, wissen äe, wenigstens was die Hauptsache^ das 
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Gefühls- lind Willensleben anbetrifft, nichts, und ihre Krankheiten studieren 
sie nicht Ist's ein Wunder, daß sie auch bei edlem Wollen (und es gibt 
sehr viel edles Wollen unter der Lehrerschaft!) so vid Unglück bei ihren 
Zöglingen anstiften? 
Unter diesen Büdungsniflngeln Iddet auch die 

liiiMliehe Brsiehttiig 

schwer. Auch ernste Väter und Mütter, die ihrer Ungeheuern Verantwort- 
lichkeit bewußt sind und sich bei Fachmännern nach kundigem Rat um- 
sehen, finden ihn nicht, sobald abnorme Erscheinungen zutage treten. Für 

die Normo! Pädagogik besitzen wir eine Anzahl großer klnssischcr Erzieher 
von Gottes Gnaden. Fin Arnos Comenins, ein Pestalozzi u. a. gctiören zu 
den ganz grolien Wohltätern der Menschheit, und ich bekenne, namentlich 
bei &n Siteren Bahnbrechern der Erziehungskunst, fortgesetzt unerschöpf- 
liche Quellen der Weisheit zu entdecken'). Aber für das abnorme Kind 
lassen uns auch jene Großen im Stich, und ebenso fehlt es an Einsicht in 
die schwersten Gefahren des seelischen Wachstums. Es wäre dringend ?i5tjg, 
daß die neuerdings entdeckten pädagogischen Einsichten ins Volk ein- 
drängen. Allein bei den Fachpädagogen herrscht meistens unglaubliche 
Scheu, sich mit den Tatsadien der neuesten Forschungen ausehiander- 
zusetzen. Man reitet auf den ahen, unfruchtbaren Begriffen herum und 
schweigt die Tatsachen tot Paul Häberlin ist unter den Professoren der 
Pädagogik der erste, der über die alte Misere hinauskam und dank seiner 
psychanalytischen Schulung auch den Abnormitäten des Seelenlebens — und 
jeder weist solcht^ auf! - pädagogisches Verständnis entgegenbrachte. 

Besonders groß ist das Elend der Eiziehuiigsaustaltcn für schwer erzieh- 
bare und abnorme Kinder. Weiß man mit jugendlichen Zwangsdieben, 
AnsrdBem, Arbeitsscheuen, Gewalttätigen, Sexual Verbrechern nichts mehr 
anzufangen, so steckt man sie eben in eine Anstalt, in der sie mit anderen 
schwierigen Elemctitcn zusammengesperrt werden. Was sagte man tu einem 
Krankensaal, in dem man die verschiedensten Hautkranken zusamniensclilösse, 
Fälle von schwarzen Pocken, ICrätze, Hautsyphilis, nervösem Ausschlag, Hitz- 
oder Pollenbläschen, Scharlach, Aussalz, Masern, Hautverbrennung usw.? 
Einen Arzt, der solches täte, würde man ohne Zweifel für verruckt halten 
und ihm die schwersten Vorwürfe machen, wenn die infektiösen Krankheiten 
auf Zimniergenossen übertragen würden. Aber was man in Anstalten für 
fehlentwickelte Kinder tut, ist es um ein Härchen besser? Sittlich fein- 
ffihllgeNeurotiker, die unter ihrem kriminellen Zwang schwer leiden, pfercht 
man zusammen mit morslisch Abgeshimpften, die ohne Gewissensbisse die 
schwersten Übertretungen begehen, gutmütige Willensschwache, die gegen 
äußere Verführun^r widerstandslos sind, mit verbissenen Rädelsführern und 
Bandenstiftern, die harmlosen Opfer schlechter Kameraden, die der liehevollen 
Stütze bedürfen, mit gänzlich vcrkütumenen Gesellen, sexuell Bedrohte mit 

') Der nlte mährische Bischof gehört noch intmer 7u den modernsten Denkern, 
mag auch noch so viel veraltet sein. Das neuerdings von Ragaz so kraftvoll 
erhobene Problem einer geschlossenen Einheit aller Wissenszweige, das Frauen- 
studium, der Achtstundentag u. v. a. aktuelle Fragen hat er bereits vorbildlich gelöst 
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peivenen Lüstlingen. Ist es ein Wunder, daß die Ergebnisse solcher An- 
stalten so übel ausfallen, wenn eine derartige schandbare Mißwirtschaft 
henscht, und die g^stige Ansteckung geradezu gezüchtet wird? 

3. Die Gewinnung der Diagnose. 

Oft hört man die Rede: „Niemand kann ein Kind besser verstehen, als 
seine Eltern." Nichts ist verkehrter, als diese Ansicht! Weder die partei- 
lose UhbeKuigenhdt, noch die etftmierlicheii psychologischen Kenntnisse 

stehen Vater und Mutter zur Verfügung. Meistens deuten sie zu gfinstig; 
ist das Söhnlein auf einer niederträchtigen Bosheit ertappt worden, so ist 
es in ihren Augen sicher das arme, gutmütige Opfer der Verführung. 
Schuldig sind immer — die andern. Auch der gefährlichste ßandenführer 
ist nie der Urheber, sondern immer das harmlose Lämmlein, das die Kame- 
raden mitschleppten. Seltener kommt es vor, daB EHem ihr Kind schlechter 
madien, als es ist. Verständen sie ein verpfuschtes Kind besser, so wäre es 
vermutlich nicht so weit mit ihm gekommen. 

Gerne wciukn sich Eltern in ungewöhnlichen Erziehungsfällen an Lehrer 
und Pfarrer. Aber wir wissen, wie wenig diesen in den meisten Fällen die 
nötigen Kenntnisse zur Verfügung steh«i. Wohl kommt ihnen die stete 
Verbindung mit dem Kinde sehr zu statten, aber damit Ifißt sich der Mangel 
wissenschaftlicher Einsicht nicht decken. Auch der Arzt bedarf der grund* 
liehen theoretischen und praktischen Schulung, um seiner Aufgabe gerecht 
zu werden. Lehrer und Pfarrer aber sollen als Seelcnärzte fungieren, ohne 
eine entspreciiende Ausbildung genosisen zu haben! Die von ihnen gelernte 
Pädagogik kennt niff das gesunde Kind, ja sogar ntv einen Normal- 
menschen, der in der WirldidilKit Oott sei Dank nirgends existieit^). Und 
bei allem Respekt vor den erzieherischen Instinkten, die stets unersetzlich 
bleiben, aber erst bei gründlicher Schulung ihre volle Bedeutung erhalten, 
ist zuzugeben, daß dieses pädagogische Schulwissen nicht ausreicht. Es wäre 
dringend voinschbar, daß an allen Universitäten und Lehrerseminaren solide 
Kenntnisse die Kinderfehler gepflegt würden, und zwar, da nur ein Meiner 
Teil dieser Abnormitäten als krankhaft angesehen werden muß, sollte es 
ein psychiatn^rh geschulter Erzieher sein, der diesen Lliitcrricht erteilt^ oder 
ein Erzieiier und ein Psychiater sollten sich in die Aufgabe teilen. 

Allein wie der gewiegteste Arzt in einzelnen besonders heikehi Fällen 
den Spezialisten zuadehen muB, so sollte es 

Facherzieher 

geben, bei denen Hat und Hilfe zu holen ist, wo das Wissen und Können 
des vielbeschäftigten und mit viel anderem Wissen belasteten Lehrers und 
Pfuiers nidit mehr «nsrddii Ich bemerke aber, daß tausende leichterer, 
ob auch sehr wichtiger. Pille von federn gut unterrichtefen Erzieher aus 
eigener Kraft korrigiert werden könnten. 
Auch der Facherzieher wird aber sehr oft den 

Piyehtater 

0 Vgl. meine Schrift: Die Behandlung schwer erdehb. u. abn. Kinder. & 141. 
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beiziehen müssen, denn es versieht sich von selbst, daß geisteskranke Kinder 
in das Ressort des Arztes gehören. Dieser aber muß selbst ein pädagogisch 

gutgeschulter Mann sein, da auch die Behandluns^ des cfeisteskranken Kindes 
eine Erziehungsaufgabe darstellt. Es ist eine gewaltige Überschätzung des 
ärztliciien Könnens, wenn man annimmt, mit den Kenntnissen der Psycho- 
pathologie und Psychiatrie sei ein Mediziner nun auch den sdiwierigslen 
Erziehungsfällen gewachsen. 

Daher wird sich der Psychiater gerne auch des mit ihm Hand in Hand 
arbeitenden Erziehers bedienen. Beide arbeiten gemeinschaftlich am Wohle 
des Zöglings, wobei je nach der Art des Falles bald mehr der Arzt, bald 
mehr der Pädagoge den Heilprozeß zu leiten hat. Es läge sehr im Interesse 
des Kindes» und damit des ganzen Vollces» daß jedermann 

Beratungs- und nötigenfalls Heilstellen 

zugänglich wären, an denen man Autschiuß und Hilfe holen könnte, wo 
die alten Mittel versagen. Dem Staat und der privaten Gemeinnützigkeit 
winirt hier eine höchst segensreiche Ertrftge versprecliende Aufgabe» 

Meistens läßt sich eine Diagnose in einer einzigen Besprechung gewinnen. 
In einzelnen Fällen aber ist wochenlange Beobachtung notwendig. 

4. Einteilung der Liebesabnormitäten. 

Wir haben uns hier nicht darüber auszusprechen, nach welchen Grund- 
sätzen in der Praxis die Fehlentwicklungen auseinander zu halten seien. 
Nicht diereale Trennung, sondern die tiegriffliche Unterscheidung kommt fär 
uns jetzt in Behiachi Und da bedienen vn'r uns mit Vorteil der allgemeinen 
Schemata, in denen wir die voneinander abweichenden Entwicklungsformen 
darstellten. Wir unterschieden (Kap. IQ) Werdegänge ohne und mit Ver- 
drängung. In der Wirklichkeit greifen beide Prozesse ineinander über. 
Neurotische Beanlagung Icann mit angeborenem moralischen Schwachsinn 
oder mit schlimmen äufieren Einflüssen zusammentreffen. Aber die grund- 
sätzliche Einteiiung bewihrt sich, wie ich zeigen zu können hoffie, zur Er- 
klärung der verschiedenen Behandlungsmethoden nicht übel. 

In jeder Haupternippe gibt esi wieder mannigfaltige Abteilungen, die wir 
hier nicht auszusondern brauchen: Bei den Abgeirrten der ersten Klasse 
waten zu unterscheiden die moralisch Schwachsinnigen, in denen die sitt- 
liche Anlage bis auf einen Rest zu fehlen scheint, femer die Opfer elter- 
licher Erziehungsfehler, die Produkte späterer Verführung usw., wobei 
meistens oder immer verschiedene trübe Wasseiiäufe sich vereinigen. Die 
zweite Klasse weist auf die moralisch mehr oder wen?<rer Mißarteten, die 
nicht im medizinischen Sinn des Wortes krank sind, ferner du: Neurotiker 
(z. B.Hysteriker oder Zwangsneurotiker), die Psychopathen und eigentlichen 
Qeisteskranleen. 
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Kapitel 27. 

Die Behandlunsr der relativ verdrängungsfreien 

Fehlentwicklungen. 

1, Die RfMcticlit auf Körperschideti. 

Auch bei sciiwierigen, widersetzlichen Zöglingen, die nicht als Neurotikcr 
im weitesten Sinne zu betiachten sind, soll der Erzieher dem körperlichen 
Zustand alle Atifmerksamiteit schenken. Irgendwelche organische ObelslSnde» 
z. B. Blutarmut, Nierenstörungen, sexuelle Anomalien können eine ungünstige 
Lebensstimmung erzeugen und die Entwicklung der Liebe sehr nachteilig 
beeinflussen. Auch Envachsene werden oft unh'ebenswürdig, wenn ihnen 
unwohl ist Zu den eindrucksvollsten Lrlebnissen meiner Kindlieit gehört 
eine Ungerechtigkeit, die unsre Kindergärtnerin einem etwa vieriflhrigen 
Knaben zufügte. Das Kind war einige Tage träge gewesen, lei tetc den an 
es ergangenen Aufträgen schlapp und anscheinend unwillig Folge und 
schlief zuletzt in der Stunde ein. Die etwas heftige Lehrerin weckte den 
Kleinen unsanft und gab ihm Tatzen. Da erbrach er sicii über ihr Kleid, und 
jetzt erst merkte die unvorsichtige Erzieherin, wie falsch sie den Jungen 
beurteilt hatte. Nach einer Woche umstanden wir mit der behrObten 
Prügelmeisterin den Sarg des Kleinen und sangen ihm ein Grablied, und 
vicficfcht dnclite der eine und andere entrüstet an die Zuchtiguni^ die den 
Ausbruch einer Hirnentzündung ausgelöst hatte. 

Auch später sah icli ötters^ wie Lehrer auf trägen, weil kranken Schülern 
herumritten, ohne sich um ihren kßrperilchen Zustand zu kBmmem, Die 
modernen Besfavbungen für Schulgesundheitspflege verdienen daher leb* 
haftesten Beifall. 

Handelt es sich um Kinder, die auch im Eltemhaii?e zu wenig h'ebevolle 
Pflege fanden, so muß das Gefühl erlittenen Unreclites erst reclit ungünstig 
wirken. Umgekehrt tut es dem Kinde wohl, wenn man auch seinen leib- 
lichen Verhältnissen Sorg&lt schenkt Eine Kräftigungskur oder ein Ferien- 
aufenthalt in schöner Umgebung werden audi die Oemütskräfte stärlnn, wo 
die seelischen Verwicklungen leichter Natur sind. AndemEallä werden sie 
leicht schaden. 

2. Die durch minderwertige moraiisclie Beanlagung geforderten 

pädagogiiclien Maßregelik 

Ober die Anlage im allgemeinen haben wir uns (Kap. 20a) ausgesprochen. 
Viele JMangel, die man früher als angeboren und darum wenig beeinfllu6> 

bar betrachtete, haben sich dank der psychanalytischen Forschung als er- 
worben und korrigierbar herausgestellt. Allein selbst\'erständlich rüttelt 
niemand an der tiefgreifenden Macht der angeborenen Konstitution, die für 
den Erfolg erzieherischer Einwirkungen in erster Linie den Ausschlag gibt 
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Dies gilt munenüich auch fQr die EinsdüUzung und Behandlung moralisch 
^ ungflittliger Anlagen. Madien wir uns vor allem ihren Begriff klar! Steke I 

redet von angeborenen kriminellen Tendenzen. Ich bekenne, daß ich sie nie 
gesehen habe. ,, Kriminell" ist ein soziologischer Begriff, dessen Fassung von 
der jeweiligen Kulturstufe abhängig ist. Was dem Kulturmenschen ver- 
brecherisch, kann dem sogen. Naturmensdien tugendhaft efscheinen. Kein 
Trieb ist an und fQr sich hOst, so wenig ier an sich gut wire. In den Willens- 
entsdieiden und Handlungen, die wir als gut anerkennen, stecken Trieb- 
regungen, die auch in den verwerflichen Leistungfen enthalten sind Ebenso 
gibt es keine böse Tat, die nicht wert\'olle, dem Guten dienstbar zu machtnde 
Triebäußerungen einschlösse. Das Böse kommt erst dann zustande, wenn 
der primäre, der niedrigeren DaseinsshiÜe entsprechende Triebanspruch sich 
dem sHdich ütieriegenen Streben widersetzt und erfolgreich durchsetzt Ent- 
wicklungsgeschichtlich können wir sagen: Das Böse entsteht, indem die durch 
das Sittenpebot gcfoiderte Sublimienmfr verweig^ert wird. 

Nun können wir den Begriff der minderwertigen moralischen Anlage und 
damit auch das Wesen der moralisch ungenügenden Liebesfähigkeit bestimmen. 
Es handelt sich um geringe Fähigkeit zur Subllmierung. DaB es 
Individuen mit solchen Entwicldungsschwächen gibt, läßt sich nidit besheiten. 
Manche Kinder fühlen in einer Umgebung, In der sich andere moralbch 
gesund entwickeln, keine Dankbarkeit, kein Mitleid, keine Gewissensbisse, 
keinen Drang zur helfenden Menschenliebe. Ohne daß Erziehungsfehler vor- 
geiaüeii wären, ohne daß Erziehungseinflüsse gefeliit hätten, die sonst der 
sittlichen Enthdtung Vorschub leisten, stellen sich kdne oder nur abnorm 
schwache sittliche Reaktionen und Aktionen ein. Man mag zugeben, daß 
solche Typen selten seien, und daß fast immer schlechte Einflüsse von außen 
her bereits sich geltend machten, wo man Kinder antrifft, die den Verdacht 
schlechter Beanlagung erregen. Aber es bleibt dabei, und jeder Waisenvater, 
der Zöglinge fast von ihrem ersten Lebenstage an beobachten kann, wird es 
bestätigen, daB es eine schlechte moralische Beanlagung gibt 

Nur darf man aus dieser Tatsache keine falschen Schlüsse ziehen. Lombroso 
hat mit seiner Lehre vom f^eborenen Verbrecher viele Köpfe in Verwirrung 
gebracht. Es ist nicht wahr, daß es Menschen gibt, die gemäti einem unent- 
rinnt)aren Fatum auf die Bahn des Verbrechens getrieben werden, und bei 
denen auch die sorgfältigste und liebevollste Erziehung nichts auszurichten 
vermag. trifft daher auch nicht zu, daß man solche Individuen, dte sogar 
körperlich gebrandmarkt sein sollen, höchstens wie Bestien dressieren soll. 

Umgekehrt soll gerade solchen Benachteiligten die größte Sorgfalt zugelfiehit 
worden. Rosegger sagt: 

„Auf dem Wege zum Licht lasset keinen zurück! 
^hret jeden zurück, der vergessen vom Olfidc, 
Dem die Ampel criosdi, dem die Glut nie gelnannt. 
Das Kind, das den leitenden Stem nie gekannt, 
Sie taumeln in Nacht und Vergessenheit . . . 
Ihr begnadeten Pilger der Ewigkeit, 
Führet alle mit euch, in Liebe und Pflicht; 
Lasset keinen zurück auf dem Wege zum Licht!'* 
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Was wir über die Vermahlung von Liebe und sittlichem Emst sagten, gilt 
für solche GefiUirdete gmz besonders. Die Gelegenheiten zu Fehltritten sind 
durdi besonders aufmerksame Oberwachung möglichst einzusdiilnken, and 

nur schrittweise und vorsiditig Ist der freie Spielraum zu erweitem. Strafien 
dürfen nie verbittern, sondem sollen die Güte des Erziehers aiisdnicken. 
Liebevolle Gespräche unter vier Augen sind besonders nötig. Ein gewisses 
Zutrauen darf nicht ganz entzogen werden, denn wenn der Enieher einen 
Zögling aufgibt» so St er verloren. Audi in der Besserungsansialt soll der 
junge Mensdi Gelegenfaett erianm sich das Vertrauen seiner Voigesetzfen 
zu erringen. Nur darf die gewährte Handlungsfreiheit nicht In Zwiespalt 
geraten mit der Ritte: „Führe uns nicht in V^ersuchung!" 

Sind die Eltern der Aufgabe nicht gewachsen, und findet sich keine passende 
Pflegefomilie, erweist sich auch die erzieherische Beeinflussung durch die 
Walsenbehöitle als unzulänglich, so muB die Erziehungsansialt den GefiUirdeten 
aufnehmen. Nur sollte dabei eine doppelte Gefahr vermieden werden: Der 
Zögling darf weder gefährdet werden durch solche, die ihm ebenbürtig oder 
schlechter als er sind, noch andere in Gefahr bringen. Er soll Schlechtig- 
keiten weder lernt n, noch lehren können. Damm wünschten wir eine sorg- 
fältige Sonderung der Zöglinge, 

Auch dfirfie nicht ein finstavr Gefibigniston voiherrschen, sondem bei 
allem sittlichen Emst muß der Sonnenschein der Vergebung, der Freude über 
jeden £nitcn Entschluß, der Gehilfenschaft ja: einem Leben in Udlt und 
wahrer Freiheit das gJinze Ansfaltsleben durchleuchten. 

Bei richtiger Erziehung kann auch aus einem moralisch schwach Beaniagten 
ein ordentlicher Mensch werden. Aber man vergesse nicht, was Karl Hagen- 
beck seiner Zeit der staunenden Welt bewies: Selbst Raubtiere bedürfen der 
Liebe, um zu einem Afoximum von Erzlehungseffolgen geführt zu werden. 

% Die Oberwtndutiif der vornehmlich durch die Uiugebung) 
hervoiigeniieiieii Entwlcklttticstchäden* 

Die Umgebung, in weicher die Liebe des einen Kindes gedeiht^ kann dem 
anderen zum Verltibignis werden. Sieht man, daß ein Kind den flblen Ein- 
wirkungen seines Pfleßfeorfe«^ nicht cfewach?;en ist, so müssen entweder diese 
Einflüsse an Ort und Stelle beseitigt werden, oder das Kind ist zu entfernen. 

Die Versuche, Erziehereinflüsse zu beseitigen, sind nicht immer aussichts- 
los. Oft genügt eine erzidierische Belehrung. Bd einem schwermütigen 
Kinde, das wegen schlechter Augen seine Abendmahlzelten unter dem Tisch 
einnehmen und wehmütig die Beine der Anwesenden anstarren mußte, genfigte 
eine einzige Unterredung mit dem Vater, ihm die Größe der Gefehr und 
die Mittel ihrer Beseitigung klar zu machen. Fortan behandelte er sein Kind 
mit 21arLgt:lütii und Achtung, sogar mit Liebe, nahm es auf Reisen mit und 
half ihm, seine frühere Einstellung abzulegen, so daß das 1 6 jährige Mädchen 
bald normal war und den Eltern viel Freude bereitete. 

Gelingt es dem Erzieher, eine ruhige, offene Aussprache zwischen Eltern 
und Kind herbeizuführen, so ist oft viel gewonnen, besonders wenn eine 
sorgfältige Vorbereitung beider Parteien voranging. Mancher Irrtum, manche 
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falsche Befürchtung werden aufgeklärt, und auf beiden Seiten findet die 
Sehnsucht nach Liebe und Versttndnis die gewinnbringendste Befriedigung. 

Oft wirkt es grunstigf, wenn man einen Vater» der sein Kind geringsdtittzte» 
unauffällit; auf dessen Vorzüge aufmerksam macht, oder wenn man in Er- 
innerung bringt, wie tüchtig es den Eltern wird helfen Icönnen, wenn es in 
Liebe und Güte erzogen werde. 

Oder man wird gegen harte und unfrete Erziehung einschreiten, oder 
gegen Zanlc der Eltern, gegen ein unpassendes Schlafzimmer, oder man rit 
zu ein bißchen Taschengeld und zu harmloser, veredelnder Freude. 

Wo alle derartige Liebesmühe versagt, bleibt nichts übrig, als das Kind 
in eine andere Umgebung zu verbringen. Auch wo die Trennung schmerz- 
lich empfunden wird, ist sie in solchen Fällen das Menschenfreundlichste. 

Das Wichtigste aber ist im allgemeinen die Beeinflussung des bedrohten 
Kindes selbst Und zwar mu0 man immer und immer wieder tiefer in seine 
Seele einzudringen suchen, um seine Beweggründe zu verstehen. Da isl eine 
kleine Diebin Niclifs wäre verwerflicher, als sie einfach nach einem Sh^if- 
tarif zu züchtigen. Vielmehr muß der Erzieher wissen, was das Kind mit 
seiner Tat erzielen wollte. Suchte es den Hunger zu beschwichtigen, oder 
seiner Naschlmftfgkeit zu fr5hnen, oder mit dem gestohlenen Oute zu pratden, 
oder andere zu beschenken, oder sich zu rächen? Ist das Hauptmotiv, hinter 
dem stets noch eine Anzahl anderer stecken, aufgefunden, so muß der Plan 
in Ruhe und Sachlichkeit besprochen werden. Das Kind muß die Nichtig- 
keit und I i rlitit si iiies i^lanes und Treibens selber eitisehen und merken, 
daß es aui einem anderen, nämlich dem erlaubten Wege allein sein Ziel 
erreichen kann, und zwar ein viel beglfidcenderes und äeres, als ihm fan 
Augenblick der bösen Handlung vorschwd>te. 

Prächtig hat Dostojcwsky diese wichtigste Form der Aufklärung, diejenige 
über sich selbst, sein Wollen und sein wahres Heil, geschildert in seinem 
Mädchenroman „Njetoschka Neswanowa". Vielleicht niemals ist eine ideale 
trzieherin so hinreißend geschildert worden, wie in diesem Meisterwerk des 
großen russischen Seelenkenners und Weisen. Den Seelensonnensdiehi der 
edlen Frau beschreibt Dostojewsky mit den Worten: „Doch in giflcUichen, 
ruhigen Stunden lag in diesem Blick, der so tief ins Herz drang, soviel 
Klarheit und Wärme, soviel ruhige Reinheit, dann schauten diese blauen 
Augen so zärtlich, so süß einen an, dann spiegehe sich in ihnen soviel Sympathie 
mit allem, was edel und gut war, was um Liebe oder um Mitleid bat, daß 
man sich ihr mit ganzer Seele hingab, daß die Seele sich ihr vollkommen 
unterwarf und zu ihr hinstrebte und von ihr, wie man meinte, dieselbe 
Klarheit und Versöhnung und IJebc erhirlt. So schaut man bisweilen hinauf 
in den blauen Himmel und fulilt, dal) man Stunden und Stunden in diesem 
süßen Schauen verbringen könnte und dali die Seele freier und rulliger wird, 
als spiegle sich in ihr wie in einem stillen Wasser die große weite Himmels- 
kuppel. Wenn aber — und das geschah so oft — die Begeisterung ihr 
Farbe ins Gesicht h-ieb und ihre Brust sich vor Erregung hob und senkte, 
dann sprühten ihre Augen in dunkelm Feuer, als wenn ihre Seele, die keusch 
die reine Flamme des sie so begeisternden Schönen hütete, sich grinz in ihre 
Augensterne versetzt hätte. Dann war sie geradezu vom Heiligen üeist erfüllt 
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Und in diesem plötzlichen Aufschwung der Seele mitten aus stiller, ruhiger 
Stimmung zu glühendster Begeisterung lag soviel von naivem kindlichem 
Glauben, daB ein Künstler woht sein \aXtis Leben hingeben wOrde^ wenn 
er dieses Prsuenantlitz in einem solchen Augenblick hätte sehen und diese 
Begeisiming auf der Leinwand hätte wiedergeben können 

Geradezu eine freniale Vorwegnahme der Psychanalyse, oder doch einifrer 
ihrer wertvollsten Grundsätze, erkennen wir in folgender Beschreibung der 
Unterrichts- und Erziehungsmethode der geschilderten Menschenfreundin: 
„Meine neue Lehrerin bli<^ tcategorisch bd ihrer Feindschaft gegen jedes 
System und behauptete, wir würden nach etlichen Versuchen den richtigen 
Weg schon finden, und es habe keinen Sinn, mir den Kopf mit toten Regeln 
vollzuf^topfen: der ganze Erfolg hinge nur davon ab, daß man meine natür- 
lichcTi f aliigkeiten erkennte und weckte, und davon, daß man auf meinen guten 
Willen zu wirken vermochte. Darin aber hatte sie unzweifelhaft recht, denn ihre 
JMefhode siegte mit glänzendem Erfolg. Erstens fielen M uns die Rollen 
der Lehrerin und Sdiflierin ganz fort Wir lernten wie zwei Freundinnen, 
und nicht selten machte es sich so, daß ich Alexatidra Michailowna belehrte, 
ohne ihre kleine List zu bemerken. Und wir gerieten nicht selten sogar in 
Streit, und mit glühendem Eifer suchte ich die Sache ihr so zu erklären, wie 
ich sie begriff, bis mich Alexandra Michailowna unmerklich auf den richtigen 
Weg fQhrfev Das endete dann gewdhnlidi damit, daß ich, wenn mir ein 
Licht aufging und ich plötzlich Ilire List erriet und einsah, daß sie, was oft 
genug gescliah, J]:nn7c Stunden zu meinem Nutzen geopfert li itte — daß ich 
mich dann an ihren Hals warf und sie krampthaft umarmte."' 

Wichtiger noch ci^,eheinen die folgenden Angaben über die Erziehung 
der trefflichen Ffiegemutter: „Sie begann, mich nach meinem früheren 
Leben zu fragen, und nach meinen Erzählungen wurde sie jedesmal zärt- 
licher zu mir und ernster — emster, weil ich ihr mit meiner üäurigen Kind- 
heit außer dem Mitleid auch noch eine gewisse Achtung einflößte. Nach 
meinen Geständnissen führten wir gewöhnlich noch lange Gespräche, in 
denen sie mir meine Erlebnisse zu erklären versuchte, sodaß es 
mir vorkam, als erlebe ich dies alles noch einmal und als lerne ich viel dabei . . 
Nach diesem Unterricht wurde es mir immer so leicht und frei 
und süß ums Herz, ganz als hätte es in meinem Schicksal nidits Dunkles 
nnd Trauriges gegeben. Und ich war auch Alexandra Michailowna viel zu 
dankbar dafür, daß sie mich vernnlaHte, sie mit jedem Tage mehr zu lieben. 
Madame Leotard (eine Ei^ieherm alten Süies) war natürlich nicht darauf ver- 
fallen, daß auf diese Weise allmählich all es in mirsich glätten und ordnen 
und seine Harmonie finden mußte, was sich frfiher wirr und vor- 
zeitig stürmisch in meiner Seele erhoben hatte, alles wovor mein 
wundes Kinderherz in seinem bitteren Schmerz so nutzlos gestanden hatte, 
daß es hätte verstocken müssen, da es nur den Schmerz fühlte, aber nicht 
begriff, warum und woher die Schläge es trafen." 

Instinktiv übt ein edles, selbst im Leiden gereiftes Weib, was die Psych- 
analyse zuerst an kranleen, dann an gesunden Kindern, die unter schweren 

>) Dostojewsky, Verlag Piper, München, 2. Abt., XXil. Band, 280f. 
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Eindruckeil leiden zu tun einpfahl: Das Kind soll sich über sein vergangenes 
Leid aussprechen und soll angesichts eines geliebten und geachteten lebens- 
kundigen Menschen Idare Stellung zu den dnstigen Erlebnissen gewinnen. 
Auch wo keine AbstoBung ins Unbewußte stattgefunden liat, ist eine solche 
Abfindung mit der Vergangenheit das beste Mittet, um von ihren unheil- 
vollen Nachwirkungen befreit zu werden. 

Hat eine Fehlentwicklung im angegebenen Sinn stattgefunden, so sollte 
durchaus eine derartige Aussprache stattfinden. Aber es muß ein gütiger, 
reiner Mensch da sein, der durch seine Liebe es erleichtert, das übervolle 
Herz auszuschütten. 

Durch solche Aussprache, wenn sie rirhtiV entgegengenommen tind be- 
arbeitet wird, stellt sich auch die innigste Beziehung zwischen Zögling und 
Erzieher heraus. Letzterer muß nur sehr genau aufpassen, daü nicht neue 
falsche Liebesbindungen entstehen. Dies könnte leicht so geschehen, daß 
die peinlichen Erlebnisse^ die zur Sprache kommen, dem Cizieher angeheftet 
werden. Dies nennt man die negative Übertragung. Femer darf 
die Beziehung zwischen Zögling und Erzieher nicht in unzweckmäßige 
andere Geleise geraten; vor allem darf weder Verliebtheit noch kind- 
liche Abhängigkeit eintreten, sondern nur ein dttlich anerkennenswertes 
FreundschaftsvoMItnis, das der freien Selbstbestimmung und Liebes- 
gabe gemäß Gewissen und Vernunft keinen Eintrag tut und nur einen An- 
sporn zu den höchsten sittlichen Leistungen bildet. Diese Regelung ist för 
den Erzieher allerdin:j:s oft recht schwer und bedarf auch j^eerenüber Zög- 
lingen, die verhältnismäßig' wenig durch Verdrängung beeinträchtigt werden, 
solider psychaiialytischer Kenntnisse. 

Der Erdeher muß für verirrte Zöglinge die Brücke zur mondisch normalen 
Menschheit bilden. Als Vertreter des Sittengebotes und der mit ihm grund- 
sätzlich im Einklang stehenden Gesellschaft streckt er vergebend und helfend 
die Hände nach dem Fehlbaren aus und führt ihn zinn korrekten Wandel 
zurück. So wird er der Mittler, der den trennenden Abgrund des Bösen 
üt)erwinden hilft. In ihm erweist sich die Liebe als den Mächten der Finsternis 
fiberlegen. Er vertritt die Gratia praeveniens, dte zuvorkommende Gnade, 
die Goethe am Schlüsse des „Faust" mit feinem psychologischen Sinn und 
tiefer religiöser Erkenntnis als notwendif^e? Mittel zur Frlösnnüj^ dem strebenden 
Helden darbietet. Daß diese Idee der rettenden Gnade mit den Zentral- 
gedanken des Christentums übereinstimmt, ist leicht zu ersehen. 

Ist die Brödce geschlagen, so wird die 

Lehre 

zum Erlebnis. Ohne den Gcfüli1?rapport bliebe sie tot. Die dem irrenden 
Kind zu gewährende Lehre dari aber ja nicht etwa als etwas Abstraktes ge- 
dacht werden. £s handelt sich im Gegenteil um Einsichten, die ganz und 
gar nicht im Lehrton angeboten werden dürfen und ebensowenig ihren Sitz 
vorzugsweise im Versfand haben sollen. Vielmehr muß eine neue Einsidlung 
zu sich selbst, den Menschen, Oot^ dem Leben, dem All, oder wie man es 
nennen will, gewonnen werden, eine neue Einstellung des Denken^ Fühlens^ 
Woüens» ein neues Lieben. 
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Eine neue 

Selbstilebe 

ist vonnöten, damit zugleich dne neue Selbsteinschätzung, die dem tiefsten 
Bedürfnis jeder Kindcrseele entspricht. Daher muß dem Kinde dreierlei nicht 
nur gesagt, sondern auch und vor allem im Leben bewiesen werden: 1. Du 
bist etwas wert, 2. du giltst etwas, 3. du kannst etwas leisten, dies alles aber nur, 
wenn dein Lieben und damit deine gesamte Lebenshaltung in Ordnung ist. 

t. „Du bist 'etwas wert!" In den Verirrten steckt stets irgendwo dn 
NichtswurdigiceÜ^efühl, auch wo der Hodimut seine Fahne nach außen 
hängt und sogar das Bewußtsein ausfüllt. 7a\ den stärksten Verbrecher- 
motiven gehört der üedanke: „Ich tauge ja doch nichts, an mir ist nichts 
mehr zu verderben." Der größte Seelenarzt hat darum den Ausgespieenen 
dss BewnOtsein der unverlierbaren Gotteskindschaft übermittelt In seinem 
Geiste gilt es^ dem Oefollenen Mut zuzusprechen und Zutrauen zu schenicen» 
soweit es die psycholog^'sche Einsicht irgend zuläßt. 

2. „Dil giltst etwas! Goethe offenbart in seinen „Lehrjahren": „Wenn 
wir die Menschen nur nehmen, wie sie sind, so machen wir sie schlechter; 
wenn wir sie behandeln, als wären sie. was sie sein sollten, so bringen wir 
sie dahin, wohin si^ zu bringen sindT* Man zdge dem Fddentwktelten, 
dafi man ilm nicht für unret&ar veriofen hSlt, sondern im Gegenfdl darauf 
zählt, daß er sich bekehre und die guten Züge seines Wesens zum Siege 
führe. Man erleichtere es ihm nacti Möglichkeit, wieder in die Gemeinsdiaft 
der I iche aufgenommen zu werden. 

3. „Du kannst etwas!" Der Entgleiste soll wissen, daß in ihm das Zeug 
zu dnem tüchtigen JMenschen stedct, und da6 er dumme Raubwhladiaft 
trdbt, wenn er dem verkehrten Trdl)en nicht entsagt Der FehltNire leidet 
oft an Dünkel wegen seiner Untaten und bildet sich etwas darauf ein, wenn 
andere seinetwegen betrübt s?nd. Da ist es das Beste, seine voUsÜindige 
Verachtung gegenüber solciien ürölknansprüchen auszuspielen und dem 
veriorenen Sohn zu zeigen, daß ihm die Macht fehlt, sich an verhaßten Eltern 
zu riehen, da diese sich dnfach dnmal von ihm abIdeen, wenn das MaB voll 
ist, so daß er niemand als sidi sdbst in Idndischer Weise sh^ Zu dieser 
Ohnmacht im Bösen stelle man in Ge^jensatz die auch im Gesunkenen vor- 
handene Macht, Tüchtiges zu Uisteri, ein schönes, erfreuliches Leben zu 
zimmern, eine geachtete Stellung zu erobern, wenn nur erst einmal der Bruch 
mit dem Lasier vollzogen ist 

Femer soll man dem Verirrten zu einer neuen 

Menschenliebe 

verhelfen. Ihr Mangel ist, wie wir sahen, eine Hauptursache der Fehlentwicklung. 
Folglich gilt es, dem sich enterbt Wähnenden klar zu machen: 

1. „Du wirst geliebt, sobald du auch nur den guten Willen zeigst, dich 
zu bessern." Oder genauer: „Auch gegen didi hört die Lidie nimmer au( 
aber so lange du dich selber durch ddn schlimmes Verhalten absonderst 
kann diese Liebe sich dir nicht hingeben.'' 

M Zitiert nach Schubert, Art. „Zucht** in Reins EncyklopMUschem Handbuch 

der Pädagogik. 

PMfttcr, Die Lkbe dct Kliidcs. 22 
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2. „Du darfst Keben mit ganzer Innigkeit und in deiner Liebe froh werden^ 

aobald du nur dein Unrecht aus dem Wege zu räumen den g^ten Willen hast 

3. „Du kannf^ für jemanden, c!* i dich lieb^ und den du wieder lieben 
darfst, arbeiten und Wertvolles st haffcn," 

Hinzu kommt bei religiös Empfänglichen der Hmweis auf Gottes Lieb^ 
Heiligkeit, Gnade, auf Jesu HeÜandsarbeit an den Veriorenen, auf den S^;en 
und die Freude der Wiedergeburt zu einem Leben in Reinlieitr Freitiei^ 
Pfliditerffillung, grenzenloser Liebe. 

Aüe diese Einsichten sind nicht lehrhaft, sondern mehr beiläufig in ge- 
eigneten Augenblicken auszuschenken. Aber nur wer gleichzeitig Liebe von 
sich ausströmt, wird die Eiskruste verbitterter Gemüter zum Schmelzen 
bringen. Erhebt sich diese Licfatwelt der Liebe von dem desteren Hinter- 
grund der Leiden, die ein verfehltes» liebloses Dasein aufwühlt, so stemmen 
sich starke Motive gegen die Fortsetzung des bisherigen Irrweges, zunud 
wenn die Vergangenheit, wie wir es andeuteten, einer verständigen, wiederum 
von Liel>e durchleuchteten Bearbeitung unterzogen wird. 
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Die Behandluiitf der verdrinffitfitfsbedlQgteii 
Pehlefitwickfangeii. 

Was wir über die tintwicklungsstörungen, die nicht der Verdrängfungf ins 
Schuldbuch zu schreiben sind, bemerkten, gilt alles auch für die Verdränguiigs- 
schftden, sofern man nicht in der Lage spezielle Methoden anzuwenden. 
Teilweise wirken jene Maßregeln ergänzend mit Man soll sich überhaupt 
von vornherein von dem Gedanken trennen, als könne der Wagen des Er- 
ziehers auf nur einem Rade fahren. Die Seele des Kindes ist ein unergründlich 
feines, kompliziertes Lebewesen, und man darf keinen einzigen ehrlichen 
Bundesgenossen im Kampf um seine EiUaiingund Besdigung verachmlhen. 

Zwei Methoden hat man (neben den beräs erwihnfen) sanz iMSonders 
mit der Aufgabe betraut, Triebverklemmungen zu lieseitigen: Suggestion und 
Psychanalyse. Sie verhalten sich zueinander, wie das alte und das neue 
Testament, wie das befelilende, Lasten zuweisende ,.Du sollst!" und das 
Fesseln abnehmende, Freude kündende „Du dadäti" uder wie Gesetz und 
Onade^ wie Zerrei6en nnd Außöaen eines Knotens^ wie Peitschenlmall nnd 
Lockruf. 

1. Dfle Suggesfiofi. 

Unter Suggestion im engeren Sinne versteht man die autoritäre Mitteilung 
einer geftthtssfauten Vontellung, weiche durch den streng autoritativen Zu- 
spruch eines Anderen („Fremdsuggestion"), oder durch ld>lnlites Sicheinreden 
7Mr Herrschaft gebracht wird. DaR dieser Vor^anof sich an Hypnotisierten 
abspiele, wie Wundt*) angibt, ist nicht n(>ti^. F.s gibt auch Wachsuj^o-estionen. 

Beide Formen von Suggestion wurden zu Crziehungs- und Heilzwecken 
in den letzten Jahnzehnten häufig angewandt, anfangs mit fibosch wenglichen 
Erwartungen, allmählich aber in t)eacheidener AuswahL Hypnotisiert wird 
heute noch öfters bei Patienten, die unter eitiem unbewußten Gegenwülen 
leiden, etwa bei Bettnässern, Stotterern, Kleptomanen und dgl. Allein die 
Hoffnungen wurden im l aufe dci Jahre immer mehr heruntergeschraubt, da 
die Erfolge sich immer deutlicner als klein und unzuverlässig erwiesen. 
Einzelne Heilerfolge sollen durchaus nicht in Abcede gestellt werden, aber 
sie pflegen nicht anzuhalten. Auch lassen sich durchaus nicht alle Kinder 
in Hypnose versetzen. 

Femer wird geklagt, daß dieses Verfahren den Willen des Kindes einem 
fremden Willen blindlings unterwerfe, während eine tüchtige Erzieliung doch 
gerade den eigeneji Willen heranbilden soll. Wie weit es zutrifft, daß die 
Hypnose die Selbständigkeit des Willens lähme auch auBertudb des Oebieles^ 
auf dem de r Wille des Suggiestois den des Zdglings fibenenn^ kann ich 

0 Wundty QrundriB der Psychologie, 1. Auflage, 321. 
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nicht entscheiden, da meine EMmmem mich nicht zu einem abschlieBenden 

Ihlei! ermächtigen. 

Dagegen scheint mir ein anderer Fehler, dessen sich auch die Wach- 
suggestion schuldig macht, von stärkerer Bedeutung: die Verwechslung des 
einzelnen unerwünschten Symptomes mit dem eigoitiichen Übel selbst Es 
ist oft Icein Qeniestreich, wenn der Aizt mit Pfllstenchen oder Nähten ein Ge- 
sdiwür schlieBi Die eiternden Ausscheidungen sollen die Gefahr der Selbst- 
vergiftung vermindern. Ebenso wissen wir, daß die nervösen Krankheits- 
spuren Ventile sind, in denen eine tiefe Triehverklemmung sich Luft zn 
machen verbucht. Was ist gewonnen, wenn an Stelle des geschlossenen 
Geschwüres ein paar andere ausbrechen? Vss In! man erreicht, wenn man 
mit Gewaltmitteln ein nervöses Symptom beseitigt» aber die Triebmidemmung 
verharrt und äußert sich entweder, wie es sehr oft geschieh^ in neuen Sym- 
ptomen ähnlicher Art, oder, was ich auch beobachtete, sogar in moralisch 
bedenklichen Symptomen, die den Arzt als solchen zwar nichts angehen, 
aber die Gesamtexistenz des Kindes aufs bemühendste in die Tiefe reißen? 

Oberblidten wir die verschiedenen Orflnde, die Unzuveriässigkeit der 
Hypnose^ ihre geringe und meistens wen^ anhaltende Heilkraft; ihre ein- 
gochrilnkte Anwendbarkeit, ihre vollständige Gleichgfiltigkeft gegen die 
eipfentlicbe Ursache der Störung, nämh'ch die Triebverriegelunir, die Gefahr 
bedenkliciier Nebenwirkungen, so werden wir die Schlafsuggestiori kaum 
zu den erstklassigen Hilfemitteln der „Seelenorthopädie" (Dubois, Bleuler) 
rechnen. 

Höher zu werten ist die 

Wachsttggettioii. 

Ganz ist sie flt)erhau|it nie auszuschalten. Schön der Gedanke an den Er- 
zieher oder ifgendeinen autoritativen Menschen, mag er auch noch so wenig 

autoritativ auftreten, stellt Suggestionen her. Das Betreten seines Hauses, sein 
Anblick, sein Blick, alles kann suggestiv wirken. Wir wissen jetzt, wie stark 
das Unbewußte tätig ist, um mit Hilfe der Regression, des Mnieintragens 
eigener Werte in den andern, der Personenverwecbslung usw. Suggestiv- 
bande ZU weben, und zwar im positiven vne im negativen Snne. Selbst- 
verslSndlich kann diese ungewollte Suggestion im weiteren Sinne gfinst^ 
oder nnj^Cmstig wirken. 

Unter Siigcfestion versteht man aber in der Re.Ljel ein absichtliches Zu- 
schieben oder Aufhalsen gewünschterAnsichten oiieriint&chlüsse. Hauptsächlich 

Paul Dubois, 

der frühere Neurologe der Bemer Ihiiversität, hat in ärztlich pädagogischer 
Absicht diese Methode ausgebaut, und zwar besonders in der Form einer 
Oberredungstechnik, die sich in erster Linie an den gesunden Menschen- 
verstand des Kranken wendet^). Das Ver&üiren ruht auf dem Kardinalsatz: 
„Der Nervöse befindet sich auf dem Wege der Heilung, sobald er die Ober- 
zeugung von seiner Heilbarkeit hat; er ist an dem Tage als geheilt zu be> 
trachten, da er sich selbst für geheilt ansieht'' (202.) Foigiich gilt es^ diesen 

>) P. Dubois, Die PsydiDneurosen u. i. psydiiscfae Behandlung, Bern 1905^ 214. 
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Glauben zu wecken, und zwar möglichst durch klare Auseinandersetzung der 
Gründe (218). „Man muß, wenn nian es mit Nervösen zu tun hat, sich mit 
etnem Schlage des Kranken bemächtigen und ihm fOfmlich die fbce Idee 
dttimpfen, dafi er geheilt werde.'' (223.) f^Dann gilt es, ihm gesunde Maximen 
von medizinischer Philosophie beizubringen.'' (224.) 

Scheinbar wendet sich Dubois ganz an den Verstand, uud wirklich ist er 
der extreme Intel lekfualist unter den Ärzten, die mit seelischen Mitteln heilen 
wollen. Und düch konnte er dank seiner lebendigen Persönlichkeit es nicht * 
unteilassen, in der Praxis über die Konsequenzen seiner L^hre weit hinaus- 
zugehen. Auf manchem Punkt nihert er sich der Anschauungp die wir als 
psydianalytische schildern werden. Er läßt seine Patienten ruhig qpredien, 
auch wenn sie weitschweifig werden (232), er befragt sie über ihre erste 
Kindheit (233), nur daß er von den gewonnenen Einsichten nicht den Ge- 
brauch macht, den Freud als heilsam erkannte. 

Ferner gibt sich Dubois dem Kranken gegenüber als Freund. „Wir Praktiker 
müssen unserem Knuiken gegenüber eine so lebluifte, gewissermaßen eine 
so bestrickende Sympathie an den Tag legen, daß es seinerseits foktisch eine 
Undankbarkeit wäre, sich nicht heilen zu lassen." (217.) Damit erweist man 
dem Patienten eine erstniiiiliche Wohltat (235). So hat Dubois wenigstens 
instinktiv edalit, weiche Bedeutung für die Neurosenheilung die Liebe hat. 
Aus den theoretischen Grundlagen ergäbe es sich nicht, denn man kann die 
stärkste Obeneugung von Heilbarkeit und Oeheiltwerden oft zustande bringen, 
ohne ein Fünklein Liebe herzugeben. 

Auch dieses Verfahren, das in leichteren Fällen sicher oft zum Ziele führen 
kann, geht auf die Motive der Erkrankung mit keinem Worte ein Es ist 
schade, einem Kranken das Symptom zu nehmen, ohne daß er von seiner 
innersten Verwicklung und Not liefreit wird. So entgeht ihm dsr Segen, 
den eine tiefer orientierte Heilung bringen kdrnite und sollte. 

Femer ist zu bemerken, daß sich moralische Fehler weit schwieriger durch 
solche „Persuasionstechnik" wegheben lassen, als nervöse Symptome. 

Das Fatalste aber ist, daß man einem tatsächlich gefesselten Menschen, 
der sich bei Einsatz aller KrSfte nictit zur Überwindung seiner Defekte auf- 
schwingen kann, woclien- und iiionateiang einreden soH: „Du kannst das 
Böse hnsen, wenn du nur ernstlich willst!" „Da mußt nur immer denken, 
du seiest gesund, dann wirst du es!" Allein wenn der Kleptomane oder 
tausend andere Zwangssunder nur zu oft erfahren habet:, daß sie glaubten, 
frei zu sein von ihrem Laster, und dann doch wieder ihrer tatsächlichen 
Ohnmacht überführt wurden, ist diese Zumutung, an eine nicht vorhandene 
Gesundheit zu glauben, nicht absurd und grausam? Es ist absolut nicht 
wahr, daß der Kranke gesund ist, wenn er es zu sein glaubt Ich schilderte 
dttst einen Fall, in dem eine Kranke freudvoll telephonierte, nun sei sie von 
ihren Symptomen <]:eheilt, und bei diesen Worten belehrte sie eine peinliche 
Halluzination, wie verkehrt diese Ansicht war*), Umg^ekehrt kann ein bisher 
Kranker denken, seine Krankheit blühe weiter, während sie in Wirklichkeit 
bereits vertrieben ist. Ich hege daher Mitleid mit Ärzten und Kranken, die 

^) feister, Ein neuer Zugang zum alten Evangelium, S. 69, 71. 
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einander fortgesetzt beschwindein mit der Versicherung, die Gesundheit sei 
da, während bdde wissen, daß es durdiaus nicfai der Fall ist Diese schreck- 
lich eintönige Überrederei muß beiden mehr und mehr zur Qual werden, 
zumal in schwierigeren Fällen die Heilung ganz und gar ausbleibt. Übrigens 
ist der Heilfaktor in Dubois' Kuren meistens nicht die Suggestion, sondern 
die Umschaltung der Liebe, die dem gestauten Liebesvermögen einen Aus- 
weg in die Wirklichkeit verschafft Die Psychanalyse wird auch diesem 
Vorgang gerecht, während er bei Dubofa nur als unverstandene Tatsache 
r^'striert wird. 

Trotz dieser Bedenken nioclite ich die pädagogische Suggestion auch bei 
Opfern der Verdrängung nicht rundweg ablehnen. Vielmehr empfehle ich sie, 

1. wo die erforderliche Intelligenz beim Kinde fehlt, oder wo die äußeren 
Umstände eine Analyse unmöglich machen, sei es, daB und Mitlei fehlen, 
sei ea^ daß kein Analytiker zur Stelle ist; 

2. wo mit der einfachen Methode der Suggestion der auf ein falsches Ge- 
leise geratene Wagen der kindlichen Liebe auf die richtige Bnhn s^estemmt 
werden kann. Es ist zuzugeben, daß auch Symptome, die äußerst mißlich 
aussehen, z. B. jaiirelanges Unvermögen zu stehen und zu gehen, alte Kon- 
trakturen und Krämpfe so vertrieben werden können. Warum soll man es 
nicht mit so dnfadien Mittdn tun, wo es möglich ist und der Erfolg be- 
friedigt? Nur ist zu betonen, daß Peinlichkeit und Dauer eines Übels über 
seine Hartnäckigkeit und moralische Bedeutunir nichts Sicheres aussagen, 
nnd daß im ganzen, wie früher gesagt, die Aussichten so äußerlich ge- 
wonnener Resultate nicht als überwältigend angesehen werden können. Zu 
groß ist die Zahl der Versager und der Rfickßlle, die eine wesentlich ver- 
schlimmerte Neuauflage darstellen. 

Und dann vergesse man doch nicht, wie gefährlich die ungebührliche 
Zumutungen stellende Su.jrs^^stion wirken muß! Der Grundsatz „Du kannst, 
denn du sollst!" erweist sich beim stark Q:ehemmten Neurotiker als purer 
Unsinn. Redet man einem Zwangslügner ein, er könne seinen Fehler ver- 
meiden, wenn er sich nur ganz zusammennehme und die ganze Willenskrafl 
einsetze, so bedeutet der JVlißerfolg einen bedauerlichen Verlust von Willens- 
kraft und moralischem Halt. Die Entmutigung kleidet sich in Sätze, wie: 
„Ich bin eben ein Willensschwächling! Alle meine Anstrengungen führen 
zu keinem Ziel! Ich bin nicht enischlußfähig, wie die andern, also bin ich 
verächtlich! Alle sittlichen Ringen schlagen auch bei den stärksten Be- 
mühungen fehl, ich bin folglidi ein unsittlicher, veriorener, bankrotter 
Mensch!" 

Daher ist die Suggestion gar keine harmlose Sache, sondern oft sogar 
ein höchst gefährliches und schwersten Scli-iden stiftendes Unternehmen. 
Ich sah manch einen in Lebensüberdruli, Selbstmordgelüste, Verzweiflung 
stOrzen, weil ihm der Dolch der Suggestion von einem schlechten Psycho- 
logen an die Kehk gesetzt worden war* 

Und dies gilt auch von der indirekten Suggestion der moralischen Zu- 
sprftchc, Belohnungen, Strafen, Belehrungen, Verweise auf Vorbilder usf. 
Den konservativen Erziehern, die sich an solche „altbewährte" Erziehung«;- 
mittel halten wollen und die neuen Vorschläge „vc»sichtig" ablehnen, muß 
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mit größtem Nachdruck entgegengehalteti werden, daß jene alten Prozeduren 
ungdieure Oelahren in sich schltefien, und daß nur eine adiledite Seelen- 
kunde sie verhindern konnte, das ri^ige Elend zu erkennen, das damit 

fortwährend anorestiftet wurde. Darum sei man besonders gegenüber Kindern, 
die nervöse Spuren tragen, doch ja recht vorsichtig in der Anwendung der 
urväterischen Zuchtmittel! Wer sie anwendet, ohne den betrettenden Zög- 
ling zu kennen, macht sieht leicht ehies schweren pädagogischen Unrechts 
schuldig. 

Um die Suggestion richtig anwenden zu können, ist es von größtem Vorteil, 
durch sorgfältige p?ych analytische Studien und Einzelbeobachtungen die er- 
forderlichen Voraussetzungen sich anzueignen. Denn auch die Suggesliv- 
maßrcgeln bedeuten ohne vuriierige Diagnose oft ein gefährliches Hasard- 
spiel, und wer sie dennoch anwendet, gleicht einem Jäger, der mit lEebdenem 
Gewehr durch ein Land rennt und seine Waffe gebraudit, ohne zu wissen, 
auf welche Geschöpfe er anlegen darf. 

Zuzue^ehen ist, daß wir die große Mehrzahl der Schüler suggestiv zu be- 
handeln gezwungen sind, da wir ihr Inneres leider nicht kennen. Aber wo 
nervöse Züge bekannt sind, etwa Angst, starke Minderwertigkeitsgefühle, 
LidiesunflUiigliei^ Zwangsveifehlungen, <hi sollte es aufe str e n g ste verholen 
sein, ohne genaue Untersuchung den gestrengen Schulbüttel zu spielen. 
Ergrab diese Prüfung, der viel j^rößere Wichtigkeit als den üblichen Examina 
zukommt, daß diese oder jene Suggestionen stattnaft seien, dann mag der 
Erzieher getrost ans Werk gehen. 

Man berOcksichtige aber bei allem das eine: Nie kann die SuggestkMi» 
die emen fremden Willen aufnAtigt^ dem Ideal einer heien, die höchsten 
Personlichkeitskräfte pflegenden Erziehung entsprechen. 

Auch die Form der Autosuggestion, das Sichselbstüberreden, ist von 
diiscm hohen Ziele weit entfernt. Eine sittlich reife Selbsterziehung in 
Ehren; sie wird stets die letzte Etappe der Erziehung ausmachen müssen. 
Aber sie von einem triebgehemmten Menschen erwarten, hieße, ihm zu- 
zumuten, daß er sich an den eigenen Haaren aus dem Sumpfe ziehe. Selbst- 
erlösung entspricht dem Wesen des Buddhismus, der im Nirwana, im Selbst- 
erlöschcn endigt. Zur wahren Befreiung, nicht vom Leben, sondern zum 
wahren Leben, hilft in schwierigeren Fällen allein, in leichteren Fällen 
sehr oft mit den einfachsten, sichersten Mitteln die Methode, zu deren Dar- 
stellung wir jetzt fibetsehen. 

2, Die P^chanalyse. 
a) Ihr Schicksal als Nenerang; 

Ober die Psychanalyse als Methode und Theorie ist so viel dummes Zeug 
geredet und geschriäien worden, da6 es fast nötiger ist; zu sagen, was sie 
nidit is^ ab was sie ist Alle großen Neuerungen pflegen von den Kory- 
phäen, wie von den kleinen Geistern bekämpft zu werden. Als Oalvani 1792 
eine neue Natiirkratt entdeckt zu haben vorgab, wurde er als „Tanzmeister 
der Frösche** verlacht, Benjamin Franklin begegnete viel Hohn bei den 
Zunllgelehiten, als er ihnen den Blitzableiter eridiren wollle, Harvey erntete 
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den Spott der ganzen medizinischen Fakulttt, als er den Kreislauf des Blutes 
demonstrierte, Lavoisier, der die Luft in ihre Bestandteile zerlegte; wurde 

von dem Akademiker Baume angeknurrt, nachdem 2000 Jahre lang die Luft 
als Element anerkannt worden sei, soüte es nun andere werden Lebon, der 
Erfinder des Gaslichtes, konnte in seinem ganzen Leben die Welt nicht davon 
überzeugen, daß eine Lampe ohne Docht brennen IcÖnne, Robert Mayer, der 
große älidpfer des Prinzipes der Eneiigieeriialtung, stieß zuerst Abend] auf 
verächtliches Lächeln, Senunelwets, der den infektiösen Charakter des Kind- 
bettfiebers erkannte, erntete nur Verfofc^ungen und starb im Irrenhaus, Edison 
wurde noch 1878 von dem Akademiker Bouillaud bei Vorführung des 
Phonographs als Schwmdler und Bauchredner hingestellt, und Einstein, 
wie man mir erzählt, bei seinem eisten HablUtaÜonswenucli als Iconfiiser 
Kopf abgelelint Wer selbst etwas Ordentliches g!eleisid hat; scheint meistens 
eine Höllenangst davor zu haben, dafi ein Jihigierer noch Bedeutenderes 
leisten könne. Selten begegnet man jenem Johannesgeist, der neidlos den 
Kommenden begrüßt. Daher sind die Universitäten, in denen doch der 
Geist des wissenschaftlichen Fortschrittes verkörpert sein sollte, ebenso sehr 
Anslalien zur Unterdrfickung von Neuerungen, und diese UntenhÜckunjr 
wird mit desto gewaltsameren Mitteln durchgeführt, je kühner die auf- 
strebende Erkenntnis Aber das Alte hinausgeht 

Allerdings ist auch diese Zurückdrangung des Fortschrittes nicht nur aus 
der erstaunlichen Trägheit und raschen Verknöcheninfj des menschlichen 
Denkens verständlich, sondern sie ist auch biologisch unter Umständen heil- 
sam, zwingt sie doch den Neuerer zu desto sorgfältigerer Begründung seiner 
Ansichten, und hftit sie doch leichtfertige Anhänger, die mfihelos ernten 
wollen, durch die Drohuncr peinlicher Verfolgungen glficklich ab. 

Auf eine Phase, in der die Neuerung als Unsinn bekämpft wurde, folgt 
gewöhnlich eine zweite, kürzere, in der sie als längstbekannt entwertet wird. 
Dann erst wird die Einschätzung gerecht Die Psychanalyse steckt gegen- 
wärtig im zweiten Stadium. 

Erst wenn ein Entdecker für sein Werk viel gelitten hat, darf er hoffen, 
daß es durcliüringen wird. Das Klügste, was ei tun kann, ist nichts für 
sich, aber alles för seine Sache zu crtioffen. Ist er in der glQcklichen 
Lage, ein hohes Alter zu erreichen, so wird ihm vielleicht auch ftufierer 
Erfolg zufallen. 

In Anbetracht der menschlichen Schwachheit darf Sigmund Freud be- 
glückwünscht werden, weil ihm schon heute in allen Kulturländern reichlich 
Anerkennung zugeflossen ist. Aber allerdings überwiegen noch immer die 
Verfolgungen in Gestalt von hämischen Verdächtigungen, böswilliger Ver* 
drehung seiner Ansichten, und die heilige Einfalt verslumt keine Gelegen- 
heit Scheite zu seinem Holzstoß herbeizuschleppen. 

ß) Was die Psychanalyse nicht ist 

Was ist die Psychanalyse nicht? 

Sie ist nicht eine Lehre, die das ganxt Seelenleben aus dem Sexuellen er- 
klären will; aber sie anerkennt, daß diesem eine große Wichtigkeit im Leben 
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und bei der Entstehung der Neurosen, sowie bei der Bildung von Fehl- 
entwiddungien der Liebe zulcommi 

Sie sudit nicht das ganze bewußte Leben aus dem Unbewußten abzuleiten, 
aber sie weiß, daß das Unbewußte vielfach das Bewußte lenkt und beherrscht. 

Sie betrachtet nicht die Seele als einen Mechanismus, in dem die 
schöpferischen Kräfte Iceine Rolle spielen , sondern sucht im Gegenteil 
auf Schritt und Tritt diese giesteMenden Midite auf, wie sie denn durdiaiis 
die Triebmächte im weiteslni Sinne, also den Willen als das Zentrale des 
menschlichen Geistes ansieht. 

Sie untersucht die Erscheinungen des p'=;ychisclien Lebens keineswegs nur 
nach ihren Ursachen, obwohl ihr diese sehr wichtig sind, sondern auch 
nach ihrem Ziel und ihrer biologischen Bedeutung. 

Sie ruht nicht auf gewissen unbewiesenen Hypothesen und Fiktionen, 
sondern sie geht stets von den Tatsachen aus, sucht auf Grund ihrer sorg- 
föltigen Beobachtung allgemeine Begriffe und Gesetze, die sie an den Tat- 
sachen kontrolliert und wenn nötig korrigiert, fügt die Etnzelvorgänge diesen 
Gesetzen ein und unterhält, wie jede ordentliche Wissenschaft, eine be- 
ständige Wechselbeziehung zwischen Tatsachen und Theorien. Aliein tnali- 
gebend sind immer die Tatsachen, während die Gegner sich, wie wir schon 
S. 51 bemerkten, um diese nicht kümmern, sondern ausnahmslos an den 
Theorien und Begriffen hcrumklauben, einem Manne ähnlich, der die 
Chemie und Physik lächerlich machen wollte, indem er ihre Experimente und 
technischen Leistungen ignorierte, aber den Begriff des Stoffes, des Äthers, 
des Naturgesetzes zerpflückte. 

Die Psychanalyse ist nicht eine zynische Lebensauflisaung, sondern va> 
h:ägt sich als psychologische Methode mit den verschiedensten Sittenlehren, 
leistet aber durch ihre Lehre von der Sublimierung dem ettiischen Idealismus 
Vorschub. 

Die F^ychanaiyse ist nicht eine pädagogische Methode oder Theorie, die 
für sich allein die Grundlagen der Erziehung schaffen möchte und über 
Ziel und Mittel maBg^iende Auskunft erleilen wollte^ aber sie glaubt ein Recht 
zu besitzen, innerhalb des Erziehungsganzen als dienendes Glied berück- 
sichtigt zu werden. 

Sie behauptet nicht, alle Fehlf tuwicklungen der Liebe berichtigen zu 
können, aber sie hat den Nachweis Kc'i^fert, daß sie in einer ungeheuer 
großen Menge von F9IIen, wo die fibi igcn &ziehungs- und Heilmethoden 
vefsagen und versagen müssen, Hilfe zu bringen vermag. Sie warnt vor 
ihrer Oberschfltzung ebenso, wie vor ihrer Unterschätzung. 

}') Bej?riff und Autgaben der Psychanalyse. 

Wenden wir uns nun der richtigen Begriffsbestimmung zu! Am vorteil- 
haftesten gehen wir dabei vom Namen aus, wiewohl wir wissen, daß jede 
Namengdiung hinkt Ein Gelehrter wird niemals ein stolzes Tauffest feiern, 

wenn er für sein Werk eine Benennung gefunden hat, sondern nur mit 
sauersüßer Miene sein Geisteskindlein der Öffentlichkeit übergeben. 

Der Ausdruck Psychanalyse — zusammengesetzt aus Psych- und 
analyse, durch Freuu selbst um einen Bindevokal o bereichert zum 
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Worte P^choanalyse, kann leicht fedsdi verstanden werden. Psych- ist 
nicht etwa zu ergfinzen: Psyche = Seele, sondern ist adJekHviscfa zu vmtefaen. 
Die Seele ist entweder etwas einheitlich -immatenelles, Wie sollte man sie 
auflösen können? Oder dann ist sie ein unendlicher Zusammenhang, dessen 
Zerleg^ung gleichfalls nie an ein Ziel käme. Vielmehr ist ß^edacht an die 
Auflösung einzelner seeiischtr ^^isciicinungen und iatäachen, 
z. B. eines Traumes, einer Zwangshandlung, eines Kopfweh^ einer Unflhig- 
keit, normale Bewegungsabsichten auszuführen usw., dann atier auch einer 
Lebensentwicklung. 

Aber was heißt „auflösen"? Es bedeutet einmal zerlegen, seine ein- 
zelnen Merkmale aufweisen. In diesem Sinne hat die überlieferte Psycho- 
logie die Aufgabe der Analyse vornehmlich verstanden. 

Freud geht aber sehr viel weiter. Ich glaulie nicht fehl zu gehen, wenn 
ich den Ihiglichen Sinn 

erfcenntniatheoretliclit hittoriieb und btologiscb 

bisse. 

1. Die Analyse ist mit einer 

Ericen n t n i sauf gäbe 

betraut Sie so!! rtufsuchen, welcher Sinn irgend einem Phänomen, das für 
Freud zunächst durch seinen ärzflicben, für uns durch unseren erzieherischen 
Beruf wichtig geworden ist, innewohnt Sie hat z. B. anzugeben: Was. für 
ein geheimer Sinn wohnt einer pldtzlidi eingetretenen, körperlich nicht ver- 
msaditen Stummheit inne? Was will ein verworrener Tianm, eine Fehl- 
handlung, etwa ein auffidlendes Versprechen ausdrücken? 03it es fflMibaupt 
einen solchen verborgenen Sinn, eine solche dem Urheber setbsi unbekannte 
Absicht — (was gar nicht von vornherein ausgemacht ist)? Hat die Analyse 
einen solchen Geheimsinn festgestellt, so hat sie jenes zu analysierende ttwas 

gedeutet. 

Auch jranze Fehlentwicklungen ??nd in diesem Sinne zu deuten. Das ihnen 
7u«Tundclicgeiidc, geheime Lebensprogramm ist aufzudecken. In allen 
Fällen dringt die Psychanalyse hierbei in die Region des Unbewußten, 
das sich in der zu analysierenden Erscheinung kundgibt 

2. Die Analyse hat eine 

historische 

Aufgabe zu erfOllen. Sie geht darauf aus, gewisse seelische Vorginge auf 

ihre Ursachen und Motive zurückzuführen, soweit dies bei geistigen Vor- 
gäncren fiberhatipt möglich ist. Sie fragt somit: Wie kam diese psychische 
Tatsache zustande? Welche Motive wirkten mit? Welche äußeren Ver- 
anlassungen lagen vor, was für eine schöpferische Anlage verarbeitete die 
Anlässe^ welche früheren Erlebnisse wirkten nach, welche sittlichen imfiulse 
lassen sich aufweisen? 

Dabei kann man unterscheiden den ,, rezenten", d. h. unmittelbaren tinfluß 
von den zurückliegenden Faktoren (Regression zu früheren Erlebnissen, 
Einwirkung der Anlage usw.). 

3. Die Analyse hat ein 
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biolosrisches 

Problem zu lösen. Sie muß aufsuchen, inwiefern die zu analysierenden Tat- 
sachen dem Streben nach 

Lebenierhaltttiiir und Lebentdarchselzaiig 

dienen. Sie legt dar, welche Stellung jenen Tatsachen im Lebenshaushalt 
zukommt, welcher Zweckmäßtgkeitsieihre Entstehung verdanken. Sie zeigt, wie 
bewußte Absichten, die aus dem Interesse der Vitalität hervorgehen, und unbe- 
. wußte Zweckmäßrgkeiten, die auf dasselbe Ziel gerichtet sind, sich durch- 
setzen, (Im ersten Falle redetman, wenn man Fremdwörter für nötig hält, von 
Finalität, im zweiten Falle, wo nicht eine bewußte, sondern eine dem 
Menschen unbewußte, einem höheren Natur- oder Ootteswillen zugehörige 
Zielstrebigkeit waltet, vonTeleologie). Wo die Analyse auf Verdrängung 
stößt, weist sie stet«; nach, daß die Abschiebung aus dem Bevvnßt"=ein erfolgte, 
weil diesem Unlust erspart werden sollte. Damit ist aber für die biolo- 
gisclie Beurteilung noch lange nicht alles gesagt Man untersucht die 
Bedingungen der Unlust und findet, daß das sittliche Bewußtsein das, was 
dann verdringt ^rde, wegen seiner Häßlichkeit nicht ertmgen wollte oder 
konnte, und daß solche Abschiebungen durch das Oewissen, die Scham, 
die Reue die aüerstirksten Verdrängungen bewirken — ein Beweis für die 
überlegene Macht des Sittlichen in der Menschenseele. Man prüft weiter 
die Kräfte, die dem durch Verdrängung an der direkten, normalen Betätigung 
veihinderten Trieb ermöglichten, sich auf einem Umw^ oder in Verkleidung 
zu heutigen. Und hfeibei stößt man auf Lebensfendoizen, die aus dem 
individuellen Dasein nicht erklSriich sind, sondern nur aus dem Zusammen- 
hang des Einzellebens mit einem Gesamtleben, das Mensrhlieit und Welt 
umfaßt. Es weist sich, daii tier Seelenverlauf des Fin/cincn über seine 
physisch-animalische Existenz weithuiausdeutet, und dali das geistige Schaffen 
deslntellelctes, OefQhlsund WillensindennormalenLebensgang hineiniKzogen 
werden muß, mit anderen Worten, daß Technik und Wissenschaft, Kuns^ 
Dichtung, Sitte, Moral nicht nur willkürliche Luxusleistungen, sondern 
als notwendijje, aus der Menschennatur und dem universalen Lebensganzen 
mit Selbstverständlichkeit entspringende Funktionen seien. So erweitert sich 
die biologische zur 

metabiolosrischen 

Betrachtungsweise, die sich mit logischer Folgerichtigkeit aus den Voraus- 
setzungen der erfahrungsmißigen Biologie erhebt Während die biologische 

Krankheitsbetraclitu ng also stehen bleibt etwa beim Nachweis, daß die Flucht 
in die Neurose Unlust erspart und Krankheitsgewinn bezweckt, zeigt 
die metabiologische Untersuchung, welche höheren Lebensinteressen 
bei der Verdrängung und Rückwirkung des Verdrängten kämpften. Für die 
Fehlentwicklungen der Uebe ist dieser Gesichtspunkt von außerordenßicher 
Wichtigkeit Er führt Aber den ethischen Naturalismus hinaus und zeigt die 
hohen Mächte, die sogar bei Fehlentwickungen sich schöpferisch betätigen. 
Diese höhere Lebensberücksichtigung verhindert die Einseitigkeit, 
nur den Schmutz, und nicht gleichzeitig auch die edelsten 
Persöniichkeitstendenzen aufzustöbern. Man vergesse doch nicht. 
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daß die Verdrängung in der Regel nur aus dem Widerstreit des Göttlichen 
itnd BestialisdMn hervorgeht Wie könnte man sich also mit dem Hervor- 
zerren der Bestie aus ihrem Schlupfwinkel begnügen? 

Damit dürften die einzelnen Aufgaben der Psychanalyse vorläufig ange- 
geben 9e'm. Aber es fehlen noch einige wichtige Bestimmungen. Ich 
mache daher noch auf einige 

Cigentiimlichkeiten aller drei Bemühungen 

auunerksam: 

1. Alle drei analytischen Tltigkeiten suchen hauplsächüch 

unbewuBte Triebkräfte und Voraf»llun0eit bewnBt zu machen. 

Und zwar handelt es sich in erster Linie um Inhalte und Staebungen, die 
mit der Verdtfingung, also nicht gewöhnlichem Vergessen, sondern gewalt« 

Samern Wegstoßen aus dem Bewußtsein zusammenhängen. Das auszu> 
grabende Unbewußte war entweder selbst einmal bewußt, wenn auch nur 
für Sekunden, odtT es wurde, als es eben in den Blickpunkt des Bewußtseins 
treten wollte, zui ückgejagt und abgeschoben 0, oder endlich es bildet die 
unbewußte Weiteifoildung soldier vodringter Inhalte. Vor und hinter diesem 
eigentlichsten und wichtigsten Gegenstand der Psychanalyse findet der Analy> 
tikernoch andere psychische Größen, die für ihn von Bedeutung sind: Er unter- 
sucht auch das Bewußte und sucht seine Unklarheiten aufzuhellen, er durch- 
forscht das kaum Bemerkte und macht es vollbewußt Aber das Verdrängte 
ist ihm wichtiger, und zwar einerseits das schwach Verdrängte, dessen Pein- 
lichkeit für das Bewufitseln nicht ^gar schlimm ist — hierher gehörten z. B. 
die nldisten Motive eines im Traum symbolisch angedeuteten Lebensplanes, 
einer symbolischen Vorwegnahme wissenschaftlicher Erkenntnis, einer künst- 
lerischen Inspiration oder eines sittlichen Impulses, der unmittelbar aus ver- 
borgenen Seelentiefen aufsteigt. Diese nicht bewußten, aber wenig intensiv 
verengten Daten nennt Freud das 

Vorliewußte. 

Bei Knuiken und moralisch Fehlentwickelten ist aber noch vid wichtiger, 
wenn auch schwieriger, die Entdeckung, d. h. Bewußtmachung des Un- 
bewußten im engeren Sinne, d. h. dä stark Verdrängten. Und da wird 

es uns nicht wundern, wenn das am stärksten Verdrängte eben das dem 
sittlichen Bewußtsein Peinlichste ist, der widerlichste Kehricht und Auswurf 
der Seele. Aber wie gesagt, es ist einseitig und falsch, zu behaupten, die 
P^chanalyse habe es nur mit diesem Hälichsten zu tun, gewinnt doch 
auch dieses nur Bedeutung, wo ihm ein starkes Gewissen gegenfibersbuid. 

Hinter und neben diesen Verdnbigungen im engeren Sinne anerkennt 
die Psychanalyse noch andere Gattun^fen von Unbewußtem: Das Inventar 
des Gedächtnisses, also das ^ewohnliclu Verfressene, die erworbenen und 
angeborenen Dispositionen des Denkens, Fuhlens und Woliens, die allge- 
meinen Fähigkeiten und Anlagen. 

Selbstverständlich will die Psycfaanalyse nicht alles Unbewußte im engeren 
Sinne bewußt machen, sondern nur dasienige, was aus gewissen hoch- 

') Vgl. Hister, Was bietet d. Psa. d. Erzieher? S. 27—29. 
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wertigen Rüdcsicfaten auf Gesundheit und sittliche Fieflidt ndtig ist Wir 
venudimen, daB VerdriUisungen unter Umstflnden den Gesamtwert eines 
Mensdhen erliöhen. 

2. Das analytische Eindrincren ist auch im günstigsten Falle 
ein beschränktes. Die Seele ist unendlicii reich und tief, daher gibt es 
keine absoluten Analysen, die bis zum letzten Grunde der Persönlichkeit 
vordrängen oder zu einem psychisdien Vorgang restlos alle Determinanten 
aufßUiden. Wir werden nie die allerletzten Deutungen, historischen, bio- 
logischen und metabiologischen Erklärungen angeben können, und für die 
Erziehung ist es auch nicht nötig. Wenn wir also von einer Mutterbindung, 
von einem Hamlettypus und dgl. reden, so haben wir wohl An traben gemacht, 
die lür die Heilung sehr wichtig sind, aber wir bilden uns nicht ein, damit 
mehr als eine Seite der Persönlichkeit beschrieben zu haben, und wiesen, 
daß im Grunde blutwenig vage ausgedrückt ist Kein Neurotiker dar! dem 
Analytiker nur als Oedipus oder Hamlet, als Hysteriker oder Angstneurotiker 
wichtig sein. Schlüssel, die in alle oder fast alle Schlösser passen, reichen 
für Erziehungszwecke nicht ausO- Die Kunst des Individualisierens ist in 
der Analyse mindestens so wichtig, wie die des Typisierens, die oft über- 
schätzt wird. Ehrfurcht vor der unerschöpflichen FOUe und Buntheit der 
maischlichen Psyche zu hegen, gehört zu den notwendigen Fähigkeiten des 
richtigen Psychanalytikers; ihm muß nicht nur die strenge Fol<^;ericlitigkeit 
des Qelehrten, sondern auch die Feinfühligkeit des Dichters in möglichst 
hohem Grade eignen, sonst gerät er in geistloses Schabionisieren. Je feiner 
der Analysand organisiert ist, desto höhere Kunst der Einfühlung mu6 dem 
Analytiko* geschenkt sehi. 

3. Nicht nur der Analytiker, sondern auch und vor allem der 
Analysand soll Einblicke ins Reich des Unbewußten erlangen. 
Deshalb soll man ihn möglichst viel selber finden lassen, nicht ihm Deu- 
tungen und Erklärungen an den Kopf werfen, nicht die Verantwortlichkeit 
fOr richtige Ergründung sdbst flbemehmen. Ich verspreche ni^ die richtige 
und endgfiltige Lösung darzubieten, sondern bemeriie stets: Aus der zu 
analysierenden Erscheinung und den (später zu t)e8prechenden) Einfällen 
ergibt sich mir mit Wahrscheinlichkeit die und die Deutung. Man behält 
sich aber Einschränkungen und andere Korrekturen vor, wie ein Gelehrter, 
der ein ausgegrabenes Tier bestimmen soll, aus den Zähnen etwa auf dies 
oder das Tier schließt, aber nach Prüfung der Wirbel seine Vermuhing 
umstöfii Nie soll der Analysand vergessen, daß ihm der wichtigete Teil 
der Analyse zuftlli 

d) Die Notwendigkeit der Psychatialyae zur Seelenorüiopidies 
ihr intetlelcttteller und emotionaler Charakter. 

Aber wozu diese ganze mühsame Arbeit? Der Grund liegt darin, daß 
d as Unbewu ßte den Impulsen« die man auf das Bewußtsein direkt ausübt, 

') Noch weniger ist gesagt, wenn von einem Menschen verlautet, „er habe 
einen Mutterkoniplex." Der Ausdruck „Komplex" bedeutet nur eine geiuhls- 
betonte, bewußte oder verdiingte Vorstellungssnruppe. Sie kann unter Umständen 
rasch ihre Bedeutung einbüßen. Statt von „Mutterkomplex" im Sinne eines an» 
haltenden Beherrschtseins rede ich lieber von einer „MuUerbindung". 
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entzogen ist und nur seiner eigenen Oesetzmäßigkert unterliegt Man nmg 
den Schmuggel verbieten und mit dtn strengsten Strafen verfolgen, was 
hilft es, solange der Schmuggler sich geschickt zu verbergen weiß? Da muß 
die Kunst des Ocheimae^enten einsetzen. Analyse ist I>etektivkunst. Die 
Bewußtseinspädagogik leidet an Oberflächlichkeit, sofern sie nicht unter die 
Oberfläche des Bewußtseins dringt Sie ebnet die Maulwurfshügel, kommt 
aber niclit auf den Oedanken, den IMaulwurf zu fangen. Sie beldagt vieles, 
was sich auf der Bflline des Bewußtseins abspielt; weiß aber nicht, daß hinter 
ihren Kulissen auch noch allerlei passiert, das dem Zuschauer nicht direlct 
sichtbar, aber für seinen Kunstgenuß ausschlaggebend ist 

Und hier sollte die Analyse helfen können? Die Freunde der Psych- 
analyse versichern es aus tausendfältiger trfalirung, ihre Gegner bestreiten 
es aus vagen Spekulationen, etwa so, wie der erwähnte Akademiker Bouillaud 
Cdisons Phonographen für Schwindel und Bauchrednerei erklärte, weil dodi 
so schäbiges Material, wie Metall und Membran, unmöglich den Klang der 
edlen menschlichen Stimme wiedergeben könne. Gegen solche Scholastik 
ist nicht aufzukommen. Glücklicherweise setzt sie sich selber auf den Ausster- 
beetat und endigt spätestens mit dem Leben ihrer Vertreter, leider aber oft 
reichlich spAt ffir Menschenwohl und ungeduldige Pioniere der Wahrheit 

Auf diesen Erfahrungsbeweis berufe ich mich auch hier. Hunderle und ^ 
hunderte von Symptomen, z. B. Lähmungen, Zuckungen, Zwangshandlungen, 
dieabsolut dunkel und rätselhaft waren, wurden erkenntnistheoretisch, historisch 
und biologisch vollkommen verständlich, als mit Hilfe der Psychanalyse 
gewisse Erlebnis oder Phantasien (letztere sind ausschlaggebend) aufgedeckt 
worden waren. Warum wirft jener Knabe (127) mit abscheulicher Unauf- 
hörlichkeit Tischgeräte in die Höhe, während die Schwester im Zimmer ist? 
Warum muß seine Schwester plötzlich glucksen und glucksen, bis sie im 
Ekkehard liest? Wir haben in unserem Buche eine große Menge von Er- 
scheinungen, also Tatsachen, vorgeführt, die nach der alten Psychologie 
absolut unerklärlich waren, nach Aufdeckung des unbewußten Untergrundes 
aber leicht versfSndlich wurden. Wir veigiidten solche Fälle mit dnander 
und fanden, daß immer dieselben festen Formen des Geschehens zu kon- 
statieren seien. Andernorts haben wir eine Reüie solcher Gesetzmäßigkeiten 
zusammengestellt^). Was könnte sonst noch verlangt werden? Die Gegner 
aber getrauen sich nicht an die Tatsachen heran und ziehen es vor, das 
magere RöBlein der Spekulation zu satteln, und zu schimpfen, zu nörgeln, 
zu bestreiten, wo ihnen doch die Eifahrunf^ die Beobachtung, das ExpeH- 
ment maßgdxnd sein sollte. 

Da aber auch wir die Theorie nicht verachten, sondern sie, allerdings auf 
Erfahrung gestützt auch zur richtigen Ausübiino' der Psychanalysc für not- 
wendig erachten, sei noch kurz im allgemeinen gesagt, warum die Analyse 
notwendig und wirksam ist Ich nenne einen negativen und einen posi- 
tiven Grund: 

1. In den zu bekämpfenden Manifestationen des Unbewußten erkennen 
wir seine Ab sicht^ sich maskiert durchzusetzen; wenn nun erkannt ist, was 

Pfister, Zum Kampf um d. Psa. S» 110 iL 
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hint^ der Maske steckt, verliert die Maske ihren Sinn. Ohne Gleichnis: 
Verdrilnsun? und indirekte Auswirkung des Unbewußten haben den Sinn, 

dem Bewußtsein peinh'che Erinnerungen und Selbstverurteilungen zu ersparen. 
Hat die Analyse jedoch dem Vogelstraußspielen ein Ende gesetzt, so hat 
die List der anspielenden und verstohlenen Durchsetzung in symbolischen 
Zwangahaiidiungen, Schmerzen, unmoralischen Taten usw. keinen Sinn mehr. 

Dieser Orund reicht jedoch noch nicht aus. Er erklärte noch nicht, 
warum audi eine bistorlscfae und biologische Beaibeitung meistens nfitig 
wäre. Daher fugen wir hinzu: 

2) Die Psydianalyse knflpft die zerrissenen oder doch gelockerten Bande 

zwischen dem Verdrängten und dem Bewußtseinsbereich wieder; sie ermög- 
licht, nnch den Gesetzen der seelischen Kontinuität die verdrän^^icn Inhalte 
und festgeklemmten I riebe mit dem Bewußtsein wieder in normale Beziehung 
zu setzen. Zur Erklärung füge ich hinzu: Durch die Verdrängung ist eine 
Vorstellung oder dn Trieb in der Funktion, die durch die verdrängte Vor- 
stellung bezeichnet ist; dem Einfluß des Bewußtseins teilweise entzogen. Sie 
können nicht erinnert werden, wie es nach seiner Gefühlswertigkcit erwartet 
wfirde, sie können nicht mehr zu den gewünschten Leistungen gebracht werden, 
weil sieden peinlichen Eindruck, der die Verdrängung erzeugte, erneuern müßten, 
ich verweise auf das, was in Kapitel 1 9, b, 2 (S. 209) hierüber gesagt wurde. 
Nim wissen wir aus der psychanalytischen Aitdl, (hfi man von vordribigten 
Vorstellungen nicht einfach so zu neuen Vorstellungen fibeigeheh kann, daß 
man jene alten liegen läßt und die neuen anerkennt, sondern man miiR zti 
den alten Stellung nehmen, auf sie zurückkommen, sie revidieren und ent 
sprechend der neuen Einsicht umarbeiten. So lange es nicht geschehen ist, 
bleibt man Sklave seiner Vergangenheit Oft vollzieht man diese Aibdt 
unbewußt und automatisch. Viel sicherer und zuverUssiger aber ist es, 
diese Abfindung mit der Veigangenheit zum Zwecke der Ablösung von 
ihrem Banne gehe bewußt vor sich. Der Wert der richtig betriebenen Ge- 
schichtswissenschaft beruht hauptsächlich auf dieser Abfindung mit der 
Vergangenheit und Ablösung von ihr. 

Die Psychanalyse nun ist eine volltjewußte Abrechnung mit der Ver- 
gangenheit. Wie man sich über ein Wegrecht, den Besitz einer Wasserkraft 
u. dgl. Kteiheit verschafft, indem man dte Herkunft der bezugüdien Ansprüche 
historisch-kritisch prüft, so geschieht es in der Analyse. Den Beweis kann 
ich hier nicht durchfuhren ^, 

Hierbei soll auch noch ein Punkt zur Sprache gebracht werden, der 
bisher noch nicht gewürdigt werden konnte: Es handelt sich bei der 
Psychanalyse durchaus nicht, wie die bisherige Darstellung vermuten lassen 
könnte, um eine bloße Verstandesarbcit. Vielmehr geht dem Vorstellungs- 
verlauf ein Fluß der Oeffihle und Strebungen parallel, ja es ist die Vor- 
stellung, bildlich ausgedrückt, eigentlich nur das Auge der Triebregung. 
Kundschafter sind noch keine Schlachthaufen. Auch verdrängte Oeffihle 
sind auszugrab^. 



») Vgl. Pfister, Was bietet die Psa. d. Erz. S. 78 ff. 
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Die Hauptabsicht der Psychanalyse liegt in der Umschaliung der Triebe 
(im weitesten Sinne veistandeny. Auch die Triebe folgen ihren Gesetzen. 

Es hat sich herausgesleUt, daß bei der Analyse der Analytiker einen gewaltigen, 
aber nicht leicht zu regelnden Einfluß auf diese Neiik?ina1i?ation der Trieb- 
richttingen gewinnt. Er wird sozusagen zur Eingangspforte der verdrängten 
Triebe und Vorstellungen in die Außenwelt An ihn heften sich, wo es 
iigend möglich ist, die bewußtgemachten Liebes- und Haßgefühle an, wöbei 
der Analysand selbst nicbt merid, was für eine Personenverwechslung er so, 
konstruiert Auch Eindrücke, Vorstellungen, Werturteile werden bei ihrer 
Auferstehung: aus der Gruft des Unbewußten leicht dem Analytiker zuge- 
wandt. So wird er zum Gegenstand der Verliebtheit, die eigentlich einem 
oder mehreren ganz anderen Menschen gilt, oder zum Objekt der Abneigung, 
die im Grunde ein anderer verdient hat. Im ersteren Falte spricht man von 
positiver, im letzteren von negativer Übertragung. Über ihre 
Behandlung in der analytischen Nacherziehung werde ich später reden. 
Vorläufig sei nur das Eine gesagt, daß der Analysand zu diesen Über- 
tragungserscheinunjyen ebenso Stellung nehmen muß, wie zu allen anderen 
Manifestationen des Unbewußten. 

Die psychanalytische Orthopädie ist somit filierall da eine Notwendigkeit» 
wo starke Verdrängungen und Verklemmungen die normale LiebesentfaHunST 
erheblich schädigen, vorausgesetzt, daß die Bedingungen zur Triebertdsunfi^ 
vorliegen. Hiervon ist in Bälde zu reden. 

«) Die Stellunar der Sexualenalyse Innerhalb der Psyehanalyse. 

An und für sich besteht keinerid Orund, der SexuaIHtt eine liesondere 

Stellung innerhalb der Pädanalyse einzttdlumen. V.in richtiger Analytiker 
sucht walillos alle schädigenden Verdrängungen auf, niT j^en sie diesem oder 
jenem Triebgebiet angehören. Es ist einfach nicht wahr, daß die Analyse 
im wesentiichen nur Sexualanaiyse sei. Nur wer auf eine bestimmte Dog* 
matik eingeschworen wäre, könnte sich solcher Einseitigkeit schuldig machen. 

Trotzdem kann nicht gdeugnet werden, daß die Bewußtmachung ver> 
drängter Sexualität in der analytischen Arbeit und Literatur einen breiten 
Raum einnimmt. Immerhin ist in denunziatorischcr Absicht diese Rolle des 
Sexuellen übertrieben worden. So ist es gröbliche f:iilsteliung der Tatsachen, 
zu behaupten, Ereud wolle das gesamte Seelenleben aus der Sexualität ab- 
leHoi, er fad» ffir nidits anderes als das SexiKlle Interesse u. dgl. 

Um Freud gerecht zu werden» führe idi früher (283) Gesagtes weiter aus. 

1. Er gdxaucht den Begriff der SexaaUtflt nicht im Einklang mit dem 
herrschenden Sprachgebrauch, sondern in einem sehr viel weiteren Sinne, 
nämlich in der Bedeutung des Wortes ,,Liebe "^). Auf eine (genaue Definition 
glaubt er verzichten zu sollen^}. Neuestens betont Freud, daß sogar die 
SdbsterhaKungshidie^ die er frOher unter dem Namen der „Iditrietw" den 
SexuaHridjen geeenfibergeslellt hatte, sexueller Natur seien, so daß der 
Gegensatz zwischen ihnen aufzugeben sei'). Somit sieht er sich vor die 

0 Freud, Über „wüde'* Psychoanalyse, Zentralbl. f. Psa. 1,92. S.o. S. 2231. 

') Freud, Vorlesungen zur Einführung in die Psa. 346. 
') Freud, Jenseits des Luslprinzips, S. 50. 
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Franke gestellt, ob nicht vielleicht gar keine anderen Triebe, als sexuelle 
(„libidinöse") vorhanden seien (50). Er will jedoch die Frage nicht bejahen, 
obwohl ihm der Nachweis dieser niditsexuellen recht schwer wird. 
' Oerade diese Veriegenheit läßt es doch sehr wfinschbar ersdiehien, den 

Begriff des Triebes und der SexualKSt scharf zu bestimmen. Beim ersteren 
ist zu betonen, daß es sieb nur um einen Sammelnamen handelt, der nicht 
ein säuberlich eingeschachteltes Vermögen bezeichnet (s. o. S. 198,218). Die 
alte Vermögenspsychologie, die seit den Tagen des alten Herbart erledigt 
is^ darf nidit In Irgend einer Fonn wieder zu spulten beginnen. Es gibt 
keine Sexualität an sich, sondern es existiert nur der eine Lebenstrieb^ der 
sich unter anderem in der Sexualität betätigt Ferner halte ich es, wie mehr- 
fach betont, für richtig, den Begriff der Sexualität einznf^:hranken auf die 
„Summe derjenigen physischen und psyehischen Erscheinungen, die sich 
auf die Fortpflanzung oder die Betätigung der hortpflanzungsorganel)eziehenO. 

Nimmt man aber den Begriff so umlassaid, wie Freud es tul^ so wfiOte 
ich nichts was der Begründer der PSychanalyse über die Bedeutung des 
Sexuellen zu viel gesagt hätte. Wenn er ihm für die Verdrängung, Symptom- 
bildung und Symptomhedeutung die herrschende Rolle beilegt, so bezieht 
sich dies, wie stark betont wird, nur auf die sogenannten Obertragungs- 
hysterien, nämlich Angsthysterie, Konversionshysterie (Vorherrschen köiper- 
lieber Anomalien seelischer Herkunft) und Zwangsnenrose. Von dm übrigen 
Neurosen, wie vom Normalen soll diese Wertung des MOeschlechtlichen^ 
nicht gelten*). 

2. Um Freuds Gedanken verständlicher zu machen, verweise ich femer 
auf den „organischen Gesichtspunkt", nach welchem die verschiedenen 
Triebverriditungen anfi engste ineinander verflochten sind. Verfolgt man 
diese Verwicklungen im Seelenleben, und geht man dabei den Regungen 
der SexnaIRftt und Liebe nach, so erkennt man unschwer, daß wiridldi 
weder eine Neurose, noch eine Fehlentwickhinj? der Liebe aufzutreiben i<5t, 
bei weichen primäre TriebreLnmy,cti felilteti. Ich muß Iiier frulier-) Gesagtes 
wiederholen: Manche Psychologen haben sogar alle Gefühle auf Körper» 
empfmdungen zurflckfQhren wollen, also auch die höchsten kflnstlerischen, 
sHdichen und religiösen Gefühle. Unter diesen Seelenkundtgen finden wir 
sogar Idealisten, wie James. Ich halte diese Auffassung für falsch, aber ich 
bekenne, nie ein noch so hohes Gefühl an irgend einem Menschen beobachtetzu 
haben, ohne solche Organempfindungen gleichzeitig festzustellen. Wir zeigten 
aber auch, wie bei plötzlicher starker Sexual Verdrängung die höchsten Ge* 
fühle augenblicklich versickerten und jenes Individuum in ein schattenhaftes 
Dasein versank, nur daß ein ungeheurer Schmerz über den Verlust alles 
lebendigen Fühlcns und Wollens übrig blieb. Die elementaren Regungen 
bilden die unerläßliche Grundlage der höchsten Seelenregungen, und diese 
müssen nach Ausmerzung der elementaren, worunter das Sexuelle eine 
sicherilch sehr erhebliche Rolle spielt, ebenso verderben, wie das Edelobst 
verschwinden mflflle^ wenn man die Wildlinge, auf die man die Edelreiser 



>) & o. S. 222. 
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man so wenig analysieren, wie man blutige Eingriffe ohne Not vornimmt. 
Ich ad» kSun dnzigen Grund» weder theoretischer» noch pnddbdwr 
Natur, das Wort: „Die Wahrheit wird euch frei machen" auf. dem Ge- 
biet der Geschlechtiichlceit Lügen zu strafen. Nur muß es ganze, gesunde 

Wahrheit sein und in pädagogisch richtiger Weise dargeboten werden. 
Unbefuf^tes Wühlen und Hineintragen sexueller Stoffe, Verletzung des 
Schamgefühls, entsetzenerregendes Abfragen wird jeder geschulte Analytiker 
scharf verurteilen. 

C) Das Erziehungfsziel des Psychanalytikera» 

(Triebbeherrschung und Sublimierung.) 

Die Psychanalyse kann, wie jede psychologische Methode, von Leuten 
der verschiedensten religiösen und ethischen Konfession betrieben werden. 
Gläubige und Ungläubige, Christen, Juden, Polytheisten und Atheisten 
werden sich die Freiheit herausnehmen, sie anzuwenden. Und doch wird 
niemand die Forderung preisgeben» daB die Pädagogilc ihre Ziele nicht 
ohne sorgflUtige ethische Orientierung aufstellen dürfe. 

Welches Ziel sich mir ergibt, wenn die Sittenlehre die Ergebnisse der 

ps>'chanalytischen Forschiing^ in Betracht zieht, habe ich S. 300f. angegeben. 
Hier soll nun gezeigt werden» wie jene Zielsetzung psychologisch-formal 

zu erstreben sei. 

Wir verlangten, die Erziehung möge dem Zögling zu demjenigen iOifte- 
austnu verhelfen» bei wddiem er lietoid und pflichtbewuBt der Menschheit 
die bestmöglichen Dienste zu leisten liereit sei. Vom Standpunict der Ver< 

drangungslehre aus betrachtet, schließt dies die Forderung ein, daß alle 
Verdrängungfswirktingen zu beseitigen sind, welche diese Charakterbeschaffen- 
heit beeinträchtigen. Wir wissen, daß lange nicht alle Verdrängungen 
schädlich sind. Es verhält sich mit ihnen, wie mit den Bazillen. Wer 
in^icAen Oemütes ist und von Bazillen halbe Kunde vernahm, möchte 
am liebsten die ganze Welt von ihnen reinigen. Es gibt aber auch gesund 
erholende Bazillen, und ohne sie könnte man nicht leben. Ebenso verhält 
es sich mit den Verdrängungen. Sie mit Stumpf und Stiel ausrotten, hieße 
alles Geniale ausschalten und die platte Bonhommie auf den Thron der 
Welt setzen. Wovor uns Gott behüten möge! Nur wo die Verdrängungs- 
fblgen Fehlentwiddungen schaffen, die eine bettflchtliche Schädigung des 
individuellen und sozhilen Lebensgehaltes einschließen, billigen, ja fordern 
wir Analyse. 

Was aber geschieht dabei mit den psychischen Kräften und Werten, die 
aus dem Schachte des Unbewußten geför ert werden^ Was wird aus den 
Trieben, die infolge der Verdrängung festgelegen hatten ? Der verborgene 
Schatz wird zur Förderung des wirtschaftlichen Wohles verwendet; das 
Grundwasser, das Keller und Wände durchfeuchtet und das Haus ungesund 
gemacht hatte, wird in gute Leitungen gefaßt und leistet fortan den Be« 
wohnem die wertvollsten Dienste. Jede Verdrängimg raubt dem Willen, 
dem Gewissen, der Liebe, der Veniunft einen Teil ihres verfügbaren Gutes, 
denn das Verdrängte ist der Bewußtseinsverfügung entzogen. Durch die 
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Analyse wird es zurückerobert. Die Verdrängung wird also durdi die be- 
wußte Beliemchung ersetzt 

Die ihrer Verantwortlichlceit bewußte Persönlichkeit wird somit darnach 

trachten, die zurückeroberten Seelenprovinzen richtig?: zu verwalten. Sonst 
könnten sie ja wieder entrissen werden. Es muß bei der Triebbeherrschung 
bleiben. Da aber Triebe nicht in einem Etui aufbewahrt werden können, 
sondern, wie ihr Name sagt, etwas treiben mfissen, gilt es, sie mögliclist 
zweclanäßig zu verwenden. ZwedonlBig nicht im Sinne einer armen, 
kriechenden Nützlichkeitsmoral, sondern gemäß einer Etiiilc, die alldn der 
wahren Würde des Menscbeni^eistes angemessen ist. 

Freud hat nun bekanntlich nachgewiesen, daß diese Neulenkung der I riebe, 
nur mit Hilfe der Sublimierung möglich sei. Über diesen Besrifi, der 
selten riclitisr verstanden wurde, ist nodi einiges beizufOgen. Frfilier ^. 192ff, 
1 98fr) sagten wir, die Sublimierung dflrle nidit nur als Hölierwendung elemen- 
tarer Triebbetätigungen verstanden werden; letztere bilden aber die unerläB- 
liche Basis der höchsten Oeistestaten. Wir bedienten uns des Gleichnisses 
von der Pflanze, die ohne Regenwasser nicht leben könne, aber doch etwas 
anderes als Wasser sei. Jetzt sei erklärend hinzugefügt; iis ist nicht der ein- 
zelne Trieb, der sich höheren Ziden zuwendet^ sondern der eine Lebenstrieli, 
der sidi in allen Lebensäußerungen l>etätigt. Es ist unmöglich, diese Höher- 
wendung im einzelnen zu beschreiben und zu erklären, wie bekanntlich auch 
das physische Geschehen an sich unverständlich ist. Man muß sich damit 
begnügen, zunächst einmal die Tatsachen festzustellen und dann schüchtern 
Vermutungen über den ursächlichen Zusammenhang aufzusuchen. Und so 
konstatieren wir denn, daß in den Wendungen zu sitUidi höheren Zwecken 
stets Anlagen, die fiber das elementare Trieblet»en hinausgehen, in Aktion 
treten; Sublimierung ist stets Auslösung höherer geistiger Fähigkeiten Wir 
sehen femer, daß geistige Energien, die zur Zeit der Neurose in schädhchen 
Manifestationen (Schmerzen, Krämpfen, Zwangshandlungen, Wahnideen usw.). 
untergebtacht waren, von ihnen abgelöst werden und jener höheren Ver- 
fiditnng zugute kommen. Bleibt der Empfindungschanrider des primär 
Sinnlichen, so tritt er in dieser Hochleistung ganz zurück und wird höchstens 
ein verschwindender Unterton, dessen ursprünpflichen Charakter man nur bei 
genauer Beobachtung erkennt Hierin unterscheidet sich die Sublimierung 
von dem Vorgang, den ich Elevation nannte, bei welchem nicht der Über- 
gang zu einer etliisch höheren Kategorie erfolgt; sondern ein elementaror 
Vorgang Inhaltlich unverändert auf ein phantasiertes Objekt übertragen wird, 
wie z. B. in den geschmaddosen Liebesscharmützeln vieler Nonnen und des 
Grafen von Zfnzendorf, wo ein sehr häßliches Liebesgelüsten, das sich nicht 
in die Wirklichkeit wagen durlte, am himnilischen Bräutigam sich austollt. 

Wir Menscticn leiden alle an Verdrängungen, die unseren üesamtwert 
reduzieren. Wir gleichen Bäumen, an denen die meisten Augen schlafen. 
Deswegen sind wir noch lange nicht analysenbedürftig. Allein niemand 
wird leugnen, daß es ein Ideal von berückender Schönheit wäre, seine sämt- 
lichen Kräfte im Dienst der vernunftigen, pflichtgetreuen Liebe zu wissen, 
während wir jetzt einen ungelieuern Teil unserer Kräfte zu kleinlichen, 
unschönen, schädlichen Funkiiunen verwenden. 
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Denken wir vollends an die Rjesenwmee derer, die ein irres Lieben in 
Jammer und Elend reiß^ und stellen wir uns vor, ihre hcfrlidien Kritfte^ die 
bisher den Dämonen des Bösen und der Krankheit fröhnten, stünden fortan 
im Dienste gesunder Lebensförderung im Sinne der edelsten Lebens- und 
Weltanschauung, so ahnen wir etwas von der Herrlichkeit des Zustandes, den 
Jesus als das Gottesreich schaute. 

i|) iMfilhode und Qans der aoalytischeii Seelenorfhopidtei 

Die Bedeutung der Psychanalyse erschöpft sich für die Pädagogik keines- 
wegs in der Korrektiverziehung. Vielmehr sind alle ihre Kenner darin einig, 
daß sie auch für die Behandlung des normalen Kindes die wichtigsten Lehren 
erteilt Zulliger bekennt in seinem schönen Büchlein „Psychanalytische 
Erfahrungen aus der Volksschulpraxis" : „Die psychanalyiischen Einsichten 
trieben mich in meiner Erziehungspraxis nach und nach in eine Wandlung 
hinein. Die zahlreichen Erziehungskniffe der allen Pfidagogik mußte und 
muß ich nach und nach fahren lassen 'l 

Es würde uns aber viel zu weit führen, das ganze, iing-eheuer große Gebiet 
hier vorzuführen. Wir müssen unsauf die Berichtigungserziehung beschränken. 
Aber auch da tfirmen sich neue Schwierigkeiten auf. Es ist ungemein 
schwierig, das Veifshren zu schildern. Nur späriiche Andeutungen Mnnen 
wir erübrigen. 

Wir unterscheiden zunächst die Analyse eines vereinzelten Symptoms, 
das eine Rückwirkung des durch Verdrängung an der direkten Betätigung 
verhinderten Triebes darstellt, von der Analyse ganzer Persönlichkeiten. 
Allerdings gibt es auch Einzelsymptome, die man erst von der Kenntnis der 
Gesamtpersönlichheh aus verstehen kann, und bekanntlich wirkt in federn 
Lebensakt nicht nur die ganze Vergangenheit, sondern auch die ganze Eigen- 
art des Individuums nach. Allein es o^ibt Symptome, die man für sich allein 
ziemlich weitgrehend verstclieti kann, wie man einen physikalischen Znsammen- 
hang verstellen kann, ohne ihn bis in die Urgeschichte zuruckzuvertolgen. 

Nehmen wir also z. B. einen Traum! Wir analysieren ihn In folgemler 
Weise: Zuerst lassen wir uns den Traum ohne ZusStze erzfthlen und eriialten 
durch Nachschrift den Traumtext. 

Dann lassen wir den Analysanden ein Shlckchen des Text^ nach dem 
anderen scharf ansehen. Wir kündigen dabei an, es werde irgendetwas in 
den Sinn kommen, das sofort mitgeteilt werden solle, möge es wichtig oder 
unwichtig, schdn oder häBlicfa erscheinen; dabei soll aber jegliche Deutungs- 
absieht vermieden werden. Nicht alle können diesen Aufforderungen von 
Anfang an richtig nachkommen. Gewöhnlich unterschlagen sie einige der 
Einfälle, oder sie erwarten vom Analytiker irgendeine Wegleitung, in welcher 
Richtung Einfälle erwartet werden, oder sie versuchen zu deuten. Alle der- 
artigen Entgleisungen lassen sidi aber mit Geduld überwinden. A4an behält 
eine unbewegte Miene bei und spielt die Rolle eines bloßen Scheinwerfers^ 
der mechanisch sein Geschäft verrichtet 



0 Zulliger» Psa. Erf. a. d. Volksschulpraxis, Heft 5 der Schriften zur Seelen- 
kunde nnd Erziehiuigskunst, Verlag Emst Bircher, Bera-Leipzig 1921, S. 145. 
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Hat man den Treiuntext um eine ausreichende Zahl von Einfillen bereichcit 
so wittert man bald, daß der Traum nur den bildlichen, dramatischen Aus- 
druck für eine ganz andere Sache bildet, so, wie die meisten Worte oder 
die Fabel etwas ganz anderes ausdrücken, als mnn zunächst denkt. Wir 
reden von „Personen", denken aber gar nicht, wie das Wort eigentlich 
besagt, an etwas, das „durchtönt", oder durchtönen läßt Wir merken bald, 
daß hinter redenden Wölfen, Schafen, Raben, mensdiücfae Cfaanüctertypen 
stecken. So auch meistens bn Tnnim. Da erscheint ein fremdes Oedcht; 
betrachtet man es schnrf, so trägt es vielleicht die Aug:en des Vaters, das 
Kinn des bösen Lehrers, die Nase des gestrengen Herrn Hauptmanns, und 
schon ist die ganze Szenerie auf einen ganz bestimmten Schauplatz verlegt. 
Oder es wird gehäumt von einem Pfau, und nun stellt sich der Einfall ein, 
da6 die lieliwerte Gattin vor dem Traume wegen ihrer Eitdlceit fit>el ver- 
merkt wurde, und daß Pfau Symbol der Eitelkeit sei. Oder man trihunt von 
Kirschkuchen und erinnert sich, daß man als Kind gestraft wurde, weil man 
sich an einem Kirschkuchen vergriff, und nun stellt sich die Erinnerung an 
eine gegenwärtige Versuchung zur Nasch hahigkeit ein, und man sieht, 
«reiches aktuelle interesae im Traume beari>eitet wird. 

Die Deutung des Tnnmies wird so gewonnen, dafi man Traum und Ein- 
fällen einen efaiheitlichen Sinn unteileg^ der auch zur llbrigien seelischen 

Situation paßt. 

Aber ist dieses Geschäft nicht eine müßigte Spielerei? Gewiß nicht! Sowohl 
theoretisch, als praktisch läßt sich seine Berechtigung, ja Notwendigkeit vor- 
treffUch nachweisen. Warum die Einziehung freier EinOlle Beitrige zur 
Deutung liefern kann, geht aus den Untersuchungen des Experimental- 
psychologen Poppelreuter hervor. Ein anderer Beweis ist das hypnotische 
Experiment: Man läßt Individuen, die von der Psychanalysc nichts wissen, 
in der Hypnose über einzelne Gegenstände träumen und bringt so synthetisch 
genau dieselben Gebilde hervor, die nach der analytischen Theorie im 
Schlafe automatisch hergestellt werden; die Gesetze sind in einem, wie im 
andern Fall dieselben. Femer ist von hoher Wichtigkeit, daß unerklärliche 
Erschein uno^en, üble Launen, Schmerzen, anfsit7ende Einfälle usw., sehr oft 
mit einem Schlage klarwerden, wenn man eine Traumanalyse anstellte. Man 
erkennt dann, was für eine i:ntwickiung sich eingestellt hat, man erfährt, 
welcher Eindruck die und die Regression bewirkte, man beobachtet, welche 
neue Bahn ein verdrängter Trieb nach der analytischen Ergrfindung einschlug 
usw. Die Traumanalyse spielt in der analytischen Seelenorthopädie eine ähn- 
liche Rolle, wie die Beobachtung des Kompasses bei der Seefahrt, aber nicht 
nur dies! Sie iiilft den störrischen Trieb, der von seinem Versteck aus Schaber- 
nak treibt, von dort verjagen und setzt ihm zu, bis er sich zur gewünschten 
Leistung bequemt 

Die Deutungen lassen sich mit viel gr5fierer Zuverlässigkeit gewinnen, 
als wenn whr ein Gedicht, eine historische Persönlichkeit, ein Gemälde deuten. 

Denn wir haben es in unserer Hand, beliebig viele Einöle zu sammeln. 
Auch rächen sich falsche TJeutungen meistens dadurch, daß die Verdrängung 
verharrt Derselbe Traum kann manchmal wiederkehren, bis die richtige 
Deutung eriauint ist Dann bleibt er fUr Immer aus. 



Digitized by Google 



360 Kapitel 2ä. Die Behandlung der verdrangungsbedingteii Fehlentwicklungen. 

Handelt es sich aber um tin tiefverankertes, scli wierigcs Symptom, so kommt 
man mit direkter Analyse nicht ans Ziel. Da bleibt nichts übrig, als zu 
analysieren, was sich gerade darbietet, bald einen Traum, bald eine Fehl- 
handlung, bald eine sinnlose Lautgruppe oder Figur (Kryptolalie und 
Kryptographie), bald eine Kindheitserinnerung usw. Alle Wege führen zu 
demselben Rom des Zeiitralkonfliictes. Dasselbe Unbewußte, das sich im 
Symptom einen Ersat: für die verun möglichte normale Betttigung schafft 
bringt auch diese crerinn^ü.i^ngen Allta.q'sprodukie hervor. 

Es handelt sich niclit dämm, Anleitung zur Ausübung der analytischen 
Heilerziehung zu geben. Wir wollen nur einen allgemeinen Überblick über 
ihre Grundzüge anbieten. 

Die Oesamfamalyse rQckt nicht dem Symptom direkt zu Leibe, sondern den 
Widerständen, die sich der Bewußtmachung des Verdrängten und seiner 
Kunststücke widersetzen Dabei stellt sich die uns bekannte Übertragung ein, 
aber nicht nur so, wie ich es früher darstellte, indem die aus dem Unbewußten 
gdiobenen Vorstellungen mit ihren zugehörigen Gefühlen sich an den 
Analytiker faeRien, sondern auch und vornehmlich in der Weise, daß Regungen, 
die durch Lockerung des Widerstandes gegen die Bewußtnrachung mit Sehn- 
sucht auf Eintritt in dfe Wirklichkeit lauem, sich auf ihn werfen. Ja es nimmt 
so die Neurose eine neue Gestalt an: Sie dreht sich vornehmlich um seine 
Person, die vielleicht vergöttert, vielleicht grimmig gehaßt wird, ohne daß 
das Eine oder Andere aus der Situation sich rechtfertigte. So kann ein von 
Asthma beinahe geheihes Mädchen, das dem vernünftigen Urteil nadi dank- 
bar sein sollte, den Analytiker verabscheuen und verkleinem, ohne einen 
halbwegs plausibeln Grund nennen zu können. Oder es kann dne bald siebzig- 
jährige Dame pich in einen jungen Arzt schwer verlieben, wie sehr sie sidi 
wegen dieses unsinnigen Geföhlsabenteuers Vorwürfe macht. 

Diese Übertragungserscheinungen sind psychologisch notwendig und 
Unsen sich auch bei meisfertiafler Ausübung der Methode nicht vermeiden. 
Sie treten übrigens auch bei jeder anderen Heilmethode ein. Zu erklflren 
sind sie ebenfalls aus den Gesetzen der seelischen Kontinuität. In der ana- 
lytischen Arbeit bilden sie weitaus das schwierigste Stück. Man begegnet 
iiinen auf streng analytischem Wege, indem man wiederum ihre historischen 
Winzeln bloßlegt und zeigt, daß die seltsamen Geiuhie, die nun auf den 
Analytiker projiziert werden, eigentlich einem ganz anderen, der Vergangen- 
heit angehörigen Individuum gelten, vielleicht dem Vater, vielleicht einem 
Lehrer, oder sonst einem Menschen, der dem einen oder anderen Geschlecht 
angehört Auch hier liegt also eine Verwechslung des Jetzt mit dem Einst, 
ein Anachronismus vor, wie in der ganzen Neurose. Man kann ebenso gut 
dfe andere, gleichfalls für jede Neurosenbildung gültige Formel prägen: Es 
handelt sich um einen Vergesellschaftungsfehler, denn eme unmög- 
liche Stellung zu einem früheren Objekte wird am Analytiker wiederholt 
Der Fortschritt besteht darin, daß im Bewußtsein die Ablösung vom früheren 
Objekte gelungen ist, der Fehler aber darin, daß im Unbewußten die Bindung 
an das trühere unmögliche Objekt noch da ist Indem man die Täuschung 
aufdec^ lost man die neurotische Neubildung, die eine unzukömmliche 
faifiuitile Fixierung zustande biichte, eine der weilei«n Arbeit hinderliche 
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Liebe oder einen ebensolchen HaB. Man sublimiert die Liebe rur 
Freundschaft, die aber nicht als unentbehrlictie Genußquelie aufgefaßt werden 

darf, weil sonst die Heilung hinausgeschoben wird; den Haß sucht man 
durcb vollbewußtes Vergeben gegenüber meinem eigentlichen Gegenstand zu 
entkräften, damit desto mehr Sublimierun^shereilschaft eintrete. Der Hinweis 
auf begeisternde ideale iätigkeit pflegt die Befreiung vom Analytiker zu 
lerleichtem. Gelingt es, die Übertiagungsgeffihle richtig zu leiten, so werden 
sie zum stärksten Hebel der Genesung. 

So wird nach Freud die Übertragung das Schlachtfeld, auf dem die mit- 
einander in Fehde liegenden Kräfte des Korrigenden ihren Streit schlichten'). 
Ist die Ablösung im genannten Sinne gegluckt, so darf man von Heilung reden. 

Das ganze Verfahren ist zeitraubend und schwierig. Ich bei^enn^ in früheren 
Werken, namentlich in meinem Buche „Die psychanalytische Methode**, diese 
UnannehmlichkeHen nicht genfigend hervorgehoben zu haben. Ich war da- 
mals zufrieden, wenn der Klient sich gesund und glficklich fühlte^ und ver- 
stand es noch zu wenig, die Hetlingen unter dem suggestiven Einfluß einer 
starken positiven Übertragung von den rein analytischen Erfolgen zu unter- 
sciieiden. Ich ging auch wohl etwas zu rascii auf das störende Symptom zu. 
Wo die Zeit mangelt, empfiehlt sidi dieses Verfediren. Allein man vergesse 
nichts daß das Zid nicht nur die Befreiung von Symptomen, sondern die 
höchste ethische Lebensentfoltung ist, und daß dieses höhere Ziel oft vom 
Patienten vernachlässigt wird, sobald die Symptome gewichen sind. Analyse 
ist Erziehung, und man erwarte nicht, eine solche Arbeit im AUegro und 
Presto durchführen zu können. 

Erst bei ruhiger Widerslandsanalyse, die nicht einzelne Symptome suggestiv 
überrennen will, erkennt man das in jedem Fall wunderbar feine und kom- 
plizierte Wurzelnetz der Neurose und der verdrängungsbewirkten Fehlent- 
wicklungen der Liebe wenigstens bis in seine feineren Verästeln nf^en. Leider 
ist es unmöglich, einen derartigen Fall mit allen Details wiederzugeben. Der 
Flaum reichte nicht, und man darf dem Leser nicht zumuten, daß er ohne 
genaues Studium der Analyse sich hn Urwald zurechtfinde» Was dargestellt 
werden kann, ist stets nur ein Extrakt, ein die wichtigsten Motive und Ur- 
stehen wiedergebender Auszug. Aber je tider man in den Gegenstand 
eindringt, desto wenipfer wird man durch solche grobe Verkürzungen befriedifrt. 
Und doch bleibt gerade bei einem Buche, wie dem vorlies^enden, diese abrupte 
Zeichnung in wenigen derben Strichen die enizige Möglichkeit 

Schwierigkeiten schließt die psychanalytische Kur auch fQr den Analysanden 
ein. ErmuBsein Innerstesbloßlegen, muB sich losreißen von Triebbetitigungen, 
die er vielleicht seit Jahren ausübt, muß seine innere Abneigung gegen eine 
Nenkanalisation seiner Begierden überwinden und ein zum guten Teil neues, 
unbekanntes Leben suchen. Wer glaubt, die Analyse erspare den sittlichen 
Kampf, befindet sich sehr im Irrtum. Sie schließt vielmehr einen schweren 
Midien Entsdieidttn^campf ein. Aber ist dies nicht vom Outen? Was 
nicht erstritten Ist; taugt nicht viel, und nur am ICunpfe «^k:hst der Mensch. 
Ohne ihn mfißte er zum Kinde herabsinken und versanden. 

■) Freud, Voriesungen zur Einf. 534. 
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Neuestens hat Freud ein wichtiges Prinzip in die analytisclie Technik ein- 
geführt, und FerencztO hat es des Näheren beschrieben. Es handelt sich um 
den Grundsatz einer ßetäti^ng des Klienten, abgesehen von der eigentlichen 
p^chanalytischen Besprechung. Darum spricht man von 

aktiver Analyse. 

Der Analysand so]l sich jjewisse Verzichte auferlegen, gewisse für ihn pein- 
liche Situationen herbeiführen, um die Kundgebungen des l Unbewußten auf 
den Plan zu rufen. Es ist also nicht die Hede etwa von tnsnU der Analyse 
durch Fremd- oder Sdbstsuggestion, sondern nur von einer Versliriaing des 
Interesses an rascher Heilung und Hervorlockung von VorsteUungen, die für 
die Analyse wertvoll sind. 

Wie !angfe eine Analyse dauern wird, läßt sich bei ihrem Beginne nie 
voraussagen. Ein g^eringfügig aussehendes Symptom kann Ausdruck einer 
schweren und ernäien seelischen Verwicklung sein, und ein bedenkliches, 
qualvolles Symptom ist oft sehr rasch beseitigt Bestimmte Zahlen zu nennen, 
halte ich für wenig erspneßlich. Man kann oft eine Lähmung, einen Angst- 
zustand in wenigen Minuten bannen; oft geben sie Monate, ja Jahre lang 
zu ariieiten. 

d) Besonderhelten der Kinderanalysen. 

Die Analyse der Kinder stößt auf eine Reihe von Schwierigkeiten und 
stellt daher an den Analytiker besonders hohe Anforderungen, f^rau Dr. von 
Hug-Hellmuth hebt hervor, daß das Kind nicht aus eigenem Antrieb, son- 
dern auf Anordnung der EHem in die Kur Mitritt, utä zwar in der Regel 
erst, wenn alle andern Mittel sich als unzurekhend erwiesen, und daß es in 
der Regd kein Interesse habe, stdi zu ändern, da es sich mit seinen 
Anomalien wichtig fühle, ein Bedürfnis nacti Wntausbrüchen und Strafen hege 
und sich in seinen Zustand nur zu leicht lüge'). Hinzu kommen andere 
Erschwerungen: Die Aufmerksamkeit des Kindes ist meistens sehr schwer 
lenkbar, zumal man nicht drängen darf und das Gefühl der Langeweile ver- 
meiden muß. Man muß die kleinen Klienten förmlich überlisten und un- 
auffällig, zwischen Spiel und Scherz, etwa einen Einfall provozieren. Man 
erzählt ihnen von anderen Kindern, die irgendwie ähnliche Symptome tragen, 
und schaut, wie der Analysand reagiert Ein hübsches Beispiel verdanken 
wir der genannten Autorin; 

„Ein siebenjähriger Knabe, der an schwerer Schlaflosigkeit mit krampf- 
artigem Lachen und Zuckungen litt, was den Verdacht der Beobachtung des 
elterlichen Sexualverkehrs nahe legte, zeigte nm Tage eine vollständige 
Apathie, lag stundenlang schweigend, ohne zu spielen, auf dem Teppich, 
aß viel, aber ohne Lust und Auswahl und hatte scheinbar sein früher außer- 
ordentlich starkes Zärtlichkeitsbedürfnis plötzlich verloren. In der Analyse 
ließ er mich die ganze Stunde, ohne viel zu reagieren, mit seinen Spiel- 
sachen spielen, gii selten eine Antwort, so daß es schwer zu entscheiden 

0 Ferenczi, Wdterer Ausbau der „aktiven Analyse", int Zschr. f. Psa.,V1L Jahrg. 
(1921), 233—251. 

') H. Hug-Hellmuth, Zur Technik der Kinderanalyse, Internat. Zschr. f. Psycho- 
analyse, VlI. Jahrg. (1921), 179f. 
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war, ob er überhaupt meine Worte aiiffiaBte. In einer der ersten Stunden 
erzSldte ich von einem Ideinen Jungen, der nadits nicht schlafen wollen Lirm 
mache, daß auch die Eltern nicht schlafen können; der kleine Rudi mache 

mich Lärm am Nachmittag:, wenn Vater ruhen wolle; dann sei Vater böse 
und Rudi bekomme Sciiiäge. (Reaktion: Der kleine Hansl läuft zum Büffet, 
nimmt einen „Krampus" mit Rute herunter und schlägt mich auf den Arm: 
„Du bist scfalhrnnr) Dann habe Rudi den Vater gar nicht gern; er w3n 
froh, wenn Vater nicht da wire. (Reaktion: »Pftf» ist im Krieg" — sein 
Vater, ein höherer Offizier, war tatsächlich bis zum Kriegsende im Feld und 
nur auf kurzen Urlaub zu seiner Familie nach Wien gekommen. — Piötzlidl 
nimmt er seine kleine Kanone und sagt: „Puff, puff.") 

Am nächsten Tage künden sich neue Todeswünsche gegen den Vater noch 
deutlicher; er spielt mit einem kleinen Auto und fiberfährt den Chauffeur, 
den ich d>en als den Vater des kleinen Rudi bezeichnete, mehrmals; ich 
telepboniere im Spiel dem Sdhnchen vom Unfall des Vaters» lasse Rudi sehr 
weinen und sage, daß der kleine Jun^e früher oft gerne gehabt habe, wenn 
der strenge Vater einmal fort gewesen wäre; aber weil er ihn doch sehr 
lieb habe, kranke er sich jetzt Die Reaktion des kleinen Hansl ist charakte- 
ristisch; er hört mir, auf dem Boden liegend, zu, fragt ab und zu gespannt: 
„Was tut der kleine Rudi jetzt?" Plötzlich springt er auf und Ifluft zur Tfir 
hinaus. In gleicher Weise beantwortet er am folgenden Tage die von ihm 
gewünschte Wiederholung des Spieles. In dem spontanen Verlassen, des 
Zimmers läßt sich die Arbeit seines Unbewußten klar erkennen"*). 

Eine andere Schwierigkeit ist, daß das Kind Theorien über das Unbewußte 
nicht fassen kann. Auch die erzieherischen Rücksichten wiegen schwer. Wo 
delilade HemmungsurBadien voriiegen, mu8 man auf sie zu sprechen kommen, 
wo das Kind nicht von sidi aus, wie man es wünschen möchte, sein Herz 
ausschüttet. Man muß mit f^roßer Sorgfalt das Schamgefühl schonen. Man 
hat zu verhüten, daß des Kindes Aufmerksamkeit sich allzu eingehend auf 
diese subtilen Stoffe richte. 

Diesen Nachteilen stehen nun at>er sehr erhebliche Vorteile gegenüt)er: 
Das Kind besitzt eine phntische Ausdrucksllhigkeit ohne gleichen. Seine 
Spiele vor allem zeigen eine schöpferische Gestaltungskraft, eine Fähigkeit 
zu charakteristischer DarstellunfT, wie sie später nie wieder erreicht wird. 
Femer ist der junge Mensch auf seine Symptome nicht so eingeschossen, 
wie der gereifte, und findet viel leichter Neubahnungen. Die Postenlinie der 
krankmachenden Erlebnisse und Phantasien ist nicht so lang, wie beim Henui' 
gew«dtsenen. Es l>esleht eine außerordentlich feine instinktive Witterung för 
seelische Zusammenhänge. Die Übertragung stellt sich leicht ein, was aller- 
dine^s auch erschwerend wirken kann. Das Kind läßt sich gerne führen und 
besitzt von Natur aus eine starke Kraft des Vertrauens, das auch nach Ab- 
lehnung durch die Eltern oft leicht zurückkehrt. 

Man kann daher auch die unbestreitbar großen Schwierigkeiten meistens 
fiberwinden. Der kleine Fehlbare lernt einsehen, welch schlechtes Qeschlft 
er mit seinen ZIrtlichkeitserpressungen und anderen Krankheitsprofiten 

») a. a. O. 187. 
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macht Er setzt den Analytiker in die Rolle des idealen Vorbildes und will 

ihm gefallen. 

Wo die Verhältnisse es erlauben und die einfachen Methoden nicht aus- 
reichen, sollte daher die Kinderanalyse nicht umgangen werden. Genügt 
es, bisherige Erziehungsfehler abzustellen, was oft auch nur durch eine 
psychanaiytische Untersuchung festzustellen ist, oder dringt man mit ein- 
fachen $ugg!estionen durch, so wähle man diesen Weg. Andnnfalls aber 
sollte man erfahrene Psydianalytiker oder noch lieber -analytikerinnen zu 
Rate ziehen. 

Wie man verkrümmte Gliedmaßen in der Regel leichter korris^iert in 
frühen Jahren, so aucli Fehlentwicklungen der Liebe. Kann nun dem Kinde 
Leiden und Irrungen, die dem Ghaiäder ein bedauerliches Gepräge auf- 
drucken, ersparen, so ist es ein Unrecht; es nicht zu tun. 

t) Die Verbindung mit andern Erziehungsmethoden. 

Fine gcgc [luber erwachsenen Analysanden strittige Frage erübrigt sich in 
der Kuideianalyse. Soll die Analyse durch andere Verfahren, nanieuüicli 
durch Darbietung oder doch Angebot positiver Lebensinludte ert^ktat 
werden? Erwachsene wissen oft den richtigen , ihrer Natur angemessenen 
Weg selbst zu finden, wenn sie nur ihrer Verklemmungen ledig geworden 
sind. Bei Kindern ist dies nicht der Fall. Sie bedürfen der direkten Weg- 
leitung. Damit ist aber auch Sug^gcstion ancfezeigt. Wie soll sie sich zur 
Analyse, wie soll überhaupt die positive zur negativen Erziehung sich 
verhalten? 

Das Ziel der Analyse besteht in nichts anderem, als darin, dafi der Z^- 
ling in die Lage versetzt werde, die Einflüsse der Normalerziehung verwerten 
zu können. Nur daß auch das Urteil über die von der Pädagogik offiziell 
gebilligten Ziele in manchem Punkte durch die analytische Erfahrung ab- 
geändert wird, und daß die längst aufgestellte Forderung der Berücksichtigimg 
der individuellen Begabung ganz anders ernst genommen werden muß. 
Eine Pädagogik, die sich um Verdrängungen nicht kümmert, muß, wie wir 
sahen, oft auf Holzwege und zu heimtückiscbcn Angrifft. ii führen. Man 
möge aber berücksichtigen, daf^ eine gute Erziehung durch die Erschließung 
beglückender, ethisch hochwertiger Ausblicke und Leistungen Verdrängungen 
verhindert, wie t>ereits vernünftig ausgewählte Arbeit einen ausgezeichneten, 
leider aber doch noch lange nicht ausreichenden Schutz gegen Neurosen 
und Fehlentwicklungen bildet, jedes Unterrichtsfach erfüllt eine ähnliche 
Mission. Sofern es dem Kinde Befriedigung bereitet, seinem Selbstgefühl 
t iiti^Lgenkommt, seinen Schaffensdrang anreci, kommt ihm ein hoher vor- 
beugender Wert zu. Nur muß Liebe den Unterricht durchfluten. Besonders 
gut erteilter Geschichtsunterricht, lebendig und begeisternd erteilte Sitten- 
lehre und herzgewinnender, Doiken, Fflhlen und Handeln gldchmlßig 
packender Religionsunterricht leisten ausgezeichnete Dienste zur richtigen 
Verwaltung des seelischen Haushaltes. Aber ich füge hinzu, daß alle diese 
Fächer bei psychanalytischer Orientierung und daher tiefer Kenntnis der 
Kinderseeie vom bisherigen Typus ziemlich stark werden abweichen müssen. 
Es wäre viel zu sagen öber gefittiiliche und schldliche JMolive innerhalb 
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des vorharschenden Schui- und Kircheubetriebes. Leider können wir hier 
auf dieses widitige Thema nicht eingehen. 

Während der Analyse soll der Zögling angemessen bescliaftigt sein. 
A^fißiggang ist nicht nur aller Laster, sondern auch vieler Neurosen Anfang. 
Mati wolle Müßiggang aber nicht mit berechtigter Ruhe und Erholung ver- 
wechseln! So lange ein Kind in seiner gesundheitlichen und moralischen 
Existenz bedroht ist, soll die Heilung dieses Schadens die Hauptsache sein, 
der äch auch das Sdiulinteresfie unterzuordnen hat Es wäre unlduif, in 
dner so ernsten Zelt zu schwere Schullasten auizuerl^en, ein Examen zu 
erpressen, Schritthalten mit den gesunden Altersfrenossen 7u erzwingen u. dgl. 
Man verfresse nicht, dal! eine Maschine, die an innerer Reibung viel Energie 
verliert, nicht ein normales Arbeitsmaß bewältigen kann! Was in der Analyse 
selbst gelan wird, ist bereits eine erhebliche Anstrengung und beschäftigt 
den Zögling gewöhnlich auBerordenilich lebhaft Andererseits wäre es 
unidug, die Lebensverhältnisse des Analysanden gar zu angenehm zu machen. 
Denn sonst hütet sich das Kind leicht vor dem vermeintlichen Mißgeschick, 
gesund zu werden. Im allgciTi einen halte ich es für weit besser, wenn der 
Psychanalytiker nicht auch noch den Schulmeister spielen muß. Wie die 
Eltern nach einer frflheren Bemerkung nicht noch die Schulmis^ ins Haus 
verpflanzen sollen, indem sie den Prfvatlehrer spielen, wie sie im Gegensatz 
zur strengen Schule, in welche ihr Kind ungern geht, möglichst die Welt 
der Freiheit und Freude vertreten sollen, so auch der Analytiker. Nur ein 
ganz vorziigh'cher I ehrer, der die Liebe des Zöglings zu gewinnen, d.h. 
die Übertragung trefflich zu leiten weiß, kann unter Urnsuinden gleichzeitig 
analysieren und unterrichten. Er muB aber größte Freiheit genfefien und 
darf an keinen Studienplan gebunden sein. Nur bei ausnahmsweise gut be- 
gabten Zöglingen darf man vom Berufsanalytiker, der eine ganze Anzahl 
von Klienten behandelt, erwarten, daß er sie einigermaßen im Tempo ihrer 
Schulklasse wird vorrücken lassen können'). 

Suggestionen im Sinne eines Auftrages zur Gesundheit haben wir bereits 
besprochen. Sie treffen nicht den eigentlichen Sitz und Kernpunkt des 
Übels. Aber lassen sie sich nicht mit Analyse verbinden? Unter Um- 
ständen gewiß! Aber man vertausche doch ja nicht allzu früh den Rohrer 
der Analyse mit dem Hammer der Suggestion! Entlastung, nicht neue Be- 
lastung ist zunächst, was den Kranken vonnöten ist. Was an aufbauenden 
Kräften gebraucht wird, schafft die richtig geleitete Übertragung heibel 
Was das Kind aus Uebe, somit aus Freiheit leistet, birgt unendlich viel 
höheren Wert in sich, als was suggestiv aufgehalst ist Alle Suggestoren 
klagen darüber, wie peinlich es ^e\, immer wieder einreden und überreden 
zu müssen. Bei der Analyse fällt dies we^^ Die Sei h^tändigkeit des Zöglings, 
so weit sie möglich und berechtigt ist, kommt bei der psychanalytischen 
Auffassung viel besser zu ihrem Rechte. 

Und ferner: Verläßt man das Pferd der Analyse und besteigt das der 
Suggestion, so kann es leicht passieren, daß das erstere sich aus dem Staube 

0 In Zürich besteht seit Herbst 1921 ein staatliches Heim für neurotische 

Kinder (Siephansburg), geleitet von einem psych analytisch erfahrenen SchulnUUm, 
unter der Überleitung des Psychiaters Prof. Dr. Hans Maier. 
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macht Hypnose und Suggestion verstärken die Widerstände gegen weitere 
Bohrversuche. Dantm lasse man die Suggestion doch ja nicht zu früh ein- 
setzen ! Bei Geistesschwachen , oder vro Zeit und Gelegenheit zur Analyse 
fehlen, wird auch der Psychanalytiker nicht wohl anders können, als zu 
suggerieren, wobei er treffliche Gelegenheit hat, die Wirksamkeit der beiden 
Methoden zu vergleichen. Bis jetzt ist mir kein wirklicher Psychanaiytiker 
bekannt, der wieder zur bloßen Suggestion znrfickgekehrt wäre. Audi be- 
gegnete mir noch kein Anhänger des SuggestionsHcrfrimas, der nadi Er^ 
lemung der Analyse dem früheren Behandlungsmodus den Vofzi^ g eg d m 
hätte. Der beste Lehrmeister ist und bleit»! eben doch die Erfshmug. 

x) Erfolge nnd Granzeiii 

Daß die psychanalytische Bewegung mit zäher Stetigkeit dcli ausbreitet 
und bereits eine Reihe der angesehensten Gelehrten zu ihren Anliingem 

zählt'), verdankt sie in erster Linie ihrer wissenschaftlichen Werbekraft, in 
zweiter Linie ihren praktischen Erfolgen. Kein Gegner kann an der Tat- 
sache rütteln, daß eine sehr große Menge von Neurotikern, an denen die 
tüchtigsten Vertreter der alten Methoden sich erfolglos erprobt hatten, und 
die daher aufgegeben worden waren, durch die P^chanaiyse geheilt worden 
sind. Wenn man bedenkt, mit welcher Wut die Vertreter der Freudschen 
Richtung lange Zeit verfolgt wurden und heute noch mancherorts verfolgt 
werden, wie man sie in der gehässigsten Weise verdachtig:te und ihres 
Broterwerbs zu berauben versuchte, so wird man von vornherein annehmen, 
daß gewaltige Kräfte in der neuen Forschungs- und Heilmethode liegen 
mOssen, dafi ste sich trotzdem so weithin durchsetzen konnte. 

Ich möchte Jede Oberschwenglichkeit des Ausdnidcs vermeiden und die 
Tatsachen selber möglichst nüchtern reden lassen. 

Mit vorbildlicher Zurückhaltung hat insbesondere Freud selbst von den 
Heilchancen der von ihm geschaffenen Methode gesprochen, und nichts 
liegt ihm ferner, als durch Anpreisung der errungenen Erfolge die Menge 
anzulodEcn. Allein es wäre doch auch nicht zu venuitworten, wenn man 

Von ordentiidien Professoren seien genannt: Die Psychiater Bleuler und 
Maier in Zfiridi, <der Neurologe von Monakow ist der Analyse sehr nahe ge^ 
kommen), von Speyr in Bern, Putnam in Boston f. Ennest Jones in Toronto 
(jetzt Nervenarzt in London), Adolf Meyer in Baltimore, August Hoch ii New 
York, Davidson in Toronto, White in Washington, Delgado in Lima, Ferenczi 
in Budapest, jelgersmaa in Leyden, K. H. Bouman in Amsterdam, Dnpre in 
Paris, teilweise auch Sante de Sanctis in Rom, ferner die Psychologen und Päda- 
gogen Ernst Dürr in Bern f. Häberlin in Bern, TheodorFloumoy ti Ed. Clapa- 
rede und Pierre Bovet in Genf, Frnst Schneider in Riga, Flügel in I ondon, der 
Philosoph Walter Frost in Riga. Bezeichnend ist das Zugeständnis des Psychiaters 
Prof. Oswald Bumke, der ein scharfer Offner der Psychanalyse ist: „Der un- 
geheure Frfolrr der Freud 'sehen Schule — und wir wollen uns nicht darüber 
tauschen, daü dieser Erfolg ein ungeheurer gewesen ist — ist nur dadurch möglich 
gewesen, daß die offizielle Wissenschaft gar so wMdichkeitsfremd war, dao sie 
von den tatsächlichen seelischen Erlebnissen so sehr wenig wußte, und daß sie 
dem, der wirklich von der „ScelC etwas zu erfaiiren wönscme. Steine reichte statt 
Brot" (Klinische Wochenschrift, Jahrg. 1 11922,1 S. 202). Es muß für die Psycho- 

Xn bitter sein, daß sie sich solche Sachen sagen lassen müssen! Ob Bumke das 
sen vermitteln wird, das er bei den Psychologen vermißt, wird die Zukunft lehren. 



Digitized by Google 



2. Die P^ycbaiuüyse. 



367 



verschwiege, was für Segen aus richtig angewandter Psychanalyse erwachsen 
hL Hunderte von Fehlentwidcelten, denen auch eine kunstgerechte An- 
wendung der alten Methoden nichts half, sind durch sie wiederhergestellt 
worden. Unzählige, die immer tiefer in Not gerieten, solanic^c weder ihre 
Erzieher, noch sie selbst die wahren Ursachen ihres Leidens und Irrens 
kannten, wurden gerettet. Nicht nur einzelne Symptome wurden ihnen 
abgenommen, sondern die ganze Seele erfuhr eine große Befreiung von 
Hemmungen und Verldemmungen. Der Seelenpflug lodcerte das verltnislete 
Erdreich, und freudig nahmen die gefifbieten Furchen den Samen der 
positiven Erziehung auf. 

Es widerstrebt mir, die Schar der Geheilten, von denen in diesem Buche 
die Rede war, vorüberziehen zu lassen. Auch auf die werbende Kraft der 
Vielen, die vor melir als einem Jahrzehnt von ihren seelischen und leiblichen 
Schiden befireit wurden, verzichte ich. Die erste Befifarchhing^ dafi die Heil- 
erfolge nicht anhalten werden, hat sich in der sehr großen Mehrzahl der 
Fälle nicht bestätigt. 

Nicht minder wichtig; i?t der theoretische Gewinn der analytischen 
Forschung für Seelenk im de und trzieliungskunst. Um nur von der letzteren 
zu sprechen, sei erinnert an das Zeugnis Zulligers, daß er selbst gezwungen 
wurde, seine Erziehungsarbeit ganz anders einzustellen; und wer wollte 
leugnen, daß die analyttsdie Ergänzung des positiven Wirkens von höchstem 
Werte sei? Nicht nur eingetretene Schädigungen werden fortan bes^ ver- 
standen und beurteilt, sondern es werden auch noch gefährlichere drohende 
Gefahren glücklich vermieden. Frühsymptome krankhafter Entwicklung 
wurden früher meistens übersehen, man achtete weder auf Abnormitäten 
des Spieles, noch auf beginnende Zwinge, man hielt sich an den Vorder- 
grund des Bewußtseins und liefi die Riesenmichte des unbewußten Hinter- 
grundes außer acht. Jetzt fangen wir an, umzulernen, und ohne das Be- 
wußtsein als das Belang- und Wirkungslose hinzustellen, recinien wir mit 
beiden Sphären des Geisteslebens. Wir würdigen das Unbewußte, um es 
zum Diener des Bevraßtseins zu machen, ich bin der Überzeugung, daß 
nicht in der Irzflichen, sondern in der spezifisch erzieherischen Afbeit der 
wichtigste Ertrag der Psychanalyse reifen wird, wenn erst die Väter und 
JWütter, die Lehrer und Pfarrer ihre große neue Aufgabe erfaßt haben werden. 

Ich warne jedoch vor übertriebenen Erwartungen. In erster Linie ist es 
Verstiegenheit und Unbildung, die Psychanalyse als Weitanschauung, Lebens- 
philosophie, Religionsersatz u. dgl. hinzustellen. Mit solchen Naivitäten, 
dfe glücklicherweise nur ganz verehizelt vorhamen, schädigt man die gute 
Sache und gibt fibelwollenden Gegnern wohlfeile Waffen in die Hand. 
Wasfür Bciträf^e die r^nahüsche Erkenntnis zum Ausbau der Weltenschauung 
liefern kann, habe ich an anderer Stelle gezeigt^). 

Auch ein Universalheilmittel für alle Entwicklungsschäden kann und will 
die Psychanalyse nicht sein. Noch alle Anpreisungen von unfehlbaren Heil- 
mitteln haben sich als Schwindel herausgestelli Keine Methode der Lungen- 
bchandlung heilt alle Tuberkulösen, kdne Art der Krebsbdumdlung Ährt 

■) Vgl. mein Buch: „Zum Kampf um die Psa.", S. 331— 382. 
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in allen Fällen zum gewünschten Ziele. Man ist herzlich froh und dank- 
bar, wenn man auch nur bescheidene Forlachritte in der Kunst des Hdleiis 
erziel^ und wenn etwa einmal ein wirklich gewaltiger Fortschritt gdmg^ 
so hüte man sich erst recht vor übertriebenen Erwartungen! 

Daß die Psychanalyse einen derarti^jen hortschritt ersten Ranges bedeutet, 
Steht wohl für jeden ihrer Kenner aui^er Frage. Allein es gibt sehr viele 
Fälle, in denen auch sie nicht zu helfen vermag. Ich nenne nur die wich- 
ligstoi Bedingungen, unter denen die Anwendung der analytischen Methode 
ausgeschlossen Ist, wenig tief eindringen kann oder geringen Erfolg verspricht 

Ein Hindernis bildet geistige Schwäche. Ganz kleine Kinder können über 
ihre Seelenzustände noch nicht genügend Auskunft geben, auch sind sie 
nicht in der Lage, die Zusammenhänge zu verstehen. Geschickte Analytiker 
Icönnen jedoch aus den Symptomen, aus Träumen, aus Untersuchung des 
Milieu selbst da, wo die EinMlsmetfaode noch nicht angewandt werden 
Imnn, den geheimen Sinn und die Ursachen der Fehlentwicklung häufig 
erkennen. Wir hörten, wie es der Geschicklichkeit einer tüchtigen Er- 
zieherin gelang, die Kellertüre des kindlichen Unbewußten zu erschließen 
(o. S. 362). Auf Grund dieser Kenntnisse kann man vielfach die Öffnungen 
verstopfen, ans denen smt ininier mehr trübes Wasser efaifließen wihrde^ 
kann die geheimen Regungen, die verdifingt werden, erraten oder ahnen 
lassen, kann die Absicht unlauteren Krankheitsgewinnes oder unheilvoller 
Unlusterspamis enthüllen, kann die VerwecbsTung des Einst mit dem Jetzt 
aufheben, kann das Kind ans der Illusion, die in jeder Fehlentwicklung 
steckt, m die Wirklichkeit tüliren, kann nach den Gesetzen der Übertragung 
die Liebesabsperrung, aus der die falsche Richtung erwuchs, durch gesunde 
Liebesleistungen ersetzen usw. Besonders Frauen winkt hier ein wunder- 
volles Feld erzieherischer Tätigkeit, und es wäre sehr zu wünschen, daß 
immer mehr tüchtige, erzieherisch bewährte, intellektuell und moralisch hoch- 
stehende Erzieherinnen sich in der Psychanalyse bernfhch ansbilden ließen, 
wobei zwei bis drei Jahre für diesen Zweck autgebolen werden mußten. In 
dieser Zeit mflSlen sich die Befreffenden selber analysieren lassen. 

Bei kleinen Kindern kann somit die Psychanalyse^ trotzdem sie besonders 
schwierig ist, sehr oft ausgezeichnet wirken. 

Schw?ichsinnige setzen der Analyse noch stärkere Widerstände entcregen. 
Gewiii kann ein scharfsinniger Analytiker auch bei ihnen manche Auskünfte 
über unbewußte Regungen erzielen, aber es fragt sich, ob die Umschaltung 
der Triebe im gewünschten Sinne zustande komme. Meine Erfahrungen 
gestatten kein abgeschlossenes Urteil, doch möchte ich vor flbertriebenen 
Hoffnungen warnen. 

Ein weiteres Hindernis, das uns nicht weiter angeht und nur im Vorüber- 
gehen erwähnt werden mag, ist das Alter. Früher setzte Freud die Grenze 
der Analysierborioeit etwa ins 45. Jahr. Ich habe aber auch bei Greisinnen, 
die an Hysterie litten, mit vollem Heilerfolg kleine, wenig tief dringende 
Analysen durchgeführt. Ob auch auf andere greise Neurotiker das Verfahren 
anpfewendet werden kann, ist mir unbekannt. Bis zu besserer Belehrung denke 
ich eiier skeptisch. Eine tiefe Analyse ist bei Alten meistens darum außer- 
ordentlich schwierig, weil die Fülle des Materials unüberschaubar an- 
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geschwolloi iat, weil der Einblick in den Grad der Lebensverpfuschung 
ein Grauen erwecken kann, das den Unglückltchen überwältigt, und weil 
die Kraft, ein neues Leben zu zimmern, fehit. Für die paar übriggebliebenen 
Jährltin verlohnt sich der Neubau angeblich nicht mehr. 

Für uns wichtig sind dagegen gewisse psychische oder organische 
Krankheiten, die der Anilyse Wideratasd entgegensetzen, ja sogar unter 
Umständen ihre Anwendung als ein gefährliches Unternehmen charakteri- 
sieren können. Bei Epilepsie ist es möglich, einzelne hysterische Symptome 
mit Analyse wegzubringen, wie ich selbst erlebt habe. Allein die Epilepsie 
selber, die bekanntlich auf Hinidekkten beruht kann man nie weganaly- 
sieren. Dabei vergesse man aber nicht, daB auch von erfahrenen Arzlen 
nl4dhtsellenhystertscheAnfiUlefjirq;)iIe[itiwhangttehen ^ Nur der Arzt, 
nnd zwar der Spezialist; soll entscheiden, ob bei Epilepsieverdacht analysiert 
werden darf, oder wie weit eine unter seiner Leitung begonnene Analyse 
fortgesetzt werden soll. 

Der Analyse setzt gewisse sehr ernsi zu nehmende Schranken ferner eine 
Oruppe von anderen Geisteskranken, unter .denen die sog. Dementia praecox 
weitaus die verbreiteiste ist. Der von Kraepelin geprägte Ausdruck hat 
zu vielen Irrtumern und übertriel)enen Ängsten Anlaß gegeben. Er be- 
deutet in wörtlicher Übersetzung^ „vorzeitige Verblödung" ; allein die mit ihm 
bezeichnete Krankheit führt in einer Ungeheuern Zahl von Fällen zu durch- 
aus keiner Verblödung, sondern begleitet oft ein ungemein scharfes, klares 
Denken. Ferner braudit die Krankheit durchaus nicht notwendig bei Jugend- 
lichen auszubjrechen. Bleuler hat daher die Gruppe der Kranlnn, die man 
mit dem grauenerregenden Namen brandmarkte, Schizophrene irenannt. Es 
ist recht schwer, das Eigenartige dieser Patienten zu schildern. Wir haben es 
hier auch nicht nötig. Einige Züge anzugeben, wäre nicht schwierig. Allein 
die Grenzen sind schwer abzustecken. Für midi als Laien ist es sehr er- 
staunlich, wie nidit nur hunderte von Fällen von manchen Psychiatern 
dieser Gruppe zugerechnet werden, von andern aber nichts sondern 
auch über das Wesen der Krankheit die verschiedensten Aiiffassirnj^en vor- 
herrschen. Damit ist auch selbstverständlich, daß die Ansichten über die 
Heilbarkeit weit auseinander gehen. Manche leugnen die Möglichkeit einer 
Genesung rundweg för alle Fille. Andere behaupten, daß ein betiiditlicfaer 
Prozentsatz von Heilungen sogar ohne spezielle ärztliche Bemühungen fest- 
zustellen sei. Manche Analytiker sind der Ansicht, daß beginnende Schizo- 
phrenie in glücklichen Fällen durch die Analyse korrigiert werden könne, 
andere behaupten da^regen, es handle sich um einen organischen Prozeß, 
auf den die Analyse weder günstigen, noch ungünstigen Einfluß ausüben 
kdnne. Noch andere glauben, dafi unter Umständen die Sonde der Tiefen- 
psychologie Schaden stiften und noch tiefer in den Abgrund des Unbewußten 
hinunterstoßen könne. Auch diese Streithagen ubeiläflt der Erzieher herzlich 
gerne den Psychiatern. 

Ich sah viele junge Leute, het denen krankhafte Absperrungen von der 
Außenwelt und Versenkungen ins eigene Ich sich längst festgesetzt liatten, 
die auch hailuzinierlen, mannigfache Zwänge und Ängste aufwiesen, unter 
dem EhifluB der Analyse ihre Störungen veriieren und zu einem normalen 

Pfittcr. DfelJtebedttKfiidei. 24 
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Leben übergehen, das sie genießen durften, solange icii sie beobachten 
konnte. Ich sah andere, die al!e Symptome verloren und nach grenzenloeem 
Elend in ein sonniges Dasein gelangten; aber nach einigen Monaten kehrte 
das Leid wieder zurück und war analytisch nicht mehr zu entfernen. Und 
noch andere wurden durch die Analyse erst reciit zur unfruchtbaren Grübelei 
über sich selbst veranlaßt, ohne zu übertragen, und der Krankheitsprozeß 
drohte sich zu versdiärfen. In letzteren Fällen, die ich nie an eigenen 
Klienten sah, muß die Analyse sogleich abgebrochen werden. Bei diesen 
Kranken müssen dann eben andere Methoden einsetzen. Die Psychanalyse 
hat nie den Anspruch erhoben, die einzige Methode der Kninkenbehandlung 
zu sein. 

Alle, die an seelischen Hemmungen leiden und von Neurose oder Geistes- 
krankheit bedroht sind, können vor Sdbslanalyse und Studium psyehiatrtecher, 
auch psychanalytischer Schriften nkiit genug gewarnt werden. 

Der Gedanke an Geisleskrankheit und Unheilbarkeit ist für viele 

Unkiindig^e fast schlimmer, als ein Todesurteil. Nichts verkehrter, als dies! 
Wir verkehren tä^^lich mit vielen Menschen, die in den Augen des Irrenarztes 
unheilt>ar geisteskrank sind. Sie leisten aber sehr viel — sogar geniale 
Menschen» die zu den größten WohUUem der Menschheit gehören, tragen 
bekanntlidi oft das unsichtbare Siegel der Oeistesknmkheit an der Stime — , 
und sie fühlen sich oft, wenigstens vorwiegend, glücklich. Es ist durchaus 
nicht immer etwas Schreckliches, iBreisteskrank zu sein. Einzelne Psychose?) 
sind gewiß kein so schweres Miligeschick, wie wert verbreitete Körperleiden, 
vor denen Gruseln nicht üblich ist. Die Redensart: „Lieber sterben, als in 
die Irrenanstalt kommen** enthält große Torheit und Ungerechtigkeit Daß 
dn Mensch geradezu sozial geschädigt sein kann, wenn er in eine Irren- 
anstalt gebracht werden mnH, ist eine Ungerechtigkeit, die von krasser Un- 
wissenheit Zen£!:nis ablegt Manche ehemalige Irre dürfen als Urbilder der 
Gesundheit in Anspruch genommen werden. Es ist nicht wahr, da6 Geistes- 
krankheit das Schrecklichste ist, was einen Menschen treffen kann, und auch 
Unheilbarkeit ist, ich wiederhole es, gar nicht notwendig etwas gar so furcht- 
bares. Auch Unheilbare können jahrzehntelang nach dem volkstumlichen Ge- 
. brauch des Wortes durchaus gesund sein und sich als gesund fühlen, und 
wenn eine Verschärfung der Krankheit eintritt, so kann sie sehr glimpflich ver- 
laufen und rascii vorübergleiten. 

Ein anderer Irrtum sei ebenso bestimmt zurückgewiesen: Wenn ein 
Kranker lange Zeit in ärztlicher Behandlung steht, und zuletzt bricht eine 
Geisteskrankheit offen aus, so ist man geneigt^ dem Arzte und seinen Maß- 
regeln die Schuld anzukreiden Wiederum eine arge Ungerechtigkeit! Wenn 
ein Lungcnar/t das Leben eines Kranken um cm paar Jahre verlängern kann, 
so ist mau ihm dankbar, und kein Mensch denkt daran, seine Methoden für 
den zuletzt erfolgten Tod venuitworilich zu machen. Ich eriebte es aber 
zweimal, daß analysenkundige Ante einen Kranken einige Jahre mit größter 
Mühe und ausgezeichneter Tüchtigkeit über Wasser gehalten hatten, wobei 
der Leidende jrroBe Linderung erfuhr. Zuletzt aber siegte die Krankheit, 
und der Ungiuckhche tat sich ein Leid an. Da sollte nun die Analyse den 
Tod bewirkt haben! Im einen Fall handelte es sich um einen Mann, der 
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wegen unheimlicher Symptome von mir Analyse verlangt hatte. Er hatte 
sehr oh den Sinn für die Wirklichkeit verloren, wiederholte stundenlang 
dieselben Worte und litt an den stfiksten Qelflsten zum Selbstmord. Das 
Gedächtnis versagte seine Dienste, und das bevoiatehende Examen forderte 
Unmön^liches. Es handelte sich um ausgesprochene Geisteskrankheit, und • 
ich durfte nicht wagen, den Fall in Behandlung zu nehmen. Ein Psychiater 
fand den Mut zur Analyst und überwand in langer Arbeit die Symptome 
gänzlich, so daß der junge Mann sein Examen unschvk^er be^hen konnte 
und zu meinem größten Erstaunen ein^ Jahre sich leistungsühig ze^ite» 
eine ausgezeichnete wissenschaftliche Aibeit verrichtete und sich glüdclidl 
fühlte. Dn es sich tim eine Rir unheilbar treltende Krankheit handelte, war 
ich so weni^ als der analysierende Arzt von der Dauerhaftigkeit der Heilung 
überzeugt, treute mich aber über den vorläufig erreichten Erfolg. Dann 
aber kehrten die Kninkheitsspuren zinüdc, die Analyse erwies sich als un- 
durchführbar, und der Ungiaddiche legte in einem unbewachten Augenblick 
Hand an sidi selbst Welcher Irrenarzt hätte nicht schon diesen bebüb- 
lichen Aiisp^antj;^ erlebt? In der Öffentlichkeit aber fielen Qegner der Psych- 
analyse über diese her und bezichtigten sie der Schuld an dem ein- 
getretenen Unglücic. 

tn einem anderen Fall warf sich die Kninldieit auf Zwang zur Sdbst- 
änalyse, wie sie sich in einer religiösen Umgebung der religiösen, in einer 
politischen der politischen Grübelei zuwenden kann. Der Versuch, durch 
kunstgerechte Analyse zu helfen, mißlang dem betreffenden Arzt, wie sicher auch 
jede andere Methode einen Mißerfolg davongetragen hätte. Als auch dieser 
Arme Selbstmord beging, sollte er ein Opfer der Psychanalyse sein, die nun 
in der Öffenflichkeit heftig angegriffen wurde. Es war eine ungerechte und 
laienhafte Verwechslung v<Hi zeitlicher Folge und ursächlichem Zusammen- 
hang. Niemand würde es gerecht finden, wenn ein Chirurq-, der ein böses 
Krebsgeschwür operierte, um einen dem Tod Vcriallcncn womöglich zu 
retten, der Schuld am eingetretenen Todesfall bezichtigt würde. Ebenso 
wenig darf man den Analytiker, der einen verzweifelten Versuch unternahm 
zur Rettung eines Mannes, den er fiir sonst verloren hielt, mit Ankbigen über- 
häufen. 

Ebenso ungerecht ist es, eine Methode anzuschuldii^en, wenn mit ihr 
Unfug getrieben wurde. Heute kann sich jeder einen Psychanalytiker 
nennen. Dies tun auch wirklich Leute, die von Freuds Forschung keinen 
Hocbschein haben. Sogar moralisch hhiltlose wagten es, sich mit analy- 
tischen Kenntnissen zu brüsten und empörende Pfuscherei, ja unsitfliche 
Machenschaften mit dem großen Namen Freuds decken zu wollen. Um 
gut analysieren 7a\ können, muß man nicht nur die umfanjrreiche und schwer 
zu bewälti^Lrende f^svchanalyfische Literatur wenig^stens in der Hauptsache 
gründlich durchgearbeitet haben, sondern man sollte auch selber analysiert 
worden sein. Es kommt als selbstverständlich hinzu, dafi Spürsinn, stallte 
Einfühlungsgabe und vor allem sittliche Reife vorhandoi sein müssen. 

Bei Kindern müssen die Eltern die psychanalytische Behandlung billigen 
und wo möglich unterstützen. Wo sie sich widersetzen oder dem Analytiker 
entgegenarbeiten, ist die ganze Arbeit unmöglich oder in Frage gesteilt. 

24* 
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Viele Eltern, die durch ihre Fehler die Fehlentwicklung ihrer Kinder ver- 
schuldeten, wollen von der Analyse nichts wissen, weil ihre eigenen Miß- 
griffe und SchwSdien an den Tag kbnen. Oft muß man schweren Herzens 
mit ansehen, wie törichte oder gewissenlose Eltern ihr Kind von der Rettung 
fernhalten und noch völlig ins Verderben stürzen, und es ist kein Trofil; 
daß es immer so war. Ich halte es für richtig, daß man sich vor Beg-inn 
der Analyse von Vater und Mutier des Klienten die nötigen Zusicherungen 
geben läßt, z. B. daß sie ihr Kind vor Abschluß der Analyse über den In- 
halt der Unterredungen nicht ausfragen, daß sie keine eingreifenden Er- 
ziehungsmaBregeln treffen, ohne das EinversHndnis des Analytikers eingeholt 
zu haben usw. 

Wo der Wille zur Genesung mangelt, kann eine Analyse nicht durch- 
geführt werden. Oft muß man vorbereitend darauf hin wirken, daß der 
heilbringende Entschluß erwache und erstarke. Man deutet auf die drohen- 
den Ocidiren, auf die herriichen AussicMen eines Lebens in Freiheit und 
Gesundheit; auf die Pflicht einer normalen VerwaHung der anvertrauten 
Kräfte usw. Wo die sittlichen Tricbkiäffe fehlen, wo ein Mensch nach 
Krankheitsgewinn giert, an Verlogenheit, Feigheit, Bequemlichkeit, krank- 
haftem Genuß mehr Gdallen hat, als an einem sittlich hochwertigen Wandel, 
hat der Analytiker nicht viel zu erwarten. Aber oft steckt hinter moralischer 
Nidilsnutzigheit ein gediegener sittlicber Wille, und das vorgeschobene 
Gesinnungslumpentum ist nur eine Maske, die Trotz, Spott, Quericdpfigkeit 
oder andere Verdrängungswirkungen aufgesetzt hal)en. 

Auch äußere Hindernisse können eine Analyse verhindern: Räumliche 
Entfernung vom Analytiker, Unfähigkeit, die vom Analytiker zur Verfügung 
g^^Ue äit zu gebrauchen usw. Da dfe meisten Analysen dem Analytiker, 
wie dem Analysanden, wie wir wissen, beträchtliche Opfer an Zeit auf- 
eriegen, bilden äußere Schwierigkeiten oft ein Hindernis derartiger Behand- 
lung, so daß auch analysierende Ärzte und BerufBerziehtf genötigt sind, 
die älteren Suggestivmethoden anzuwenden. 

Trotz dieser Grenzen bleibt der wiederherstellenden Psychanalyse ein 
ungeheuer weiter Bereich, in dem sie unendlich vfet Segen sttNen kann. 
Es liegt auf der Hand, daß dfe in der Heilerzidiung gemaditen Erfiriintngen 
der Kunst des Vorbeugens zugute kommen werden. Und so gefengen wir 
zu einer neuen 

Tidenendehnng» 

die der bisherigen, augenscheinlich längst steckengebliebenen Bewußtseins- 
Pädagogik helfend, berichtigend und ergänzend an die Seite tritt Die 
Pädagogik der Zukunft aber wird beide Ströme, die Bewußt- 
seins- iund die Tiefenerziehung, zu einem einheitlichen GanztMi 
vereinigen. 
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Je sorgfältiger man die Liebe des Kindes verfolgt, desto mehr ersiaunt 
man fiber die iiogeeluife FfiUe ihrer Gestaltungen und die ungeahnte Sdiöpfer- 
kraft, die sich in der Hervorbringung dieses Formenreichtums offenbart. 

Diese prandiose Mannigfaltigkeit, die im Dimke! des Unbewußten bereitet 
wird, erinnert sie nicht an die Wunderwelt der Tiefsee? ich hoffe, daß der 
Leser wenigstens etwas von der Erfindungskraft der Liebe bei der Lektüre 
-dieses Budies ahnte, wiewohl es mir versagt war, in die imwislen Vorgänge, 
die dem Auge des Psychanalytikers entgegentreten, schauen zu lassen. 

Aber auch die Größe und Bedeutung der Liebe für das kindliche Leben 
trat uns l)eweiskräftig entgegen. Das Glück des Kindes hängt tatsächlich 
ab vom Gluck in der Liebe, und zwar in un vergleich! ich viel stärkerem 
Maße, als man sich vorstellte, wie man von den Verkleidungen und Fern- 
wirimngen der Liebe noch keine Kunde besafi. Nicht weniger ist die sitt- 
liche Würdigkeit und Wirkungskraft, die Hoheit und Reinheit seines sittlichen, 
ästhetischen, religiösen Lebens in allererster Linie von Licbeskultur abhängig. 
Eine Unmasse von Charakterfehlern stellte sich uns als Wirkung von Trieb- 
verktemmungen heraus, wobei wir eine reichhaltige Skala von Nuancen der 
fieeinflussung feststellen mußten: Von leichten Impulsen zum Bösen ohne 
BedntrSditigung der WiUensfreihdt bis zu sttrlcslen Antrieben, bei denen 
man sich fragen konnte» ob der sittliche Widerstand sich auf die Dauer werde 
behaupten können, ja sosfar zu Nötigungen, denen der Wille zum Outen 
absolut ohnmächtig gegenüber stand. Wo wir es mit Kranken zu tun hatten, 
fanden vinr Piatos die gesamte Pathopsychologie vor Freud hoch über- 
rigenden Satz bestätigt, daß die Heilkunde es mit dem Widerstreit von 
Liebesregungen zu tun habe und daß sie dieses Feindseligste im Menschen 
zu versöhnen trachten müsse (13). Wir mußten aber noch weiter gehen und 
auch in den sittlichen Entgleisungen, die den Arzt als solchen nicht berühren, 
Liebesfehler erblicken, wobei wir allerdings die Liebe in ihrem Zusammen- 
hang mit dem gesamten Seelenleben und als Ausdruck der Gesamtpersön- 
lichkeit zu wfirdigen genötigt waren. 

Hieraus folgt, daß die Erziehung der Liebe und zur Liebe im Mittelpunkt 
des g;anzen f:r7ichimq;swcrkcs stehen muß. Diese aus der Grundforderung 
des Christentums sich ergebende Norm ist in der Geschichte der Pädagogik 
bis in die Gegenwart fast stets übersehen worden. Haus und Schule ver- 
sQndigen sich gegen sie unaufhörlich. Besonders die Schule ist nach ganz 
anderen Zitien orientiert. Das Bend ehies nulerialistisch-intelleklualistiach 
strebenden Zeitalters spiegelt sich in unserem Schulwesen so kraß, däiB idi 
kein Wort weiter über die tiefschmerzliche Tatsache zu verlieren brauche. 

Ich halte es jedoch für nötig, auf einen weiteren Urnstand hinzuweisen, 
der viel zu wenig bekannt ist. Das Kind ist nicht nur der Vater des Mannes, 
sondern auch der Vater der ZeitkuHur. Wir wiesen nach, daß nicht nur 
die Charakterentwicklung des Kindes^ sondern auch sein Wirken und Schaffen 
mit der kindlichen Lieb^'nstellung aufs engste zusammetthSngt und durch 
diese in höchst wiiksimer Weise bestimmt wird. Die vor der TQr stehende 
analytische 
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wird diese Abhängigkeilen genauer feststellen. Schon heute können wir mit 
absoluter Sicherheit zeigen, wie der Imperialisnitis, der Geldgeist, der Krieg 
das notwendige Produkt von Liebesverdrängungen bilden, die in die ersten 

Kinderjahre zurückgehen Wir können ebenso bestimmt nachweisen, daß 
eine ethisch vollwertige Kultur und Oesellschaftsentwicklung nur möjjlich 
ist, wenn die Erziehung, die sich bisher um die entscheidende Tatsache der 
Verdrängung nicht kümmerte, die von der Psychanalyse erkaunten Gesetze 
der Ueteserziehung beftchlet und die Verdrängung gemäB sozialethischer 
Forderung durch Beherrschung und Sublimierung ersetzt Es muß dahin 
kommen, daß die Staatsmänner und Parlamente nicht mehr in verhängnis- 
voller Kurzsichtigkeit die materielleti Interessen zur alleini<ren Richtschnur 
des Handeins machen, das unendhch Wichtigere aber, die Natur der Menschen - 
seele und den ihr innewohnenden Liebesanspruch, verkennen. „Was hülfe 
es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewflnne, litte aber Schaden 
an seiner Seele?" Wir sahen, daß es sich bei diesem Worte nicht um die 
utopische Forderungeines lebensunkundigen Moralisten handelt, sondern nm 
ein Gesetz, das über Sein und Nichtsein entscheidet. Kein Vernünftiger 
glaubt, die Ergebnisse der Hygiene in den Wind scliiagen zu dürfen. Es 
muß einmal die Zelt kommen, da man die Seelenhygiene ebenso 
ernst nimmt. Niemand hat dn Interesse daran, die wahnsinnigen Irrtämer, 
in denen die Menschheit der Gegenwart steckt und stecken muß, weil sie 
durch arge Verdrängfungen in die ungeheuerlichste Seelen- und Liebesver- 
krüppelung hineingetrieben wurde, fortzuzuchten. War diese Verwüstung da» 
Menschenlebens bisher unvermeidlich, da man die gestaltenden Gesetze nicht 
kannte^ so wird in Zukunft, dank einer höheren Lebenslehre (Metabiologie), 
die das höchste ideale Streben als notwendige Lehenshinktion ebenso ernst 
nimmt, wie seine materielle Existenzbasis, eine vernünftigere Erziehung zu 
«gesünderer und edlerer Lebenshaltung möglich sein. Freilich wird die 
analytische Kulturpsycholo^ie auch weiterhin helfen müssen, die Gebote der 
Ethik zu verwirklichen. Und dabei wird man immer und immer wieder bei 
der Erziehung der Kindesliebe einzusetzen haben. 

Das Neue und Entschddende dabei ist, die Einkerkerung der Liebe im . 
Unbewußten zu vermeiden. Ich sage ausdrücklich: Die Einkerkerung der 
Liebe, denn nie und nimmer handelt es sich darum, Verdrängungen fiher- 
haupt zu vermeiden. Dies wäre weder möglich noch wünschbar, da ja, wie 
wir wissen, auch alles Geniale und Inspiratorische ohne Verdrängung nicht 
möglich wäre. Heute sehen wir Tausende und Millionen darunter leiden, daß 
ihre Liebe im Unbewußten allzuselir festgekeilt ist. Hier will die analytische 
Wiederhcr?te!hmp^spädagogik heKeii. Es sei fTiir vergönnt, die Aufgabe dnrch 
ein Gleichnis darzustellen, das wir der babylrmischen Mythologie verdanken: 

I&chtar, die Göttin der Liebe, läßt sich durch schweres Leid bewegen, in 
die Unterwelt hinabzusteigen. In diesem unheimlichen Reich, wird sie, je 
tiefer sie eindringt; desto völliger von ihrer argen Schwester AUatu, der 
Her rin de s Orkus, ihres Schmuckes beraubt und am ganzen Leit>e, audi an 

>) Vgl ni. Aufsatz „Zur Psychologie des Krieget und Friedens, Wissen und 
Leben'*, Jahrg. 1914. 
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Kopf und Herz mit häßlichen Qeschwfiien geschlagen. Während sie in 
der Tiefe wdH, herrscht Dunkel auf Erden und nn HimmeL Mensdien und 
COMer .trauern in schwetsiem Leide. Der höchste Gott sendet den starken. 
UdduSunämir, die Liebesgöttin durch Bef^chwörung mit dem g^öttltchen Namen 
und Besprengung mit dem Lebenswasser, das in der Unterwelt quillt, zu 
beh^ien. Allatu ergrimmt gegen den Gütterboten, muß ihm aber gehorchen. 
Mit Ijä>eiiswa8ser geläufig Icehrt Isdilar aus der Unterwelt zurfick» aufs neue 
herriich geschmückt, und Himmel und Erde feiern ein Fest 

Dürfen wir in diesen gewaltigen mythologischen Roman, dem eines der 
schönsten Epen der Weltliteratur c^ewidmet ist, nicht die wesentlichen Züjg^e 
analytischer Seelen pfewiTmimg hiiK'inlegen? Die Liebe e^erät in Verdrängung 
und wandert in den Hades des Unbewußten, wo sie ihrer Zierde beraubt 
und durch Krankheit verunslaUet .wird. Wir wollen beachten, daß Isditar 
nicht infolge einer Schuld, sondern wegen eines schweren Leides (ihr Geliebter 
ist gestorben) der Unterwelt verfällt: es ist durchaus nicht immer eine Schuld, 
sondern sehr oft ein herbes Schicksal, was die Verdrängung hervorruft und 
im sittlichen Konflikt festhält. Aber nun ist das Unglück geschehen: Das 
seinem Wesen nach Freieste, die Liebe, ist in den Kerker geworfen, 
und wird mit Schwären bedeckt Denken wir da nicht an das Heer 
derer, die infolge ihrer Ltebesverdrängtmg zu krankhaftem Trots^ zu bru* 
taler Grausamkeit, zu Angst, boshaftem Zwang, leiblicher und seelischer 
Mißbildung gepreßt werden? Spiegelt uns nicht die imgehenre Menge 
derer, die in Denken, Fühlen und Wollen gehemmt sind, die Gefangenschaft 
der Ischtar? Und herrscht nicht in der Wirklichkeit uberall Dunkel, wo die 
Liebe gefesselt ist? Gott und die Menschen haben Anla6 genug, diese Ein- 
kerkerung als das eigentliche Menschheitsletd und die tieftste Welttragödie 
zu beklagen. Nun aber wird der Bote gesandt; die unfreie Liebe zu 
erlösen. Ist nicht der Analytiker ein solcher Bringer der Erlösung? Und 
gäbe es einen herrlicheren Beruf, als das Heiligste, die Liebe, aus ihrem 
Elend zu befreien? Dabei muß die Gefangene zuerst einmal im Hades des 
Unbewußten au^jesudit werden, was dfe erste Auf^sbe des Analytiken ist 
Dann aber gilt es, die Kraft des Göttlichen und das Wasser des Lebens, 
das auch im Unbewußten verborgen quillt, zur Geltung zu bringen, so 
trotzig auch Allatu, die finstere Herrin, sich wider«;et7t Ohne Bild Tis 
gilt, die Mactit des Widerstandes zu brechen und durch überuagung, aber 
auch durch Anbtetung eines hohen Lebensinhaltes den Bann, in dem die 
Liebe schmachtet, zu brechen, damit sie in ihrer ursprünglichen Schönheit 
und Kraft in die Oberwelt des Bewußtseins und sittlichen Wollens zurück- 
kehrr, und jene Freude anhebe, die nach dem Evangelium über die Schranken 
des Endlichen hinaus in die Welt des Ewigen dringt. Dieses Tun ist ein 
Abglanz jener Arbeit, die mit dem Heilandsnamen geziert ist. 

Freilich darf die schlichte, treue Erziehung, die des Kindes Liebe sicher 
an den Abgründen vorQbergeleitet und zu den leuchtenden Höhen fuhrt, 
kein bißchen geringer ge wertet sein. Nie darf es der analytischen Pädagogik 
beikommen, sich über die anfbatiendc Frziehung zu erheben. 

Für beide gemeinsam aber gilt das Wort: 

„Zu der Liebe kann nur Liebe leiten!" 
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